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Vorwort 

Den studentischen Verbindungen ist es wie kaum einer anderen gesellschaftlichen 

Gruppierung gelungen, über Jahrzehnte hinweg in den unterschiedlichsten politischen 

Systemen und unter wechselnden ökonomischen und gesellschaftlichen Bedingungen 

einen stabilen inneren Zusammenhalt aufzubauen und dauerhaft zu institutionalisieren. 

Die Gründung der Jenaer Urburschenschaft erfolgte beispielsweise bereits 1815, und 

damit sowohl lange vor der Gründung der SPD (1890) als auch lange vor der Geburts

stunde eines der ältesten deutschen Fußballvereine, dem TSV 1860 München. 

Wie stark die verbindende Wirkung innerhalb des Korporationswesens ist, wurde zu

letzt in den Jahren nach 1990 offenkundig, als in den neuen Bundesländern die zu 

Zeiten der DDR noch verbotenen Studentenverbindungen in großer Zahl neu- oder 

wiedergegriindet wurden. Und dies, obwohl die aparten Rituale, die zum Teil recht an

tiquiert wirkenden Kostümierungen oder die gelegentlich blutigen Mensuren kaum ins 

beginnende 21. Jahrhundert zu passen scheinen. 

Das vorliegende Lesebuch ist ein Versuch, die gegenwärtige Bedeutung dieser teils 

konservativen, teils rechtsextremen Verbindungen und Verbände unter verschiedenen 

Gesichtspunkten zu analysieren. Dabei werden nicht nur die fragwürdigen Weltbilder, 

Traditionen und Strukturen, sondern auch die problematischen Perspektiven des Ver

bindungsstudententums unter die Lupe genommen. Mit all diesen Aspekten beschäftigt 

sich das Projekt "Konservatismus und Wissenschaft" seit nunmehr zehn Jahren. 

Wir danken allen Autorinnen und Autoren, insbesondere den Nicht-Mitgliedern des 

Projekts, für ihre Beiträge. Bei der Redaktion der Texte wurde auf eine Vereinheitli

chung der Rechtschreibung und Zitierweisen verzichtet. 

Projekt "Konservatismus und Wissenschaft" e. V 



Studien zu studentischen Anachronismen 

Der Arbeitskreis Projekt Wartburg '92 I Projekt "Konservatismus und 

Wissenscbart" 

I'on Dietrich H,'itha und Michael l.emling 

Als im Herbst 199() der Arbcitskreis Projekt Wartburg '92, aus dem das bis heute be

stehende Projekt ,.Konservatismus und Wissenschaft" hervorgehen sollte, ins Leben 

gerufen v .. urde, existierte eine kritische Korporationsforschung nur in Ansätzen, 

Nach 1945 hatte sich zunächst vor allem der S07.ialistische Deutsche Studentenbund 

(SOS) mit den Korporationen in einer Ausgabe der Zeitschrift Standpunkt auseinan

dergesetzt; einer seiner damals fUhrenden Repräsentanten, Michael Mauke, systemati

sierte und präzisierte in dem unter dem Pseudonym Lutz E. Finke veröffentlichten 

Buch ,,'Gestatte mir Hochachtungsschluck'. Bundesdeutschlands korporierte Elite" 

diese Kritik. Mit Gerhard Schäfers "Studentische Korporationen. Anachronismus an 

bundesdeutschen Universitäten?" lag schließlich seit 1977 eine knapp gehaltene Sozi

algeschichte des Verbindungswesens vor, die die Rolle der Korporationen in den Zeit

läufen des 19. und 20. Jahrhunderts zum Gegenstand halte. Sieht man von wichtigen 

Studien zum Verhältnis Korporationen/Faschismus bzw. zum gemeinsamen ideologi

schen Fundus von Verbindungsstudenten und Nationalsozialisten an den Hochschulen 

ab - zu nennen sind hier die Arbeiten von Hans Peter Bleuel I Ernst Klinnert, Anselm 

Faust und Michael H. Kater sowie von Norbert Kampe - so waren die folgenden Jahre 

wohl eher durch eine wissenschaftliche Nichtbeachtung des traditionell orientierten 

Studententums gekennzeichnet. In den hochschul politischen Auseinandersetzungen 

spielten die seit 1968 "auf eine Randgruppe Reduzierten" (so Friedhelm Golücke, Al

ter Herr des Cartellverbandes der katholischen deutschen Studentenverbindungen) oh

nehin keine Rolle mehr. Von der universitären Linken, die sich seit Mitte der siebziger 

Jahre vornehmlich auf soziale Interessenkllmpfe konzentrierte und die ideologiekriti

schen Analysen (rechts)konservativer Politik vernachlässigte, kaum beachtet, verfielen 

die Korporationsverbände in eine Art Winterschlaf, aus dem sie erst mit der "geistig 

moralischen Wende" von 1982/83 wieder geweckt werden sollten. 

Der mit Beginn der achtziger Jahre in Politik und Gesellschaft an Boden gewinnende 

Neokonservatismus und die Reaktivierung der Konzeptionen von "Nation" bzw. "na

tionaler Identitlit", starkem Staat und "Realpolitik" im Kontext traditioneller Wertvor-
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stellungen wie Wehrbereitschaft, Gehorsam und Patriotismus gingen mit einem Erstar

ken des Korporatismus einher. Die Frankfurter Allgemeine Zeitung wartete 1987 mit 

der Vision eines "burschenschaftlichen Aufschwungs" auf, auf dessen Gipfel der 

lOO.OOOste korporierte Student prognostiziert wurde. Die nationale Einigungseuphorie 

("Wir sind ein Volk") beförderte schließlich diese Entwicklungen, so dass Hans-Ulrich 

Kopp in einem Artikel der rechtskonservativen Zeitschrift Criticon unverhohlen zur 

Repolitisierung seines Verbandes, der Deutschen Burschenschaft, gegen die "Rheinre

publik" aufrufen konnte. Die von ihm anvisierte "Rückkehr an die Hochschulen" bzw. 

die versuchte Reetablierung der Verbindungen als "studentische Normalität" war zu

mindest partiell erfolgreich: Tatsächlich zeigen die Korporationen seit der "Wende" 

wieder verstärkt in der universitären Öffentlichkeit "Flagge"; der Muff der Vergangen

heit - nicht nur unter den Talaren der Ordinarien, sondern auch unter dem "Wichs" 

vieler Korporierten - ist seitdem wieder sichtbar geworden. 

Das Wiedcrerstarken der Korporationen im Kontext der sich abzeichnenden Bemü

hungen, das 17Sjährige Jubiläum des Wartburgfestes zu einem öffentiichkeitswirksa

men Auftritt zu nutzen, war der unmittelbare Anlass zur im Rahmen der Marburger 

Geschichtswerkstatt initiierten Gründung des Arbeitskreises Projekt Wartburg '92. Zu

nächst auf Marburg konzentriert - in der dortigen Geschichtswerkstatt wurde unter an

derem ein Archiv mit Materialien zur Studenten- und Korporationsgcschichte aufge

baut; zudem war die Organisation von Gedenkfeiern anlässlich der Ermordung von 15 

Arbeitern bei Mechterstädt durch das Studentenkorps Marburg ein zentrales Aufgaben

feld -, weitete der Arbeitskreis seine Aktivitäten rasch über die mittelhessische Klein

stadt hinaus aus. Sieben bundesweite Rundbriefe informierten über seine Aktivitäten; 

Studierende aus Aachen, Augsburg, Bielefeld, Bochum, Braunschweig, Clausthal, 

Düsseldorf, Gießen, Hamburg, Marburg, Münster, München, Jena, Siegen und Tübin

gen, um nur einige Hochschulen zu nennen, diskutierten auf mehreren bundesweiten 

Arbeitstreffen mit HochschullehrerInnen, WissenschaftlerInnen und RedakteurInnen 

antifaschistischer Zeitschriften über Geschichte und Gegenwart des studentischen Kor

porationswesens und die aus ihm resultierenden Gefährdungen. Während einer dieser 

Tagungen wurde der Beschluss gefasst, in einer Konferenz Herkunft, Geschichte und 

die Traditionen der Korporationen sowie deren Programmatik und politische Praxis 

kritisch zu hinterfragen. Diese Konferenz, unterstützt von gut zwanzig ASten, USten 

und StudentenInnenräten, Gewerkschaften und demokratischen Hochschulorganisatio_ 

nen, fand in Marburg vom 19. bis 21. Juni 1992 statt. Sie wurde getragen vom Arbeits

kreis, der Geschichtswerkstatt, dem AStA der Philipps-Universität sowie dem Bund 
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demokratischer Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler (BdWi). Über 200 Teil

nehmerinnen und Teilnehmer diskutierten an drei Tagen mit etwa zwanzig ReferentIn

nen in Arbeitsforen und Diskussionsrunden die problematischen Gesichtspunkte des 

Korporationswesens. Überregionale Presse, Hörfunk und Fernsehen berichteten über 

die Tagung, deren Beiträge und Diskussionen kurze Zeit später veröffentlicht wurden. 

Zum Wartburgfest der Burschenschaften im Oktober desselben Jahres organisierte der 

Arbeitskreis in Eisenach eine Diskussionsveranstaltung; zudem war er - zum Leidwe

sen der dort anwesenden Burschenschafter - in der Innenstadt Eisenachs mit einem In

formationstisch präsent und konnte so die Bevölkerung sowic die Presse mit kritischen 

Informationen versorgen. Denn zeitgleich zum Jubiläum erschien der von drei Mitglie

dern des Arbeitskreises herausgegebene Sammelband "Füxe, Burschen, Alte Herren. 

Studentische Korporationen vom Wartburgfest bis heute", der die Geschichte der Kor

porationsverbände sowie deren Verbands leben zum Gegenstand hatte und der von der 

Fachwissenschaft überwiegend positiv aufgenommen wurde. Während die Junge Frei

heit Herausgeber und Autoren abwertend als "Hobby-Verfassungsschützer" bezeich

nete, rückte die taz das Werk in die Nähe eines "bislang fehlenden Handbuches". 

Dieser Sammelband bildete gleichsam den Ausgangspunkt einer regen publizistischen 

Tätigkeit der MitarbeiterInnen des Arbeitskreises, die bis heute anhält und deren Er

gebnisse am Ende dieses Überblicks aufgefilhrt sind. In einer eigenen Schriftenreihe, 

den "Marburger Beiträgen zur Geschichte und Gegenwart studentischer Verbindun

gen", erschienen unter anderem Lokalstudien über den Verband der Vereine Deutscher 

Studenten (VDSt) und den Wingolfsbund. 

Neben zahlreichen vom Arbeitskreis durchgefiihrten Veranstaltungen, einem von die

sem am Fachbereich Gesellschaftswissenschaflen initiierten Seminar, einer bis in die 

Gegenwart andauernden regen ReferentInnentätigkeit sowie ungezählten Flugblättern 

gilt es vor allem auf die bis heute anhaltenden Auseinandersetzungen um den "korpo

rierten Marktfrühschoppen" sowie auf den "Antikorporierten Stadtrundgang" zu ver

weisen. Sinne und Sehnen gleichermaßen beanspruchend, zogen erstmals 1992 etwa 

150 TeilnehmerInnen, darunter knapp die Hälfte Verbindungsstudenten, an zahlreichen 

Verbindungshäusern sowie an von Korporierten gesetzten "Duftmarken" wie dem 

"Freundschaftsbrunnen" oder Gedenktafeln vorbei, um Kritisches zur "lokalen Korpo

rationsidylle" zu erfahren. Korrigiert wurde während des vier Stunden (!) dauernden 

Spaziergangs das unkritische Selbstbild der Verbindungen, nach dem in Vergangenheit 

wie Gegenwart die - angeblich liberal und demokratisch ausgerichteten - Korporatio-
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nen das historische Ambiente der Universitätsstadt durch ihr Mitwirken bei diversen 

Stadt- und Stadtteilfesten, beim "Maieinsingen" oder beim Frühschoppen "bereichern". 

Zitate örtlicher Verbindungsstudenten, aus Festschriften ortsansässiger Korporationen 

oder aus den Verbändezeitschriften zusammengetragen, dokumentier(t)en das rechtsla

stige korporierte Weltbild, die männerbündische Frauenfeindlichkeit, die "verbinden

den" Seilschaften sowie die antidemokratischen Konnotationen des bis in die Gegen

wart tradierten Brauchtums. Bis heute zählt dieser nach wie vor rege besuchte Rund

gang zu den Höhepunkten der Einfuhrungswoche fiir ErstsemesterInnen. 

Ein Jahr nach den Auseinandersetzungen um das Wartburgfest erweiterte der Arbeits

kreis seine Betätigungsfelder. Aufgrund der engen Beziehungen studentischer Korpo

rationen zur "Neuen Rechten" geht es seitdem umfassender um das Thema "Konser

vatismus und Wissenschaft". Folgerichtig konstituierte sich der Arbeitskreis im No

vember als Projekt "Konservatismus und Wissenschaft" mit dem Ziel, sich mit konser

vativen und neurechten Konzeptionen in Wissenschaft und Gesellschaft auseinander

zusetzen. Mehrere Vortragsreihen - unter anderem zur Geschichte und Aktualität kon

servativer Gesellschaftskonzeptionen, zur "Neuen Rechten", zum politischen Bewusst

sein bundesdeuts~her Studierender, zu Sinnbildern wie "Nation und nationale Identi

tät", zu "Frauen und Rechtsextremismus" und zu "politischen Geschichtsdeutungen" -

dienten dieser Zielrichtung. Im Juni 1994 trat das Projekt "Konservatismus und Wis

senschaft" dem Organisationskomitee des bundesweiten Kongresses "Rassismus und 

Menschenrechte - Gesellschaftlicher Auftrag der Hochschulen" bei; der Kongress 

selbst fand vom 9. bis 11. Dezember 1994 im Rahmen des Internationalen Tags der 

Mcnschenrechte statt. Ein Jahr später organisierte das Projekt zusammen mit der Bil

dungspolitischen Kommission der Evangelischen StudentInhengemeinde (ESG) und 

dem BdWi eine Frühjahrsakademie über "Nationalistische Ideologie in der Wisscn

schaft. Ausbreitung, Wirksamkeit und Leitbegriffe der Neuen Rechten in Wissenschaft 

und Medien" in Wen gern an der Ruhr. 1998 schließlich war das Proj ekt zusammen mit 

dem BdWi, dem AStA der Philipps-Universität und der Bundestagsgruppe der PDS an 

der Ausrichtung der Konferenz "Alte und Neue Rechte an den Hochschulen" beteiligt. 

Weitere Publikationen ergänzten diese Tätigkeiten: Mit "Blut und Paukboden. Eine 

Geschichte der Burschenschaften" veröffentlichten drei Projektmitglieder zusammen 

mit dem Innsbrucker Historiker Michael Gehler eine umfassende Darstellung zur Ge

schichte der Burschenschaften. Die dort vorgetragenen Thesen wurden in einer Rezen

sion der Franlifurter Allgemeinen Zeitung als "stichhaltig" bewertet; und die Neue 

11 
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Deutsche Burschenschaft, die sich zur sclben Zeit von der Deutschen Burschenschaft 

getrennt hatte, fonnulierte gar, hier würde "die vollkommene Begründung rur unseren 

Schritt, die alte DB zu spalten und eine Neue DB zu gründen" geliefert. Die Kritik an 

der Deutschen Burschenschaft - auch aus den Reihen anderer Korporationsverbände -

reißt seitdem nicht mehr ab. Dass sie immer wieder auch mit Verweisen auf die Publi

kationen des Marburger Arbeitszusammenhangs (dieser hat mittlerweile den Status der 

Gemeinnützigkeit erlangt) begründet wird, zeigt den wissenschaftlichen Ertrag der 

vorgelegten Studien. 

Der politisch unabhängige, beileibe aber nicht unpolitische Arbeitszusammenhang hat 

es in seiner zehnjährigen Bestehenszeit immer wieder vermocht, auf der Grundlage 

wissenschaftlicher Analyse in (tages-)politische Auseinandersetzungen einzugreifen. 

Wissenschaft und (praktische) Aufklärung bildeten (und bilden) eine Einheit, die wohl 

mit ursächlich rur die zehnjährige Kontinuität des Arbeitens und Wirkens ist. Dass ne

ben der thematischen Ausweitung auf den Bereich der Rechtsextremismus- und Kon

servatismusforschung - vgl. etwa unter anderem die diesbezüglichen Studien zur 

Ideologiebildung der Neuen Rechten, zu einzelnen Protagonisten dieser Strömung so

wie die Untersuchungen zu den Vertriebenenverbänden - auch weiterhin kritische 

Korporationsanalysen betrieben werden, zeigen die derzeitigen Arbeitsvorhaben: Dis

sertationen bzw. Dissertationsprojekte zum männerbündischen Charakter der Deut

schen Burschenschaft (jüngst erschienen), zum Cartellverband der katholischen Stu

dentenverbindungen, zum Kösener Senioren-Convents-Verband sowie zum Brauchtum 

schlagender Verbände dokumentieren den Fortgang einer Forschung, die seit nunmehr 

zehn Jahren die Konservatismus- und Rechtsextremismusdiskussion ergänzt hat. Lässt 

man die in diesen Jahren vorgelegten Arbeiten Revue passieren, so zeigt sich, dass die 

- anfangs gewiss notwendige - stärker ideen-, organisations- und wirkungs geschicht

lieh ausgerichtete Betrachtung immcr mehr durch die Analyse der komplexen, psy

chologisch wirksamen "Tiefenstrukturen" des Korporatismus vervollständigt wurde. 

Im Herausarbeiten des - jeweils nach Verband spezifischen - sozial, kulturell und ha

bituell prägenden "Verbindungsambientes" liegt denn auch die Aufgabe, der sich die 

hierzu forschenden Arbeitskreismitglieder verschrieben haben. 

Viele Mitglieder sind dem "Projekt" über die Jahre hinweg verbunden geblieben, ha

ben wissenschaftlich gearbeitet, geschrieben, diskutiert und sich an [nfotischen und rur 

bzw. auf Veranstaltungen engagiert. Das vorliegende Lesebuch ist auch Ausdruck und 

Ergebnis dieses kontinuierlichen Arbeitens. 
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Ausgewählte Veröffentlichungen von Projektmitarbeiterinnen und -mitarbeitern 
zu studentischen Korporationen und zum Konservatismus / Rechtsextremismus 
(Chronologie) 

Arbeitskreis Wartburg '92 (Herausgeber), Handreichungen zur Geschichte und Gegenwart 
studentischer Verbindungen. "Bausteine" zu Geschichte und Verbandsprinzipien, 

I Marburg 1991 (Reader) 

I Ludv.ig Elm / Dietrich Heither / Gerhard Schäfer (Hrsg.), Füxe, Burschen, Alte Herren. Stu
dentische Korporationen vom Wartburgfest bis heute, Köln 1992 

Dietrich Heither / Gerhard Schäfer, Die Deutsche Burschenschaft in der Vereinigungskon
junktur. Arunerkungen 175 Jahre nach dem Wartburgfest, in: Blätter fiir deutsche und 
internationale Politik, Heft 10/1992 

Dietrich Heither / Eva Gottschaldt / Michael Lemling, Wegbereiter des Faschismus. Aus der 
Geschichte des Marburger Vereins Deutscher Studenten (= Marburger Beiträge zur 
Geschichte und Gegenwart studentischer Verbindungen, Bd. 1), Marburg 1992 

Alexandra Kurth / Jürgen Schlicher - Projekt Wanburg '92 (Hrsg.), Das Wartburgfest 1817. 
Studentische Korporationen gestern und heute. Historische Erfahrungen und gegen
wärtige' Herausforderungen fiir eine demokratische Hochschulpolitik (= Marburger 
Beiträge zur Geschichte und Gegenwart studentischer Verbindungen, Bd. 2), Marburg 

I 1992 

I 
Ludwig Elm, Zur konservativen Deutung und Einordnung des Dritten Reiches, Jena 1993 (= 

Schriften des Jenaer Forums für Bildung und Wissenschaft e.V.) 

I Rassismus und Menschenrechte. Dokumentation des Kongresses Rassismus und Menschen
I rechte - Gesellschaftlicher Auftrag der Hochschulen, hrsg. von AIESEC, D.1.R., el§a 

und dem Projekt ,,Konservatismus und Wissenschaft", Marburg 1995 

Gerd Wiegel, Nationalismus und Rassismus. Zum Zusammenhang zweier Ausschlie
ßungspraktiken, Köln 1995 

Uwe Worm, Die Neue Rechte: in der Bundesrepublik. Programmatik, Ideologie und Presse, 
Köln 1995 

Diana Auth / Alexandra Kurth, Ein Männerbund ist ein Männerbund ist ein ... , Zur Geschichte 
und Funktion der studentischen Korporationen, in: Forum Wissenschaft, Heft 4/1996 

Diana Auth / .o\.J.exandra Kurth, Die Debatte um Gleichheit und Differenz in der alten und neu
en Frauenbewegung - Einfallstor fiir (noo-)faschistische Ideologien?, in: Frank Deppe 
/ Georg Fülberth / Rainer Rilling (Hrsg.), Antifaschismus (Festschrift für Reinhard 
Kühnl zum 60. Geburtstag), Heilbronn 1996 

Eva Gottschaldt, "Wir grüßen die Fahne des Hakenkreuzes!" - Die christlichen Studentenver
bindungen Wingolfund der Nationalsozialismus, in: Frank Deppe / Georg Fülberth I 
Rainer Rilling (Hrsg.), Antifaschismus (Festschrift fiir Reinhard Kühnl zum 60. Ge
burtstag), Heilbronn 1996 

Dietrich Heither / Michael Lemling, Marburg, 0 Marburg ... Ein ,,Antikorporierter Stadtrund
gang" (= Marburger Beiträge zur Geschichte und Gegenwart studentischer Verbindun
gen, Bd. 3), Marburg 1996 
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Dietrich Heither / Gerhard Schäfer, Studentenverbindungen zwischen Konservatismus und 
Rechtsextremismus, in: Jens Mecklenburg (Hrsg.), Handbuch Deutscher Rechtsextre
mismus, Berlin 1996 

Michael Lemling, Ja, ein Mann! Das wollte er werden ... Marburger Studentenromane und -
erzählungen, in: Jörg Jochen Bems (Hrsg.), Marburg-Bilder. Eine Ansichtssache. Zeug
nisse aus fiinf Jahrhunderten, Bd. TI (= Marburger Stadtschriften zur Geschichte und 
Kultur 53), Marburg 1996 

Roben Erlinghagen, Die Diskussion um den Begriff des Antifaschismus seit 1989/90, Ham
burglBerlin 1997 

Robert Erlinghagen (zusammen mit Reinhard KühnI), ,Holocaust'-Forschung in Deutschland. 
Von 1945 bis zur Goldhagen-Debatte, in: Johanne$ KlotzfUlrich Schneider (Hrsg.), 
Die selbstbewußte Nation und ihr Geschichtsbild. GeschichtsIegenden der Neuen 
Rechten, Köln 1997 

Eva Gottschaldt, ,,Das ist die Tat unseres herrlichen Führers". Die christlichen Studentenver
bindungen Wingolf und der Nationalsozialismus im Spiegel der Verbandspresse 
(=Marburger Beiträge zur Geschichte und Gegenwart studentischer Verbindungen, Bd. 
4), Marburg 1997 

Dietrich Heither 1 Michael Gehler 1 Alexandra Kurth 1 Gerhard Schäfer, Blut und Paukboden. 
Eine Geschichte der Burschenschaften, Frankfurt a.M. 1997 

Alexandra Kurth, Mit Gott für Kinder - Küche - IGrche. Rechtskonservative Politikangebote 
von und für Frauen, in: Renate Bitzan (Hrsg.), Rechte Frauen. Skingirls, Walküren und 
feine Damen, Berlin 1997 

Michael LemIing, Das "Studentenkorps Marburg" und die "Tragödie von Mechterstädt", in: 
Peter Krüger 1 Anne C. Nagel (Hrsg.), Mechterstädt - 25.3.1920. Skandal und Krise in 
der Frühphase der Weimarer Republik, Münster 1997 

Gerd Wiegel, Politik mit der Vergangenheit. Entsorgung der Geschichte als Beitrag zur He
gemoniefähigkeit, in: Johannes Klotz 1 Ulrich Schneider (Hrsg.), Die selbstbewußte 
Nation und ihr Geschichtsbild. Geschichtsiegenden der Neuen Rechten, Köln 1997 

Ludwig Elm, Geschichtsaufarbeitung, Extremismus und Diktaturenvergleich. Beiträge 1995-
1998, Jena 199& (Schriften des Jenaer Forums fiir Bildung und Wissenschaft e.V.) 

Sarnuel Salzbom, Momentaufnalunen. Sechzehn Absagen an "Vertriebenenverbände" und 
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Postfaschistische Restauration und verdrängte Vergangenheit der 

Jahre 1871-1945 

Von Ludwig Elm 

Grußadressen bundesdeutscher Politiker anlässlich der Jahrestage von Jenaer Urbur

schenschaft 1815 und Wartburgfest 1817 oder anderer Jubiläen und Veranstaltungen 

traditionsreicher akademischer Verbände und Verbindungen sind aufschlussreiche 

Zeugnisse des politisch-pragmatischen Umgangs mit Geschichte und ihrer Instrumen

talisierung fiir die jeweils anstehenden politischen Interessen und ideologischen Be

dürfuisse. Das kann als normal und vom Standpunkt der Politik aus als naheliegend 

angesehen werden. Eine solche nachsichtige Bewertung ist allerdings zumindest höchst 

problematisch, wenn auf diese Weise entscheidende, die Herkunft und Rolle von Or

ganisationen prägende und obendrein äußerst verhängnisvolle Vorgänge verdrängt und 

"entsorgt" werden. Gerade das trifft auf den seit 1945 zu beobachtenden Umgang mit 

der Geschichte der Deutschen Burschenschaft und anderer Korporationsverbände nach 

der Reichsgrundung 1871 und in den darauffolgenden Entwicklungen bis 1945 zu. 

Das methodische Vorgehen wiederholt sich und findet sich nach diesem Grundmuster 

beispielsweise auch in werbenden Selbstdarstellungen der Korporationen: Frühe, weit

hin progressive Phasen wie insbesondere die antifeudale, liberale bis demokratisch

revolutionäre Periode des Vormärz und der Revolution von 1848/49 werden als Früh

geschichte der Burschenschaften ausgiebig, häufig ganz überwiegend oder ausschließ

lich berücksichtigt, zumindest stark hervorgehoben. Die darin liegenden fortschrittli

chen politischen, konstitutionellen, sozialen und patriotischen Leitbilder und Pro

grammpunkte und das durch sie begründete Image werden in unzulässiger Weise fiir 

die Gesamtgeschichte und die heutigen Positionen verallgemeinert. Das geschieht häu

fig durch eine höchst abstrakte Auslegung der leitenden Begriffe wie "Ehre", "Frei

heit", "Vaterland". Diese werden als vermeintlich zeitlose Werte vom konkret

historischen Hintergrund und dem jeweiligen Agieren politischer Kräfte gelöst sowie 

einer notwendigen, am geschichtlichen Tatsachenmaterial orientierten Analyse und 

Kritik entzogen. 

Die Deutsche Burschenschaft erklärte beispielsweise zum 3. Oktober 1990: "Bur

schenschafter haben sich seit 1815 rur Freiheit und Einheit eingesetzt, wornr sie häufig 
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verfolgt, und gerade in den letzten Jahren diffamiert worden sind.'" Entweder schließt 

dieses Traditionsverständnis den autoritär-militaristischen Bismarckkult, den stupiden 

Monarchismus der wilhelminischen Ära, die feindselige Einstellung zur Weimarer Re

publik und den burschenschaftlichen Beitrag und Beifall rnr den Sieg der "nationalen 

Revolution" unter Hitler 1933 als selbstverständlich ein - und offenbart damit eine be

merkenswerte Auslegung von "Freiheit und Einheit" - oder es behandelt dieses höchst 

kritikwürdige Erbe als zufällige und längst bedeutungslose Entgleisungen, die der Ver

gessenheit anheim fallen sollen. Keine Version wird dem geschichtlichen Geschehen 

auch nur andeutungsweise gerecht. 

Soweit Ereignisse und Zusammenhänge wie die Verwandtschaft mit dem Nazismus 

seit den zwanziger Jahren nicht völlig übergangen oder nichtssagend umschrieben 

werden, erfolgt eine rechtfertigende Interpretation, die durch Einseitigkeiten in der 

Auswahl aus dem geschichtlichen Tatsachenmaterial und dessen später politisch er

wünschte Deutung zu mehr oder weniger offener Apologie gerät. Vor allem in den er

sten Nachkriegsjahrzehnten wurden einzelne Versuche, die dumpfe, unbelehrbare Fort

schreibung einer verrufenen Tradition kritisch und selbstkritisch zu durchbrechen, vor 

allem von den tonangebenden Mehrheiten der Alten Herren immer wieder schroff ab

gewiesen und unterdrückt. 

Ein charakteristisches Stereotyp dieses manipulierten Geschichtsbildes fand sich in der 

Art und Weise, wie die Burschenschaften und andere Verbindungen ihre Rückkehr in 

ostdeutsche Länder nach 1990 kommentierten und mit einem vermeintlich legitimen 

geschichtlichen Anspruch versahen: Nach der Verfolgung und dem Verbot zunächst 

nach 1933 durch die Nationalsozialisten und nach 1945 durch die Kommunisten - so 

ihre verbreitete Version - könnten sie endlich wieder in Freiheit mit ihren Organisatio

nen auftreten und ihr Verbindungsleben nach altem Brauchtum wiederaufuehmen. 

Gelegentlich wurde vergleichend auch noch an die Verfolgung der frühen Burschen

schaft durch Mettemich und die Heilige Allianz erinnert. Dem folgte in der Regel die 

Berufung auf das Erbe früher, respektabler Phasen und auf mehr oder weniger unver

flingliche Bräuche und Rituale eines ständisch und elitär begriffenen Akademikertums, 

um auf vielgestaltige Weise vom dunklen, unbewältigten Erbe der Jahrzehnte zwischen 

1871 und 1945 abzulenken. 

Burschenschaftliche Blätter, H. 5-611990, S. 53. 
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Neben den in derartigen Aussagen enthaltenen Teilwahrheiten unterschlägt eine sol

che, durchaus vorherrschende Darstellung zumindest hinsichtlich der schlagenden und 

farbentragenden Verbindungen fundamentale historisch-politische und ideologiege

schichtliche Umstände und Sachverhalte, bei deren Berücksichtigung sich nahezu ge

gensätzliche Befunde und Urteile zwangsläufig ergeben. Das betrifft am repräsentati

ven Beispiel der Deutschen Burschenschaft die weitgehende qualitative Umkehr ihrer 

historisch-politischen Grundpositionen. Es geht somit um die Wahrheit über die in die

sem Verband seit den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts vollzogenen Übergänge 

aufvälkisch-nationalistische, antisemitische und imperial-militaristische Vorstellungen 

und Rituale und eine weitgehend prä- und profaschistische Rolle ab 1918/19. 

Als Resultat und Konsequenz aus dieser Vorgeschichte hatte sich die Legitimität des 

Verbots der Verbindungen und ihrer Verbände sowie die Beschlagnahme ihrer Häuser 

in allen vier Besatzungszonen ab Mai 1945 ergeben; Maßnahmen, die in der gleichzei

tigen weitgehenden Ächtung in Gesellschaft und Hochschule, zumindest in der unmit

telbaren Nachkriegsperiode, Rückhalt fanden. Hinweise auf Widersprüche zum faschi

stischen Herrschaftssystem ab 1933, aber auch auf repressive und willkürliche Züge 

der Politik in der SBZ und der DDR, verweisen auf die notwendige Differenzierung 

dieses Bildes. Sie heben jedoch die grundsätzlich kritische Bewertung des Weges und 

der Rolle insbesondere des konservativ-nationalistischen, rassistischen und "soldati

schen" Hauptstroms des deutschen Verbindungsstudententurns und die 1945 geltend 

gemachten Gründe fur den Abbruch dieser Traditionen und Strukturen sowie zugun

sten eines radikalen Neubeginns des studentischen Gemeinschaftslebens nicht auf. 

Die vor der Gründung der Bundesrepublik eingeleitete und danach entschieden be

schleunigte sozioökonomische und ideell-moralische Restauration bedeutete auch 

Rückhalt und Auftrieb fiir die Regeneration des in seinen hauptsächlichen politisch

programmatischen und ideologischen Positionen der letzten Jahrzehnte gescheiterten 

konservativ-nationalistischen bis rechtsextremistischen Waffenstudententurns. Nen

nenswerte politische, hochschulpolitische und rechtliche Widerstände in Hochschule 

und Gesellschaft zogen sich - immer schwächer werdend und in der Regel in Niederla

gen und Rückzüge mündend- noch über die fiinfziger Jahre hin. 

Entscheidende Triebkraft der Wiederkehr selbst der am ärgsten belasteten Verbände 

waren die Altherrenschaften. Vor dem Hintergrund der weitreichenden personellen 

Kontinuität in den oberen und mittleren Etagen aller gesellschaftlichen Bereiche er

folgte die Rekonstruktion des Netzwerkes von Beziehungen und traditionellen Organi-
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sationsfonnen der Verbindungen an den Hochschulen, in den Städten, Regionen und 

Ländern und schliesslich auf Bundesebene in Gestalt der wiedererstehenden Dachver

bände. 

In Ostdeutschland entzogen die radikalen sozioökonomischen, gesellschaftlichen und 

politisch-ideologischen Umgestaltungen dem 1945 in eine existenzielle Krise gerate

nen Verbindungsstudententurn die sozialen und politischen Lebensgrundlagen. Die so

ziale Basis und die Privilegien der Alten Herren verschwanden. Damit entfielen auch 

ihre Voraussetzungen und Chancen als erhebliche, restaurativ wirksame gesellschaftli

che Kraft. Diese Bedingungen und nicht ausschließlich administrative und repressive 

Massnahmen verhinderten im Osten nachhaltig die Wiederkehr dieser anachronisti

schen und diskreditierten Organisationsformen konservativ-elitären deutschen Akade

mikertums. Es ist deshalb recht aufschlussreich, dass damals die Restauration der Ver

bindungen auch im Hinblick auf die Wirkungen in der Ostzone kritisiert wurde. Von 

dort her, schrieb Erich Weniger 1952, würde die Wiedervereinigung nur dann mit gan

zem Herzen bejaht, "wenn wir uns im Westen nicht mit einer Wiederherstellung frühe

rer Zustände befassen, sondern produktive Lösungen fiir die Erneuerung des Ganzen 

finden. Für restaurative Tendenzen hat vor allem die Jugend jenseits des eisernen Vor

hangs kein Verständnis. Sie bejaht einen nicht geringen Teil der sozialen Veränderun

gen, die dort geschehen sind." Die Westdeutschen könnten nur auf geistige Wiederver

einigung hoffen, wenn sie diesen "Drang auf soziale Neuordnung bejahen, aber bessere 

Antworten und Lösungen als die des Bolschewismus anzubieten haben, wenn wir also 

selber zu radikaler Neubesinnung und Neugestaltung bereit sind. Dieser Lage und die

ser Aufgabe gegenüber ist es einigermaßen deprimierend, dass wir uns wenige Meilen 

vom eisernen Vorhang entfernt mit Problemen wie dem Farbentragen und dem Mensu

renschiagen der Studenten herumquälen müssen."2 

Die Kontinuität des Korporationsstudententurns wurde unter den westdeutschen Be

dingungen entscheidend über die Altherrenschaften, deren bewahrte oder bald wieder

gewonnene privilegierte gesellschaftliche Positionen und finanzielle Ressourcen (in

klusive Immobilien in Gestalt der Verbindungshäuser) sowie ihre vom Kaiserreich bis 

2 Erich Weniger, Das Korporationswesen als soziologisches Problem, in: Die Sammlung, 311952, 
s. 126f. Weniger verkannte allerdings in einer durchaus sympathischen Weise - wie viele andere 
auch noch in späteren Phasen - das gesellschaftliche Potenzial der Restauration, wenn er hinzu
fugte: "Oder glaubt jemand allen Ernstes, dass eine Zeit wiederkommen wird, in der farbentra
gende Verbindungen in Leipzig bei Universitätsfeierlichkeiten nach alter Art chargieren oder in 
Bierdörfern um Jena Mensuren ausfechten werden?" (S. 127). 

I. 



Seite 18 

zu NS-Diktatur und Zweitem Weltkrieg erworbene Mentalität und politische WeItsicht 

vermittelt. Das schloss die Grundsatzentscheidungen und Weichenstellungen fiir den 

Umgang mit einer verhängnisvollen, katastrophal gescheiterten Vergangenheit ein. Sie 

bedeuteten vor allem Verdrängung, weitgehenden Verzicht auf kritische und selbstkri

tische Aufarbeitung der jüngsten Geschichte und Leugnung von Mithaftung und eige

ner Schuld. Ignoranz gegenüber den verschiedenen, auch den größten Opfergruppen 

der faschistischen Barbarei sowie den Erfordernissen ihrer Rehabilitierung und der 

Wiedergutmachung gehörten dazu ebenso wie zunächst verdeckte, bald wieder offen 

feindselige Positionen zur Arbeiterbewegung, insbesondere gegenüber ihren antimilita

ristischen und antifaschistischen Traditionen und marxistisch-sozialistischen Leitbil

dern. 

In einer frühen Selbstdarstellung dieser restaurativen Vorgänge waren bezüglich der 

Burschenschaft die Schlüsselrolle der Alten Herren und die davon ausgehenden rück

wärtsgewandten ideologischen Impulse ausdrücklich genannt worden: "Die allmähli

che Festigung der Altherrenschaften hatte zum Teil schon Ende 1945 eingesetzt - so

bald die Postverbindungen, wenn auch noch keineswegs 'friedensmäßig', wieder in 

Gang gekommen waren. Mit der Sammlung der Anschriften begann es; bald kam es 

auch, unter allerlei zeitbedingten Vorsichtsmassregeln, zu Zusammenkünften zwischen 

Bundesbrüdern; zum Teil bereits 1946 zur Wiederbelebung der einen oder anderen 

örtlichen V. a. B."3 Das habe die Fühlungnahme zu studentischen Gruppen erleichtert, 

denen ,jetzt etwas von den ideellen Grundlagen des alten Verbindungswesens vennit

telt" werden konnte: ,,Es gab also noch echte, innere Werte, die auch jetzt noch gültig 

waren. Es gab noch eine Ehre, auch wenn man sie in der Zeit der allgemeinen 'Diffa

mierung' nur tief drinnen im Herzen trug. Es gab noch eine Freiheit, wenn auch nur als 

schier unerreichbares Wunschziel. Und es gab - trotz allen Missbrauchs, der mit die

sem Begriff getrieben worden war, trotz aller Kübel voll Dreck, die man dann über ihn 

ausgeschüttet hatte - auch noch ein Vaterland; gab ein deutsches Volk, verfemt, ge

schmäht, zerrissen, dem man wieder auf die Beine helfen mußte.'" Das Ressentiment, 

die Ignoranz und die Unbelehrbarkeit sprechen aus jedem Wort, jeder Zeile. Das war 

der Geist burschenschaftlichen "Neubeginns" nach Hitler, mit dem ein moralischer 

Heinz Amberger, Das Wiedererstehen der Deutschen Burschenschaft 1945 - 1952, in: Burschen
schaftliche Bücherei. Neue Folge, H. 7. Bochum-Langendreer 1953, S. 19. 

4 Ebenda. 

• 
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Anspruch auf eine Chance nach Auschwitz erneut verspielt wurde. Die Chancen in der 

Bundesrepublik schloss das allerdings nicht aus, eher im Gegenteil! 

Rechtzeitig war vor den destruktiven Wirkungen eines restaurierten Verbindungsstu

dententurns gewamt worden. Wilhelm Flitner schrieb 1952 zu den Entwicklungen seit 

1948: "Seitdem ist die Restauration der studentischen Korporationen alten Stils im 

Gange, die von den kleinen Universitätsstädten aus durch die Altherrenverbände ins 

Werk gesetzt wird. Wollen die Studenten von 1950 sich dem Inhalt und Ritual wieder 

einfiigen, das bereits vor 1914 von den geistig lebendigen Gruppen aus als Petrefakt 

empfunden worden ist? In der Welt der Atombombe, des Eisernen Vorhangs und des 

Atlantikpaktes ist der romantische Nationalismus nicht mehr glaubhaft. Dennoch üben 

Ritual und Tradition ihre Anziehungskraft aus und konservieren Gesinnungen, die 

durch die politische Lage des nachbismarckschen Europa immer wieder erneuert wer

den, solange der konkurrenzartige Wettkampf der Nationen um partielle Vorteile nicht 

zur Ruhe kommt. '" 

Noch ausgeprägter als andere regenerierte Strukturen der bundesdeutschen Gesell

schaft waren die Korporationsverbände mit ihren Hierarchien und Exklusivitäten Foren 

der Apologie und der dreisten Fortfiihrung selbst des verrufensten feudal

militaristischen Brauchtums, patriarchalischer und emanzipationsfeindlicher Normen 

und Strukturen sowie geschichtlich widerlegter Idole. Der 1945 und viele Jahre danach 

_ mit Nachwirkungen bis in die Gegenwart - diskreditierte Konservatismus fand auch 

aus Grunden der Opportunität - beispielsweise der Rücksicht auf Wirkungen und Re

aktionen im Ausland - nur in bestimmten Bereichen der westdeutschen Gesellschaft 

Möglichkeiten, beschädigte Traditionen und fragwürdig gewordene Leitbilder noch 

mehr oder weniger offen zu artikulieren und zu pflegen. Die Verbindungen gehörten 

ganz überwiegend dazu. 

Der Sachverhalt vermittelt auch Aufschlüsse über die geistig-moralische Haltung be

trächtlicher Gruppen der Intelligenz und der westdeutschen Nachkriegsgesellschaft 

überhaupt, nicht zuletzt in Bildung, Medien und Wissenschaft sowie in Führungsgrup

pen aller Bereiche. Eine Überschätzung des Problems ist kaum möglich, wenn man 

sich den bis Mitte der sechziger Jahre wiedergewonnenen Einfluss und die Mitglieder

zahlen von Aktiven- und Altherrenverbänden vergegenwärtigt. Dazu kam der Rückhalt 

5 Wilhelm Flitner, Studentisches Gemeinschaftsleben und Hochschulreform, in: Die Sammlung" 
3/1952, S. 121f. 
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bei Unternehmerverbänden, bürgerlichen Parteien, Bundes- und Landesregierungen, 

Komrnunalpolikern und Behörden. Tagungen und Kommerse der Verbände waren zu 

hauptsächlichen Foren parteien- und staatsoffizieller hochschul- und gesellschaftspoli

tischer Verlautbarungen geworden. Schließlich waren die hier vorzustellenden Grund

tendenzen des Umgangs mit den gerade stattgehabten Erschiltterungen und massen

haften Verbrechen gegen die Menschlichkeit nur möglich, weil aus den mächtigen 

Gruppen der gesellschaftlichen und politischen Umwelt selbst nur in Ausnahmefällen 

ein Mindestmaß an antinazistischen Erwartungen und Verpflichtungen artikuliert wur

den. 

Die Korporationspresse der fünfziger und sechziger Jahre vermittelt insbesondere hin

sichtlich der wiedererstandenen Verbände der schlagenden und farbentragenden Ver

bindungen ein Bild von weitgehender soziokultureller und geistig-politischer Konti

nuität und der Verweigerung grundsätzlicher Auseinandersetzung mit der jüngsten Ge

schichte einschließlich der eigenen Herkunft, Rolle und Mitverantwortung. Das geht 

aus Grundsatzbeiträgen und Debatten ebenso hervor wie aus den Berichten über Ta

gungen, Gedenkveranstaltungen und Kommerse. Markante Zeichen der Traditi

onspflege waren Bismarckkult, Reichsgrilndungsfeiern, das vor allem auf die eigene 

Korporation und gefallene Bundesbrüder bezogene Totengedenken sowie die kulthafte 

Erinnerung an Langemarck 1914 und Freikorpskämpfe nach 1919. "Volkstums"- und 

"Grenzlandarbeit" mit Schwerpunkten wie Nordschleswig, Schlesien, Sudetenland, 

Südtirol und Elsaß wurden in nahezu ungebrochener Weise als Verpflichtung seit Kai

serreich und zwei Weltkriegen fortgeführt. Wartburg und Brandenburger Tor machten 

erneut Karriere als Symbole des deutschen Nationalismus und der Reichstradition. 

Geradezu demonstrativ erfolgte der Schulterschluss mit alt- und neonazistischen Grup

pierungen, wenn es um die Wehrmachtstraditionen und "Soldatenturn", um "deutsches 

Volkstum" in aller Welt und den demonstrativen Gesang der drei Strophen des 

Deutschlandliedes ging. Ohnehin gab es weitgehendes Einvernehmen im Antisozialis

mus und antiwestlichen Ressentiment, in der Ignoranz gegenüber den Opfern der NS

Diktatur und des Zweiten Weltkrieges sowie in der überkommenen Frontstellung ge

gen Pazifismus und Antifaschismus. Die geringschätzige bis feindselige und dem Na

zitum verwandte Haltung zur Weimarer Republik, ihren Institutionen und Repräsen

tanten wurde kaum bestritten, jedoch mit dem Verweis auf den Versailler Vertrag und 

krisenhafte Prozesse ihrer Anfange und ihrer letzten Jahre mehr oder weniger als histo

risch bedingt zu erklären und zu rechtfertigen versucht. 
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Die Vorreiterrolle akademischer Gruppen und Verbände bei der Ausbreitung völkisch

nationalistischer, militaristischer und antisemitischer Anschaungen wurde als mehr 

oder weniger unvermeidlicher Ausdruck der in weiten Kreisen des deutschen Volkes 

ab Ende des 19. Jahrhunderts sich ausbreitenden Vorstellungen gedeutet. Seit dem 

Vormärz, so Oskar Pfalzgraf auf der Festsitzung des Burschen-und Altherrentages am 

4. Juni 1955 in Landau anlässlich des 140. Jahrestages der Jenaer Urburschenschaft, 

"ist die Deutsche Burschenschaft an allen großen Taten wie an allen Fehlern und Irr

tümern des vorwärtsstrebenden Deutschen Volkes beteiligt; jawohl, auch an seinen 

Fehlern und Irrtümern, und die Deutsche Burschenschaft braucht sich dieses Geständ

nisses nicht zu schämen, denn eines blieb unveränderlich bis zum heutigen Tage: Die 

Lauterkeit ihres Wollens, die Liebe zu Deutschland und das Streben nach Freiheit und 

Gerechtigkeit. ,,' 

Die Sprache ist verräterisch: Waren es "Fehler" oder "Irrtümer", zahlreiche Länder zu 

überfallen und zu okkupieren, Millionen Menschen wegen ihrer Herkunft, Religion, 

politischen Überzeugung oder wegen Behinderungen das Lebensrecht abzusprechen 

und sie zu ermorden? Und dürfte man die Täter je anklagen oder richten, wenn sie 

doch mit der "Lauterkeit ihres Wo liens" bei alledem nur immer das Edelste gewollt 

haben? Es sind Rechtfertigungen, die die westdeutsche Nachkriegsjustiz vielfach nicht 

unbeeindruckt ließen, zumal sie zu einem beträchtlichen Teil nach Herkunft und Ge

sinnung den gelegentlich doch angeklagten NS-Tätern nicht fern stand. Mit der phra

senhaft-unverbindlichen Einordnung in das "vorwärts strebende Deutsche Volk" 

("vorwärts" zum Ural und Kaukasus, zum Atlantik und nach Afrika oder "vorwärts" 

zum vermeintlich rassereinen SS-Staat?) entzog man sich der Notwendigkeit, den be

sonders verhängnisvollen Beitrag deutscher Professoren und Studenten zum geistig

kulturellen Niedergang und zum Verlust an Humanismus und Liberalität zu untersu

chen und kritisch darzustellen. Diese Aufgabe hätte sich allein schon am Maßstab des 

jahrzehntelang erhobenen elitären und Führungsanspruchs dieser Kreise und spätestens 

bei der Bilanz der Entwicklungen seit 1871 zwingend ergeben müssen. 

Die 1960 von Karl Jaspers geübte radikale Kritik an der in den Westzonen und im er

sten Jahrzehnt der Bundesrepublik ausgebliebenen liberal demokratischen Erneuerung 

aus breitesten Volksschichten heraus, liest sich bis heute wie eine vernichtende Kritik 

an der Rückkehr und Programmatik des deutschen Korporationsstudententums, in dem 

6 Burschenschaftliche Blätter, 7-811955, S. 217. 
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sich alle diskreditierten und rückwärts gewandten, restaurativen Grundzüge der Bun

desrepublik bündelten und unverhältnismäßig offen und direkt artikuliert wurden. Der 

politische Wille, schrieb er, entspringe der zu erneuernden Selbstbesinnung: "Diese 

Besinnung wird getrübt durch unbewusst herrschende Vorstellungen, die sich auf Ver

gangenes beziehen, das nicht mehr ist. Es gängelt unsere Willenstendenzen und lässt 

versäumen, was möglich ist. Es ist die Erinnerung an den Bismarckstaat .. , Es ist aber 

auen die Erinnerung an des Reiches Herrlichkeit der wilhelminischen Zeit bis 1914, 

die von Zeitgenossen keineswegs durchweg als solche Herrlichkeit empfunden wur

de.'" Das geschähe nur bei jenen, die sich vom Wachsen der Wirtschaft und des Han

dels leiten ließen oder in der Militännacht das Beste sahen oder die "in romantischen 

Reichsgefiihlen ihr Herz schlagen ließen". Wer darin weiter wirkende Normen sähe, 

würde "von einem Gespenst der Vergangenheit getäuscht." 

Der Philosoph und liberale Nazigegner gelangte auch zu einer entschiedenen Kritik des 

Verhaltens der restaurativen Kräfte zur jüngsten Geschichte: "Die Würde des vernünf

tigen Menschen liegt darin, dass er sich eingesteht, was geschehen und was getan ist. 

Die Würdelosigkeit bloßen Lebens liegt darin, einen Strich unter das Vergangene zu 

machen, zu vergessen und weiterzuleben aus dem bloßen Anspruch gegenwärtigen Da

seins. Die Würdelosigkeit steigert sich, wenn die sogenannte Bewältigung der Vergan

genheit in Forderungen an andere endet.'" Wie ein Appell an die politisch Verantwort

lichen und an alle Bürgerinnen und Bürger liest sich die unmittelbar folgende Jasper

sehe Feststellung, "in dem fast vernichtenden Unheil liegt noch die große Chance der 

Selbstbesinnung durch den Tiefgang der Folgen des Erfahrenen in der Seele." Nach 

der Überwindung der wirtschaftlichen Not bestehe die Chance zur politischen Freiheit, 

wenn es zur Mitverantwortung der Bürger und Politiker, zu Wahrhaftigkeit im öffentli

chen Tun und Reden und zur "Reinheit der Atmosphäre" komme. Das von Jaspers 

vertretene Verständnis von Menschenwürde erweist sich mit Blick auf die Lage und 

die Herausforderung in den Jahren nach 1945 als erklärte Gegenposition zur konserva

tiv-nationalistischen Fortschreibung der alten, widerlegten Wertauffassungen, antide

mokratischer Feindbilder und verlogener Ehrbegriffe. 

Reichsgründungskommerse und Bismarckgedenkfeiern sowie Huldigungen fiir die Le

benswege von Militärs, leitenden Beamten, Professoren und Unternehmern seit Kaiser-

7 Kar! Jaspers, Freiheit und WiedeIVereinigung. Über Aufgaben deutscher Politik. München 1960, 
S.19. 

8 Ebenda, S. 20. 
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reich und Erstem Weltkrieg illustrierten seitens der Verbindungen und ihrer Dachver

bände die von Jaspers diagnostizierten ideell-moralischen Rück-und Fehlentwicklun

gen, die den Weg zu demokratischer Erneuerung und Wahrheitssuche in der Ge

schichtsaufarbeitung blockierten. Dabei wurde der innere Zusammenhang von konser

vativ-nationalistischem Geschichtsbild und antikommunistisch orientierten Vorstellun

gen von Wiedervereinigung sichtbar. Auf dem Reichskommers des Akademischen 

Bismarckausschusses zu Hamburg am 13. Januar 1956 aus Anlass des 85. Jahrestages 

der Reichsgründung äußerte der Vorsitzende, Rechtsanwalt Kar! W. E. Sturm (DB), 

ftir den Anspruch auf Wiedervereinigung gäbe es "keine bessere Tatsachen- und 

Rechtsgrundlage als die Vereinigung aller deutschen Stämme und Länder im Deut

schen Reich vor nunmehr bereits 85 Jahren. Wenn von Wiedervereinigung gesprochen 

wird, dann kann man an dem Faktum der Vereinigung des deutschen Volkes durch die 

Bismarcksche Reichsgriindung nicht vorbeigehen."9 In einer Zuschrift an die Zeit

schrift kritisierte Sturm, dass man seitens des Ministeriums rur gesamtdeutsche Fragen 

dem Bezug auf die Bismarcksche Reichsgründung zurückhaltend gegenüberstünde. 

Auf dem Reichsgriindungskommers des Convents Deutscher Korporationsverbände 

(CDK) und des Convents Deutscher Akademikerverbände (CDA) am 15.Januar 1960 

in Köln wurde von den 700 Teilnehmern "der Toten der Weltkriege und aller rur ihre 

Überzeugung Gestorbener" gedacht. Die Formeln bedeuteten, dass auch der fanatisch

ste Nazi- und Kriegsverbrecher des ehrenden Gedenkens im bundesdeutschen Verbin

dungsstudententurn sicher sein konnte. Noch deutlicher wurde Oskar Pfalzgraf, der im 

gleichen Monat an "die Macht und den Glanz des Kaiserreichs" und an die Entwick

lungen erinnerte bis zum "furchtbarsten militärischen, politischen und moralischen Zu

sammenbruch, denje ein Volk erlebt und überlebt" habe: "Das kann man nicht als Epi

sode, als Wahnsinnsära eines Verbrechers abtun und aus der Geschichte ausmerzen, 

oder bequemerweise einer Generation zur Last legen, die in diesen Kämpfen und Krie

gen unvorstellbare Opfer gebracht, sich geradezu ausgeblutet hat. 0 nein, so einfach ist 

es fiir uns nicht gewesen und wird es nie sein, nicht rur die, die den Nationalsozialis

mus ablehnten und nicht rur die, welche in ihm das Heil oder wenigstens die Chance 

sahen, Deutschland wieder frei und stark zu machen."lO Das sind Aussagen, getroffen 

ftinfzehn Jahre nach Nazifaschismus und Zweitem Weltkrieg und noch in der Zeit, da 

9 Der Convent. 211956, S. 45. 
10 Burschenschaftliche Blätter, H. J, Januar 1960, S. 2. 
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der willige Schreibtischtäter Globke als erster Beamter der Bundesrepublik und rechte 

Hand Adenauers amtierte. 

Ungeachtet mancher kritischer Beiträge und differenzierterer Untersuchungen haben 

vor allem die Verbände der farbentragenden und schlagenden Verbindungen in be

trächtlichem Masse ihr rückwärtsgewandtes Traditionsverständnis und ihre konserva

tiv- nationalistischen Geschichtsbilder und militaristischen Idole um und nach 1990 in 

den administrativen, von kolonialistischen Zügen nicht freien, gesamtdeutschen Eini

gungsprozess eingebracht. Die Altlasten prägen weitgehend das politisch-ideologische 

Profil der in den ostdeutschen Bundesländern sich neu konstituierenden EinzeIverbin

dungen und Netzwerke. 

Ein aufschlussreiches Zeugnis der fortschrittsfeindlichen Überlieferung und der andau

ernden Defizite hinsichtlich einer selbstkritischen Revision der vorherrschenden Ge

chichtsbilder bietet ein 1991 erschienener Sammelband der Erinnerungen von Bur

schenschaftern aus dem 20. Jahrhundert. Er ist das Ergebnis eines Beschlusses des 

Burschentages, eine Reihe Alter Herren zur Niederschrift von Erinnerungen zu veran

lassen, die Berichte zusammenzufassen und zu veröffentlichen. Die Veröffentlichung 

kann also nach ihrer Entstehung und Intention als repräsentativ angesehen und berück

sichtigt werden. Im Vorwort äußerte sich der Herausgeber skeptisch zum "Anlegen 

heutiger moralischer Maßstäbe an bestimmte Geschichtsabläufe und an das Handeln 

politiSch Verantwortlicher." Das habe zu "Pauschalverurteilungen" gefiihrt, unter de

nen "das deutsche Volk besonders zu leiden" habe: "Die Untaten und Verbrechen des 

nationalsozialistischen Regimes in den zwölf Jahren der Diktatur werden generell allen 

Deutschen angelastet, die zudem noch als alleinige Urheber der bei den Weltkriege und 

als der Unruhestifter in Europa gebrandmarkt wurden."11 Gleichgesinnt, entlehnten die 

Burschenschaftlichen Blätter (2/1992) diesem Vorwort den Text rur ihre Werbeanzei

ge. 

Die 16 Autoren der 15 Beiträge gehörten den Geburtsjahrgängen 1898 bis 1927 -

überwiegend denen zwischen 1902 und 1911 - an, waren meist in den zwanziger Jah

ren in ihren Verbindungen aktiv und spätestens nach 1933 Mitglieder der NSDAP bzw. 

anderer Naziorganisationen geworden, dienten meist in der Wehrmacht, an die sich für 

einige Internierung oder Gefangenschaft anschloss. Es ist angesichts der burschen-

11 Für Ehre, Freiheit, Vaterland. Burschenschafter als Zeitzeugen unseres Jahrhunderts. Hrsg. von 
Johannes Maron, München 1991, S. 9f. (Herv. i. Orig.). 
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schaftlichen Traditionen kampferfiillter "Grenzlands"- und "Deutschtumsarbeit" wohl 

nicht zufällig, dass ein relativ großer Anteil von Autoren aus Regionen wie Schlesien, 

Sudeten, Bukowina, Österreich, Saarland und Elsass kam. Bis auf ein oder zwei Aus

nahmen verraten die Aufzeichnungen über das vor Jahrzehnten Erlebte, dass frühere 

Vorstellungen - bis zu faschistischen Leitbildern und Argumentationsmustern - fortle

ben und es meist keinc qualitativ neuen Einsichten hinsichtlich des Geschehenen und 

zu seiner Beurteilung gibt. Als Zeitzeugen bestätigen sie unfreiwillig die oben getrof

fenen Feststellungen über jahrzehntelange Verdrängung und Selbstrechtfertigung. Sie 

illustrieren - wie im folgenden an wenigen Beispielen gezeigt werden soll - die Resul

tate eines solchen Umgangs mit Vergangenheit im Geschichtsdenken am Ausgang des 

Jahrhunderts. 

Der Apotheker Fritz Eccard, der als Gymnasiast 1922 der Brigade Ehrhardt beigetreten 

und 1930 Mitglied der NSDAP geworden war, meint, dass die frühe Weimarer Repu

blik gegen das "Wüten der Spartakisten" nur "durch den Einsatz der national denken

den Freikorps gerettet werden konnte. Daß in jener wilden Zeit auch Übergriffe von 

'Rechts' vorkamen, wie die Ermordung von Walther Rathenau, Rosa Luxemburg und 

KarI Liebknecht, war nicht verwunderlich."" Geradezu triumphierend wird erwähnt, 

dass die 1919 "von der Feindseite" verlangte Auslieferung sogenannter Kriegsverbre

cher - darunter Wilhelm II., Paul von Hindenburg und Erich Ludendorff - geschlossen 

abgelehnt wurde. Als Freiwilliger des Zweiten Weltkrieges lebte Eccard nach dem 

Landserschnack ,,Mensch, genieße den Krieg, du weißt nicht, was nachher kommt!" 

und erlebte, dass dieser "noch bittere Wahrheit werden" solle. 

Die monarchistische, autoritäre und republikfeindliche Vorstellungswelt der Mehrheit 

der Gymnasiasten und Studenten in der Zwischenkriegszeit wird in der Schilderung 

des Oberstudiendirektors a. D. Hans Walther sichtbar. Nicht ohne selbstkritische Di

stanz berichtet er von der eigenen Ablehnung von Aufklärung, Liberalismus und De

mokratie sowie von antisemitischen Positionen und Neigungen zum Nationalsozialis

muS. In Marburg erlebte er im Sommersemester 1933 die Stellungnahme der Professo

ren zu den veränderten politischen Verhältnissen: "Manche erhofften eine sittliche, 

geistige, kulturelle Erneuerung; andere meinten, das geschichtliche Problem Volk und 

Staat habe nun seine Lösung gefunden; einer glaubte, der alte Staat sei gegen den im 

geheimen aufgebauten neuen reibungslos ausgewechselt worden. In einer Fülle von 

12 Ebenda, S. 20. 
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Abendvorträgen beleuchteten Vertreter aller Fakultäten die neue Lage, und zwar 

durchweg zustimmend."" Der Burschenschafter Walther wurde Mitglied der NSDAP 

und der SA und begeisterte sich rur die militärische Ausbildung. Es bleibt vage, wenn 

er zur Nachkriegssituation schreibt, dass es rur ihn keine Stunde Null gab und es nun

mehr galt, wertvolle Traditionen fortzusetzen oder an aIte, verschüttete wieder anzu

knüpfen. 

"Das Schicksal eines Sudetendeutschen" nannte Dr.Ing. Otto Schams, Jahrgang 1902, 

seine Erinnerungen als Staatsangehöriger Österreich-Ungarns (bis 1918), der Tsche

choslowakischen Republik (bis 1938), des Deutschen Reiches und der Bundesrepublik:. 

Nach dem Ersten Weltkrieg habe er sich der Deutschen Nationalsozialistischen Arbei

terpartei (DNSAP) angeschlossen: "Das Prograrnm der damaligen österreichischen 

bzw. sudetendeutschen DNSAP (Absage dem Klassenkampf, politische Einigung der 

Sudetendeutschen angesichts der UnterdrOckungsgefahr durch das Tschechentum) fin

de ich heute noch ebenso richtig wie damals als junger Mann."!' Schams studierte in 

Prag und bekennt sich bei der Schilderung eines Studentenstreiks von 1922 noch Jahr

zehnte später zu seinem darnals als Mitglied der Burschenschaft Thessalia vertretenen 

aggressiven Antisemitismus: ,,In diesem Jahr wurde erstmals an einer Universität des 

deutschen Sprachgebietes ein Jude zum Rektor gewählt: Prof. Dr. Samuel Steinherz. 

Dagegen nahm die deutsche Studentenschaft einheitlich Stellung. Organisationsmittel

punkt waren die Prager Burschenschaften."!l Ein dreitägiger Streik fiihrte zu dem Er

gebnis, dass, wenn die Studenten es forderten, bei Amtshandlungen der Prorektor an 

die Stelle des Rektors treten würde. Der Verfasser, aber auch der Herausgeber und ver

antwortliche Führungskreise der Deutschen Burschenschaft, sahen selbst Jahrzehnte 

nach den nunmehr umfassend und weltweit bekanntgewordenen barbarischen Resulta

ten des ausgrenzenden und mörderischen Antisemitismus keinerlei Veranlassung fiir 

eine Bemerkung der Selbstkritik und zur Beurteilung solcher menschenverachtender 

Imvege deutscher Geschichte, wie sie nicht zuletzt - und durch sein Zeugnis bestätigt -

von der Burschenschaft und weiteren Korporationen bis zum bitteren Ende beschritten 

worden waren. 

Auch der Rechtsanwalt und Notar Lothar Kühne lieferte einen ressentimentbeladenen 

Erinnerungsbericht ab, in dem die scharfe Kritik an der nach der "Katastrophe" von 

13 Ebenda, S. 95. 
14 Ebenda, S. 127. 
15 Ebenda, S. 127f. 
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1945 eingetretenen Situation im Mittelpunkt steht. Die Sieger wollten "die nationale 

Substanz im Kern treffen": ,,Alle völkerrechtlichen Grundsätze wurden rur Deutsch

land aufgehoben. Das Volk wurde gegen die vorhanden gewesene und jetzt inhaftierte 

Führung aufgebracht. Der nationale Notstand war total."l6 Es galt, "nicht zum Hand

langer der im Siegestaumel übertreibenden Feindpropaganda zu werden" und die "Ehre 

des deutschen Soldaten" zu verteidigen. Deutschland sei zum "Verbrecher- und SUh

nevolk der Welt" erklärt und entsprechend behandelt worden: "Dem totalen Krieg 

folgte die bedingungslose Kapitulation und dieser die totale Entrechtung. Nationalbe

wußte Persönlichkeiten, die sich Deutschland als Maxime ihres Handeins bewahrt 

hatten, waren eingesperrt.'<17 

Zusammenfassend bleibt angesichts solcher Dokumente der historisch-politischen 

Ignoranz und Unbelehrbarkeit festzuhalten, dass das Korporationsstudententum selbst 

alt- und neonazistische, vor allem aber konservativ-nationalistische, autoritär

militaristische und entschieden antisozialistische Überlieferungen und Vorstellungen in 

die ab 1990 größere Bundesrepublik eingebracht hat. Deren sozioökonomische sowie 

innen-und aussenpolitische Voraussetzungen und Perspektiven eröffnen diesem anti

demokratischen Potenzial Wirkungsmöglichkeiten, die über ihren derzeitigen quantita

tiven Rang hinausgehen können. Die Erfahrungen der Geschichte und insbesondere 

das aggressive Hervortreten rechtsextremistischer Organisationen und Gruppierungen 

in diesem Land und in anderen europäischen Ländern sollten hinreichender Anlass 

sein, in der kritischen Beobachtung und Diagnose aller wiederum zu solchen bedrohli

chen Tendenzen beitragenden Erbschaften und Bestrebungen nicht nachzulassen und 

zu rechtzeitigen und angemessenen Schlussfolgerungen immer neu anzuregen. 

16 Ebenda, S. 256. 
17 Ebenda, S. 262. 
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Keine "Flucht vor Argumentationslinien der Antifa" 

Vom Umgang des Wingolfsbundes mit rechtsextremistischen Tendenzen in 

den eigenen Reihen. Kleine Dokumentation 

Von Eva ehr. Gottschaldt 

Der Wingolfsbund, der Dachverband der christlichen Studentenverbindungen Wingolt: 

geht vergleichsweise offen und ehrlich mit der eigenen Vergangenheit, insbesondere 

dem Verhältnis zum Nationalsozialismus, um. So wird der von den Nationalsozialisten 

erzwungene Ausschluß der ,jüdisch versippten" alten Herren (den man nur durch 

Selbstauflösung des Bundes hätte verhindem können) in der offiziellen Geschichts

schreibung des Bundes eindeutig bewertet: 

In dieser und nur in dieser Haltung, das Mitmachen nicht mehr nur als Schande, 
sondern auch als Schuld zu sehen, konnte der Wingolf es dann nach 1945 wagen, 
unter dem di henos panta einen neuen Anfang zu suchen. I 

Der Wingolfit Ingo Zocher schreibt in den abschließenden Bemerkungen zu seiner Ar

beit über den Wingolfzwischen 1918 und 1935: 

Die Machtergreifung der Nationalsozialisten wurde 1933 vielmehr freudig be
grüßt. .... Die Anordnungen der nationalsozialistischen Machthaber wurden in der 
Regel willig befolgt und nahezu euphorisch kommentiert, so z. B. im Juni 1933 
anIäßlich der Erhebung Rodenhausers zum Führer des Wingolfs. Die Weisung zur 
Einführung des Arierparagraphen Ende 1933 bedeutete wie filr alle anderen Ver
bände, so auch fiir den Wingolfsbund die Forderung, sich von denjenigen Mitglie
der zu trennen, die nach den Grundsätzen des "Gesetzes zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums" nicht als Arier galten .... Die Neigung studentischer Kreise 
zum Antisemitismus war auch im Wingolfsbund schon vor 1933 aufgefallen .... 
Die Einschätzung ist nicht falsch, daß der Wingolfsbund an den Restriktionen des 
totalitären nationalsozialistischen Machtstaates gescheitert ist. Sein eigentliches 
Scheitern jedoch liegt in der Verweigerung der Bundesbrüderlichkeit gegenüber 
seinen schwächsten Gliedern in den Zeiten der Not begründet. Die Vernachlässi
gung des christlichen Prinzips resultierte letztlich aus der Überhöhung des Natio
nalen und der damit einhergehenden kritiklosen Anerkennung des nationalsoziali
stischen Staates.' 

Verband Alter Wingolfiten (Hrsg.), Geschichte des Wingolfs 1830-1994, Gladbeck 1998, S. 221. 
"Di henos panta" bedeutet "Durch Einen - Jesus Christus - Alles" und ist der Wahlspruch, das 
Prinzip des Wingolfsbundes. 
Ingo Zocher, Der Wingolfsbund im Spannungsfeld von Theologie und Politik 1918-1935. Eine 
Theologenverbindung zwischen nationaler Identität und christlichen Prinzip, Greifswald 1996, 

S.85. 
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Dem Wingolfsbund muß - wie jeder Organisation und Institution, die es bereits vor 

1945 gegeben hat - die Frage gestellt werden, wie wachsam er heute gegenüber natio

nalistischen und rassistischen Tendenzen ist und was er tut, um solchen Tendenzen in 

seinen eigenen Reihen entschlossen zu begegnen. Für den Wingolf soll dies anband ei

ner Episode aus der Mitte des vorigen Jahrzehnts geprüft werden, die den Bund damals 

erschüttert und lange beschäftigt hat. 

Anlaß dafiir waren vor allem zwei Ereignisse, zwischen denen ca. 14 Monate lagen: Im 

Herbst 1994 hatte der umstrittene Historiker Ernst Nolte auf dem Haus des Berliner 

Wingolf einen Vortrag gehalten. Daß Nolte, der sich insbesondere durch seine Rolle 

im Historikerstreit Mitte der achtziger Jahre unrühmlich hervorgetan hatte, den er mit 

der Behauptung angestoßen hatte, der "Klassenmord" der Bolschewiki sei das logische 

und faktische Prius des "Rassenmords" der Nationalsozialisten gewesen l
, beim Berli

ner Wingolf sprechen durfte, ist an sich schon bemerkenswert. Am Rande der Veran

staltung war auf einem Büchertisch z. T. nationalsozialistische Literatur angeboten 

worden. Der diesbezügliche Bericht der Süddeutschen Zeitung vom 5.16. November 

1994 und eine Darstellung des seinerzeitigen Seniors des Berliner Wingolfs waren in 

den Wingolfsblättem 1/1995 abgedruckt. 

Die Sache fiihrte zu einem heftigen Streit innerhalb des Wingolf, in dem sich insbe

sondere der Freiburger Wingolf entschieden mit rechtslastigen Tendenzen im Bund 

auseinandersetzte. 

Dazu kam, daß zu einem Zeitpunkt, der aus den Wingolfsblätter nicht ersichtlich ist, 

bei der Ottonia Magdeburg, die zu diesem Zeitpunkt noch nicht in den Bund aufge

nommen war, das Deutschlandlied mit allen drei Strophen gesungen worden sein soll. 

Der zweite Vorgang, der Anlaß zu Auseinandersetzung gab, spielte sich im Januar 

1996 ab und wurde vom Schriftleiter der Wingolfsblätter Hansgeorg Enzian in Heft 

1/1996 mit den folgenden Worten geschildert: 

Am 18. Januar 1996 hat die Verbindung anläßIich des 125. Jahrestages der Grün
dung des Deutschen Reiches einen "Reichgründungskommers" gefeiert. Es wur
den "Kaiserlieder" gesungen, der Kneipsaal mit einer schwarz-weiB-roten Fahne 
geschmückt. Zusätzlich brachte - und hier wird's richtig schlimm - ein befreun
deter Burschenschaftler die Kaiserliche Kriegsflagge mit, und die wurde geduldet, 
ohne daß man bedachte, daß diese Kriegsflagge mittlerweile in der rechtsextremi
stischen Szene ein Ersatzfanal fiir verbotene Hitlerfahnen ist. Zum Inoffiz wurden 

Frankfurter Allgmeine Zeitung, 6.6.1986 
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dann einige Liedstrophen schriftlich verteilt und gesungen, die in ihrem nationali
stischen Bramarbasieren weit jenseits bloßer Geschmacklosigkeit waren. 

Zu den Auseinandersetzungen 1995 erschien im Heft 3/95 ein Artikel ebenfalls von 

dem soeben zitierten Hansgeorg Enzian. 

Im Zeitraffer 

Die letzten unschönen unter den vielen schönen Ereignissen im Wingolf: Die Ak
tivitas des Freiburger Wingolfs sieht rechtslastige Tendenzen .im Wingolf, vor al
lem bei der Otionia Magdeburg, gegen deren Aufnahme sie sich sperrte. Die for
malen Ablehnungsgrilnde gegen die Ottonia scheitern; was die Freiburger Vor
würfe inhaltlich angeht, sieht die Mehrheit des Bundes zwar Diskussionsbedarf, 
folgt aber dem Freiburger Wingolf nicht darin, in seinen Einzelbeobachtungen ir
gendeine Tendenz im Wingolf zu konstatieren. Die Konvente des Wartburgfestes 
- dem Freiburger Wingolf warf man u. a. Ubertriebene political correctness sowie 
Verständnislosigkeit für die Befindlichkeiten ostdeutscher Bundesbruder vor, dem 
Vorort UI1d dem Philisterrat, daß er Probleme unter den Tisch kehre - schienen 
sich versöhnlich anzulassen, bis die Aktivitas des Freiburger Wingolfs zu Kom
mersbeginn ein Flugblatt verteilte, in dem sie vor "rechter Zugluft" im Wingolf 
warnte und das an drei "Fällen" festmachte: Angeblich öffentliches Absingen des 
vollständigen Deutschlandliedes anIäßlich einer Philistration (Magdeburg), Nicht
einschreiten gegen einen BUchertisch mit rechtsradikaler Literatur bei einer Vor
tragsveranstaltung (Berlin; wir berichteten), dummrechte "Spruche" auf einer of
fenen Couleurkarte (Berlin, Jena). Die Mehrheit der Kommersteilnehmer fiihlte 
sich zu Unrecht angegangen und öffentlich in die völlig falsche Ecke gedrängt; sie 
sah in der Flugblattaktion einen elementaren Verstoß gegen alle \\lngolfitischen 
Usancen. Die Eisenacher Presse nahm von dem Flugblatt keine Notiz, das FDJ
Nachfolgeblatt ,,Junge Welt" griff es hingegen triumphierend auf. Der Frankfurter 
Wingolf stellte daraufhin einen Antrag auf Ausschluß des Freiburger Wingolfs aus 
dem Bund wegen wingolfsschädigenden Verhaltens. Der neue Vorort Gießen mit 
dem neuen Bundes-x Christian SchUttier an der Spitze \\ill die \\iderstreitenden 
Parteien an einen Tisch bringen und im bundesbrilderlichen Gespräch zu einver
nehmlichen Lösungen bringen. Man sagt's ja oft nur so daher, aber bei diesem 
Versuch wollen wir euch allen das eine von ganzem Herzen wUnschen: Gottes Se
gen. 

Die Streitigkeiten verschärften sich nach dem bereits erwähnten und von Enzian ge

schilderten Reichsglilndungskomrners in Jena. Enzian sieht sich als Philister des Jenaer 

Wingolf besonders betroffen, erst recht, als der Jenaer Wingolf am 17. Februar 1996 

vom Vertreterconvent in Berlin aus dem Wingolf ausgeschlossen wurde. Enzian trat 

daraufhin als Schriftleiter der Wingolfsblätter zurück mit einer Begründung, die er in 

Heft 111996 dokumentierte und die viele Details zu den Vorgängen enthält: 

Abschiedsschmerz 

Dies ist mein 42. und letztes Heft als Schriftleiter der Wingolfsblätter 
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Ich will und werde nicht "moderierender Journalist" des Bundes sein und zugleich 
Philister -X einer Aktivitas, die - durch eigene Schuld - vorn VC des Wingolfs
bundes am 17. Februar 1996 aus dem Bund exkludiert wurde. Ich werde auch das 
andere Amt niederlegen; ich über-nehme die sog. "politische Verantwortung" fiir 
die Vorflllle in Jena. 

Ich werde dieser Verbindung weiterhin treu sein, aber ich schäme mich für sie, 
weil sie den Wingolf so in Mißkredit gebracht hat, und ich schäme mich vor ihr, 
weil ich sie nicht zu schützen vermochte, weil ich gezwungen werde, ihr nicht die 
volle, nicht präjudizierende Solidarität entgegenbringen zu können, die sie wie je
der Fehlgehende verdient hätte. 

Seit einiger Zeit entwickelte sich in Teilen der Jenenser Verbindung eine Tendenz, 
die ich aus meiner wohnortbedingten Fernsicht als konservativ-national sehr milde 
beschreiben möchte. Der Philistervorstand hat nie einen Hehl daraus gemacht, daß 
ihm diese Richtung nicht paßt und daß - wenn man in eine solche Richtung ten
diert - man auch Gegenströmungen fördern und integrieren muß. Wir haben viele 
Gespräche geführt in Jena und Paderborn, hatten das Thema auch im Herbst 95 
auf die Tagesordnung eines Philisterkonvents gesetzt. Wir sahen ja immer nur das 
Äußerliche: auf Kneipen die kopierten Strophen aus Uralt-Kommersbüchern, die 
wir uns dringend verbaten, wenn der alte Arndt gar zu wild vom Leder zog. 

Wir sahen auch andere Tendenzen: Ein sehr starkes, bewußtes Bekenntnis zum Di 
henos panta, das im Semesterablauf deutlich Ausprägung fand. Daß der Jenenser 
Wingolf vor einigen Wochen die örtliche Studentenzeitung mit einer Strafanzeige 
belegt hat wegen Verächtlichmachung des christlichen Glaubens, hat ihm - weit 
mehr als sein nationalbetontes Gehabe - den Haß von Teilen der Studentschaft 
eingetragen und ihn zwei Fensterscheiben gekostet. (Die Zeitung hatte eine Kari
katur veröffentlicht, die einen Pfarrer beim Geschlechtsverkehr in einer Sakristei 
zeigte.) Der Dekan der Wirtschaftwissenschaftlichen Fakultät Jena hat die Verbin
dung wegen ihres mutigen Verhaltens öffentlich gelobt. 

Im folgenden Absatz schildert Enzian die Reichsgriindungsfeier vom Januar 1996 -

das Zitat ist weiter oben schon wiedergegeben - und schildert im folgenden seine 

Überlegungen, wie es in Jena weitergehen könnte: 

Wir wollten das Problem in Jena selbst ohne Druck von außen lösen - mit unseren 
vorläufigen Beschlüssen vom 7. Februar (liegen dem aktiven Bund und dem Phi li
sterrat vor) und unserem Generalkonvent in Jena am 13. April. Der Bund ist unse
rer Bitte nicht gefolgt, darilber bin ich sehr traurig. Der Jenenser Wingolf ist vom 
Februar-VC in Berlin aus dem Wingolfsbund ausgeschlossen worden, ein Schritt, 
der in diesem Jahrhundert noch nie passiert ist, ... 

Für mich gab und gibt es nur drei Lösungen: 

Oder, und das zeichnet sich bei Drucklegung dieses Heftes ab: 

Alle, die gegen die mehrheitliche Meinung der Jenenser Philisterschaft und des 
Bundes der Ansicht sind, daß die Verbindung - von so einem "bedauerlichen 

.1 

:1 
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Lapsus" abgesehen - auf dem richtigen Weg war, treten aus und geben dem 
"Restwingolf" die Chance, sich mit dem Bund wieder zu arrangieren. Damit blie
be der Jenenser Wingolf im Kleinstformat bestehen, und die Verbleibenden müß
ten nicht durch einen Rausschmiß (abgesehen davon, daß er konventstechnisch 
schwierig wäre) in Konflikt mit ihrer normal·menschlichen Brudersolidarität ge
raten, die ja im Souterrain unserer Wingolfsideale ganz selbstverständlich aus dem 
vertrauensvollen Zusammenleben erwächst ... 

Ich weiß mich aber der Mehrheit meiner Conphilister sicher, daß wir eines auch 
nicht wollen: political correctness und politisches Mainstreamdenken (Ich erinnere 
nur, daß auf dem vorvorletzten VC die Ottonia Magdeburg nach ihrer Meinung 
zur EG gefragt wurde.), und daß wir das wollen: 

eine Al __ tivitas, die ein eigenes, frei bestimmtes Gepräge hat, nach innen plurali
stisch, niemals doktrinär, fortiter in rem, suaviter (meinetwegen auch fortiter) in 
modo, die sich nicht verbiegt vor dem Wingolfsbund und der Philisterschaft -
wahr und frei! 

Dieser unser Jenenser Wahlspruch besagt nicht, daß jede noch so extreme politi
sche Haltung im Jenenser Wingolf geduldet werden kann, nur weil sie frei und of
fen geäußert wird, er besagt aber daß es in der Verbindung etwa Dinge geben 
kann, die im Innenverhältnis noch schlimmer zu bewerten sind: Intriganz, Mob
bing, Unbrüderlichkeit. 

Enzian betont, keine Sympathie für "das Gewesene" zu haben und versucht dann, bei 

den Kritikern Verständnis für die besondere Situation des Jenaer Wingolf als einer erst 

kilrzlich wiederbegrilndeten Ostverbindung zu wecken: 

Wingolf in Jena: Das heißt leider wenig wingolfitisches Umfeld, weite Reisen 
zum Bund, Ortsphilister, die als "spätberufene" Ehrenphilister selbst nie Win· 
golfsfiixe waren; das heißt, im Alltagskontakt auf die mensurenschlagenden Orts
korporationen verwiesen zu sein; das heißt, wenig Philisterbesuch zu bekommen; 
das heißt, viel allein zu sein. 

Und da ich mich nach Niederlegung meiner wingolfitischen Ämter in hohem Ma· 
ße innerlich frei fiihIe, darf ich nach sechs Jahren Jenenser Experiment auch frei 
äußern: Wir haben große, teilweise überwältigende Unterstützung aus dem Bund 
erfahren, Begeisterung, finanzielle Hilfe - dafiir danken wir Euch sehr. Es gab 
aber auch Gegenden, und ich benutze hier nicht bösartig, sondern cum grano salis 
das Wort "Gemsbachei", aus denen uns von Ausnahmen abgesehen - nicht das 
geringste Interesse entgegengebracht wurde. Ich verurteile das nicht, es ist einfach 
objektiv angenehmer, durch das schöne Basel zu bummeln als durch das unwirtli
che Magdeburg, und wenn dort auch noch Gesellen mit gruseligen politischen An
sichten wohnen ... 

Aber vielleicht kann die Jenenser Katastrophe zu der Einsicht beitragen, daß wir 
gemeinsam etwas ändern müssen ..... 

1m selben Heft kommentierte Enzians Nachfolger, der schon genannte lngo Zocher, 

die Vorgänger etwas anders: 
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Das wingolfitische Unwort des Jahres 1996 ist schon im Februar gefunden: 
"Reichsgriindungskommers" . 

Seit die Aktivitas des Jenenser Wingolfs Anfang des Jahres aus Anlaß der 125. 
Wiederkehr der Reichsgriindung von 1871 einen Kommers gefeiert hatte, standen 
die Zeichen im Wingolfsbund auf Sturm. Zum Februarkommers in Berlin entlud 
sich das aufgestaute Wolkengebirge in einem kurzen, aber heftigen Gewitter. Daß 
sich eine entsprechende reinigende Wirkung einstellt, bleibt als Aufgabe und Ge
bot zurück. 

Die Tatsache, daß einige Bundesbrüder die Überzeugung haben, daß der Reichs
gründung Bismarcks im Wingolf mit einer Erinnerungsveranstaltung zu gedenken 
sei, halte ich grundsätzlich rur bedenklich und dem Wingolfsbund abträglich. 

Vollkommen unerträglich wird die Angelegenheit, wenn man einen Kommers zur 
ReichsgrOndung veranstaltet, zugleich aber in der konkreten Ausfiihrung (inklusi
ve Inoffiz) seiner historischen und politisch·gesellschaftlichen Verantwortung 
nicht gerecht wird. Der einzige Sinn einer solchen Veranstaltung kann in unserer 
Zeit doch wohl nur darin bestehen, die historischen Ereignisse mit all ihren Kon
sequenzen zu reflektieren und die Lehren aus der Geschichte zu berOcksichtigen. 

Nieht am Platze sind kurzsichtige Verklärung und Glorifizierung vergangener 
Zeiten, deren Großartigkeit bei näherem Zusehen doch mehr als zweifelhaft er
scheint. 

Ein feierlicher Kommers auf einem Wingolfshaus - noch dazu aus derartigem 
Anlaß - darf nicht zur Rummelplatzveranstaltung verkommen. Die kaiserliche 
Reichskriegsflagge gehört ins Museum und nicht in einen Kneipsaal. Und das Ab
singen der Kaiserhymne ("Heil dir im Siegerkranz',) auf einem Wingolfshaus ist 
nicht Ausdruck ehrlichen Ergriffenseins, sondern völliger Blödsinn. Das Singen 
berühmt berüchtigter sog. Zusatzstrophen (zu "Ich schieß" den Hirsch") ist nicht 
nur unverantwortlich und dumm, sondern eben auch unverzeihlich. Dies um so 
mehr, wenn solcher Unsinn vorsätzlich geschieht. Auf welch niedriges Niveau be
gäbe sich der Wingolf, wenn er hier keinen klaren Maßstäben folgte! Der VA W
Vorsitzende Irmin Barth hat hierzu auf dem Berliner Februarkommers erfreuli
cherweise eindeutige Worte gefunden. Neben der unbedingten Voranstellung des 
Durch Einen Alles" stellte er besonders heraus, daß es im Wingolfsbund fiir kei

~e Form des Nationalismus einen Platz geben darf ..... 

Der Wingolfsbund versteht sich als Erziehungsgemeinschaft, wobei natürlich in 
erster Linie die geistige Erziehung gemeint ist. Um sich untereinander erziehen zu 
können, muß man miteinander reden. Davon lebt doch jede Gemeinschaft und ge· 
rade auch die Gemeinschaft der Bundesbrüder im Wingolfsbund. Miteinander re. 
den: nicht nur über Bundesligaergebnisse und Biersorten. Und nicht nur immer 
um den heißen Brei herum. Wir müssen uns bereden, über Arbeitslosigkeit, Aus. 
länderfeindlichkeit und Ausbildungsmöglichkeiten etc. - kurz: über das, was die 
Gesellschaft heute angeht. Und es gilt, sich über unser gemeinsames Vaterland 
auszutauschen, über seine Geschichte, seine Gegenwart und seine Zukunft. Auf 
diese Weise werden Interesse und Engagement geweckt. Nur so können Einsieh. 

I 

L... 
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ten gewonnen werden. Eine andere Meinung, die ich höre, kann mir zum Guten 
dienen, kann meinen eigenen Horizont erweitern .... 

Vorerst ist die aktive Verbindung des Jenenser Wingolfs aus dem Wingolfsbund 
ausgeschlossen. Nach den bekannten unseligen Vorkommnissen in Jena und auf
grund der penetranten Uneinsichtigkeit der Jenenser Aktivenvertreter in Berlin ist 
die Entscheidung des Vertreterconvents nachvollziehbar und zu akzeptieren. 

Es ist in nächster Zeit zuallererst die Aufgabe aller Jenenser Wingolfer, dafür zu 
sorgen, daß in Jena wieder eine Aktivitas anzutreffen ist, die sich der Gnmd5ätze 
des Wingolfsbundes bewußt ist und diese in Verantwortung vertritt. Das Gewitter 
von Berlin macht diese Selbstreinigung erforderlich. Allein, eine solche Selbstrei
nigung ist auch im ureigenen Jenenser Interesse: Nur sie ermöglicht dem Jenenser 
Wingolf im 75. Jahr seines Bestehens auch für die Zukunft ein Verbleibcn im 
Wingolf. 150 Semester Zugehörigkeit des Jenenser Wingolfs zum Wingolfsbund 
sollten Ansporn und Verpflichtung genug sein. 

In diesem Jahr wurde noch viel gestritten und dabei wurden sehr unterschiedliche 

Standpunkte ausgetauscht. 

Einige seien noch aus Leserbriefen zitiert. So hatte Wolfgang Brockpähler, ein Frei

burger Wingolfit, ebenfalls in Heft 1/1996 einen an Enzian gerichteten Leserbriefpla

zieren können, der durch den RUcktritt von Enzian zwar hinsichtlich dessen Arbeit als 

Schriftleiter, aber nicht hinsichtlich der Auseinandersetzungen um das Selbstverständ

nis des Bundes überholt war: 

Ich will nicht verhehlen, daß ich - und keineswegs nur ich allein! - seit einiger 
Zeit zunehmende Zweifel daran hege, daß die von Dir als Schriftleiter getroffene 
Auswahl von Beiträgen filr die Wingolfsblätter noch im besten Sinne repräsentativ 
ist fur den Wingolfsbund in seiner Gesamtheit, d.h. unter Einschluß der wesentli
chen Strömungen innerhalb des Bundes! .... 

Als Beispiel fiir das, was ich persönlich meine, soll die letzte Nummer der Win
golfsblätter dienen. Nach Deiner Erklärung zu Beginn über die Einrichtung des 
bewußten "Dossiers", angefilllt mit abgewiesenen Leserbriefen, folgt im Innern 
Dein Beitrag IM ZEITRAFFER, dessen Inhalt leider zu drei Vierteln auf eine 
weitere Urteilsschelte gegen den Freiburger Wingolf hinausläuft. Auf der nächsten 
Seite dann die kommentarlos abgedruckte Einladung zur STIFTUNGSKNEIPE 
IN BRESLAU: Es ist offenbar schon völlig selbstVerständlich, daß mit solchen 
Kneipen im ehemals deutschen Breslau das ideologische Klima fiIr die Wieder
gründung von Wingolfsverbindungen in den jetzt polnischen Gebieten jenseits 
von Oder und Neiße geschaffen wird. Einer unserer Philister hier, der selbst aus 
Breslau stammt, berichtete uns übrigens davon, welche unangenehm lautstarken 
deutschnationalen Töne er auf einer ähnlichen Veranstaltung arn gleichen Ort im 
letzten Jahr zu hören bekam: In dem betreffenden Hotel wurden von den Alten 
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Herren in voller Couleur so lange lauthals deutsche Studentenlieder geschmettert, 
bis so ziemlich alle polnischen Gäste angewidert das Lokal verlassen hatten 

Danach folgt mal wieder ein längerer Bericht über das Fest zum "ersten Jahrestag 
der Wiedergründung der Arrninia Dorpatensis'''. Obwohl diese Verbindung noch 
nicht im Wingolfsbund aufgenommen worden ist, wirbt man mal wieder um 
Spenden für das dortige "Traugott-Hahn-Haus", appelliert an die "christliche 
Bruderhilfe" und wehrt sich gegen "überkritische, unsachliche Kommentierung" 
dieses Unternehmen "bei uns in Deutschland". 

Als Rechtfertigung für die gewünschte Aufnahme der Arrninen in den Wingolfs
bund wird genannt, daß sie vielleicht unsre "geselligen Formen" aufzunehmen 
wünschen und außerdem das "christliche Lebensbundprinzip". 

Raffinierte Form des Kulturkolonialismus 

Ich kann nur sagen: Welche Anmaßung von uns, zu denken, daß die jungen Esten 
dort ausgerechnet von uns Deutschen christlichen Glauben und gesellige Formen 
lernen sollten! Als ob es dort nicht auch christliche Kirchen und ein lebendiges 
Volkstum gäbe, aus deren Traditionen die Esten allemal reichen Gewinn ziehen 
könnten! Ich kann solches Andienen unserer deutschen "Errungenschaften" nur 
als neue, allerdings raffiniert versteckte Fonn des Kulturkolonialismus verstehen! 

Schon um den Wingolf solchen Versuchungen nicht erneut (ähnlich wie die Deut
schen früherer Zeiten dort) auszusetzen, bin ich ein strikter Gegner aller Wieder
oder Neugründungen von Wingolfsverbindungen jenseits der gegenwärtigen deut
schen Grenzen, besonders aber in den Ländern Osteuropas. 

Und nun, lieber Conphilister Enzian, beklage Dich bitte nicht wieder darüber, daß 
Dich irgend welche bösen Freiburger Wingolfiten erneut "in die falsche Ecke ge
stellt hätten". Es könnte ja sein, daß Du selbst dort kraft eigenen Entschlusses 
schon eine ganze Weile stehst, ohne Dir dessen bewußt zu sein. Liebe macht eben 
zuweilen blind, und die subjektive Wahrnehmungsflihigkeit in dieser Beziehung 
pflegt mitunter etwas getrübt zu sein, vor allem nachdem man erst einmal einen 
Standort etwas rechts von der Mitte fiir längere Zeit aus eigenem Antrieb einge
nommen hat: dann ist eben jeder Platz links davon möglicherweise schon der 
Standort gewisser unsympathischer "unsachlicher Kommentierer"! ... 

Im zweiten Heft war ein offener Brief von Helmut Schweizer an Hansgeorg Enzian zu 

lesen: 

.... Über die Vorkommnisse in Jena arn 18. Januar 1996 hatte ich bereits vor Erhalt 
der Wingolfsblätter 1/96 eingehende Informationen aus dem Berliner VC (ein
schließlich Kopien der am 18.1.96 ausgegebenen und gesungenen Liedtexte). 
Nach diesen Vorkenntnissen kann ich leider Deine Ausführungen unter der Über
schrift "Abschiedsschmerz" nur als stark verharmlosende Darstellung des Vorge
fallenen werten. Die Aussage "Jenenser Katastrophe", die den Vorgängen gerecht 
wird - denn es ist eine Katastrophe ftir den Jenenser Wingolf und droht eine sol
che ftir den Wingolfsbund zu werden - machst Du nur am Rande, aber immerhin. 
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Jedenfalls ist es für mich nicht akzeptabel, mit "Dummheit", "bedauerlichem Lap
sus" und ähnlichen Floskeln eine massive Darstellung von Neonazismus im Rah
men einer öffentlichen Wingolfsveranstaltung abzutun. Die offenkundig planmä
ßige Vorbereitung läßt für eine Betrachtung als einmaligen Ausrutscher keinen 
Raum. 

Wenn wir aber unseren Wingolf im Sinne seiner Prinzipien bewahren wollen, muß 
aus meiner Sicht die Konsequenz heißen, die für diese Katastrophe verantwortli
che Aktivitas aus dem Bund auszuschließen, und zwar ohne Wenn und Aber, ohne 
Hintertür und auf Dauer! 

Zweifel daran, ob Ihr Jenenser Philister zu diesem für Euch schmerzlichen, aber 
unvermeidbaren Schnitt bereit seid, kamen mir allerdings spätestens bei Lektüre 
des Inserates' auf Seite 13 der WB!. 1/96. Offenbar soll doch die besagte Ak1ivitas 
"unter der Decke" zusammengehalten und mit dem einen oder anderen Feigen
blatt-Aktiven dann so schnell wie möglich dem Bund wieder als "ehrenwerte" 
Aktivitas zur Aufnahme präsentiert werden? 

Sehr befremdet zeigt sich Helmut Schweizer darüber, daß die Missetäter von Jena nach 

seinen Informationen beim Magdeburger Wingolf Unterschlupf gefunden haben. Er 

schreibt: 

Daß die "Kerntruppe" v. 18.1. nach Austritt in Jena inzwischen in Magdeburg ak
tiv geworden sein soll, ist für mich unverständlich. Wenn es zutriffi, wird der 
Magdeburger Wingolf einiges LU erklären haben. Hinnehmbar ist es für mich 
nicht, denn an eine "Läuterung" von angehenden Akademikern, die sich im Alter 
von 25 Jahren (+-1) solche Ausfalle leisten, kann ich nicht glauben. 

Wenn Du, lieber Cph. Enzian Treue und Unterstütrung für den Jenenser Wingolf 
forderst, so mußt Du Dich und müßt Ihr Euch zunächst klar von Leuten distanzie
ren, die mit dem Jenenser Wingolf den gesamten Bund zu diskriminieren drohen. 

Es gab aber durchaus auch die Stimmen derer, die mit der Jenaer Reichsgründungsfeier 

keine Probleme hatten. Etwa Peter Bulke, dessen Brief ebenfalls in Heft 211996 zu le-

sen war: 

Als Mitglieder einer deutschen Korporation sollte uns die Gründung des Deut
schen Staates im Jahre 1871 eine Gedenkfeier wert sein auch wenn in der damali
gen Situation nur eine kleindeutsche Lösung möglich war) 

1971 ist die 100 Jahre zuruckliegende Reichsgründung immerhin mit einer Son
derbriefrnarke der Deutschen Bundespost gewürdigt worden. Unsere Selbstach
tung sollte uns davor bewahren, der einseitigen antinationalen Stimmungsmache, 

4 Mit der erwähnten Anzeige in Heft 1/96 suchte "eine christliche Studentenverbindung in Jena (z. 
Z. nicht im Wingolfsbund)" für das Sommersemester einen Unterstützungsburschen, "der mit
hilft, ein Verbindungsleben aufrechtzuhalten". Als Kontaktadresse fungierte die Anschrift von 
Hansgeorg Enzian. 
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wie sie in den Massenmedien und von zahlreichen Vertretem unserer Gesellschaft 
zur Zeit gehäuft verbreitet wird, nachlaufen zu wollen. 

Auf die bereits von Brockpähler (lfl996) kritisierte Einladung zur Stiftungskneipe in 

Breslau bezog sich auch Wolfgang Weuthen in Heft 2/1996: 

Kein Verständnis habe ich jedoch, wenn die allseits anerkannten Grenzen der 
Bundesrepublik Deutschland in Frage gestellt werden. Wer diese in Frage stellt, 
gefahrdet die gesamte Friedensordnung in Europa und wirft uns wieder in die un
selige Politik von Aktion und Reaktion zurück, die über Jahrhunderte die Politik 
in Europa bestimmt hat. 

Unter Würdigung dessen ist es für mich als Wingolfiten unerträglich, daß im Na
men des Wingolfs deutsche Studenten und Alte Herren in Couleur durch Wro
claw, Kaliningrad oder Gdansk ziehen ..... 

Es führt kein Weg daran vorbei, auch wenn es den einzelnen noch so schmerzen 
mag: 

Breslau, Königsberg und Danzig gibt es nicht mehr! Und in Wroclaw, Kaliningrad 
und Gdansk hat der Wingolf nichts zu suchen. Zweifellos hat der Wingolf seinen 
Platz in der Universitätsgeschichte dieser Städte, aber eben nur in der Geschichte. 
Mich beschämt es als Wingolfit, wenn mir ein Breslauer Bandträger betreten er
zählt; daß er anläßlich eines Besuches mit einer wingolfitischen Reisegruppe erle
ben mußte, wie durch den lauten Kneipgesang reihenweise die polnischen Gäste 
aus der Kneipe vertrieben wurden. 

Liebe Bundesbrüder und Conphilister, mit Völkerverständigung hat dieses Ver
halten nichts zu tun! Wann werden wir endlich aufhören, denen, die uns feindlich 
gesonnen sind, stets neue Argumente zu liefern. 

Dies ist auch nicht unter dem Gesichtspunkt der Traditionswahrung zu rechtferti
gen. Auch habe ich von ähnlichen Veranstaltungen in Nürnberg, Saarbrücken, 
Braunschweig, Bochum und Dortmund noch nicht gehört. Dort könnten wingolfi
tische Veranstaltungen möglicherweise den Wingolfsgedanken neu beleben und 
zur Wieder gründung von Wingolfsverbindungen fuhren. Veranstaltungen in heute 
polnischen oder russischen Städten jedoch schaden dem Wingolf und legen den 
Verdacht nahe, daß reaktionärer Nationalismus und Revisionismus die Triebfeder 
dieser Veranstaltungen ist. ... 

Ihm antwortete im nächsten Heft (3/1996) Wemer Huger. Er versucht, Nationalbe

wußtsein als etwas ganz Normales, überall auf der Welt verbreitetes darzustellen, ohne 

zu bedenken, ob nicht die faschistische Diktatur zwischen 1933 und 1945 fiir 

Deutschland zu einer Situation geruhrt hat, die eben kein "harmloses Nationalbewußt

sein" - Nationalismus, der "nicht wehtut", wie Huger formuliert - mehr zuläßt. 

"Es muß jedem Wingolfiten verdeutlicht werden, daß rur nationale Tendenzen und 

Prinzipien im Wingolf kein Raum ist" - Originalton Wolfgang Weuthen (Kö 81, Fr 

83), in: Wingolfsblätter 211996, S.51. Er ist also der Überzeugung, das müsse die 
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sanktionierte Einheitsmeinung im offiziellen Sprachgebrauch des deutschen Wingolfs 

sein, postuliertes Negativprinzip - sozusagen, darüber hinaus sei "es dem einzelnen 

unbenommen, sein Vaterland in besonderer Weise zu lieben". 

Ich weiß zwar nicht, wie die Dinge bei der jüngeren Generation im Wingolf ten
denziell heute so laufen. Ich weiß nur: Als ich 1959 im Mannheimer Wingolf ak
tiv wurde, hat man damals und die Jahre danach bestimmte Sitten und Gebräuche 
bei hochoffizielJen Anlässen gepflogen. Dazu gehörte z. B. stets eine Vaterlands
rede und erstaunlicherweise die drei Strophen des Deutschlandliedes .... Folge 
ich den Ausftihrungen von Wolfgang Weuthen, darf ich mich inzwischen nämlich 
fragen, ob ich damals, salopp gesagt, im falschen Film gesessen habe. 

Aber wie sieht es denn landläufig auf dem internationalen Parkett aus? Hundert
fach stiegen während der vergangenen olympischen Spiele die Fahnen der Sieger 
am Mast empor und ein Moderator sprach sogar vom schönen Lied einer Natio
nalhymne. 14. Juli: Am französischen NationaJfeiertag defilieren nicht "Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit" sondern die französische Armee im Sonntagsstaat 
über die Champs-Elysees. Beim politisch vöJJig unverdächtigen Open-Air-Treffin 
einer Love-Parade tummeln sich Tanzwütige mit den NationaJfarben in den Haa
ren auf Wiesen und Straßen. Und wer schon einmal den 1. August in der demo
kratischen Schweiz miterlebt hat - mein lieber Freund! Hat das was mit Nationa
JismllS zu tun? Und wie! Aber es tut nicht weh Auch bei uns hat die Zeit und der 
Wandel des Zeitgeistes die Dinge zwar längst verschliffen, doch das Europa auch 
unserer Tage ist nach wie vor das "Europa der Vaterländer" und diese vermitteln 
nun mal nationale Identität des Bewußtseins. Ein Mensch meiner Generation mag 
an dem irreversiblen Vorgang der Prägung anders teilhaben als ein in den 1960er 
Jahren geborener. 

Dennoch stelJe ich mir vor, wie irgend ein Bundesruder 1848, 1878 oder 1918 auf 
den gleichen Artikel wie den des WoJfgang Weuthen reagiert hätte. Und ich 
schließe dabei den WingoJf als korporative Institution nicht aus. Ob WoJfgang 
Weuthen damals den Zeitgeist getroffen hätte? Diese Überlegung nacht, so gese
hen, nach meiner Meinung seine heutigen Einlassungen nach wingoljitischer Tra
dition entbehrlich Als Mensch des 20. Jahrhunderts habe ich das, was an natio
nalen Gefühlen seitens des Wingolfs an mich herangetragen wurde, jederzeit be
jahen können. ... 

Die als Prinzip geleugnete aber durch das Verhalten unzähliger Bundesbrüder gelebte 

nationale Identität des Wingolfs ist bei Würdigung aller Quellen Erbteil und Auftrag 

zugleich, auch in einer gewandelten Welt. In dieser bleibt alle Male der Chauvinismus 

vor der Tür, aber es bleibt die humane Liebe zum nationalen Vaterland im Herzen, 

bleibt in der Freude, in der Scham, der Traurigkeit und der Hoffnung. 

Die Diskussion wurde im Wesentlichen abgeschlossen mit einem Beitrag von Stefan 

Heidland im vierten Heft des Jahrgangs 1996. Der Verfasser stellt in diesem Text seine 

Gedanken zu den wingolfitischen Grundwerten "Christianum", "Korporativum" und-
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ironisch schon in der Wortbildung - "Vaterlandium". Hinsichtlich des letzteren fUhrt er 

aus: 

4. Das Korporativum ist nicht zwingend vaterländisch! 

Etliche betonen im Korporativum ein weiteres Element: das Vaterländische, das 
Deutsche. Sicher, es heißt, daß der Wingolf die traditionellen Elemente des Ver
bindungsstudententums außer Duell und Mensur übernommen hatte. Das Korpo
rativum ist eine typische deutsche Institution! Keine andere Kultur kann Ähnli
ches aufweisen. Also - auch wenn es nicht in den Gründungsstatuten des Win
golfsbundes steht - steckt im Korporativum offenbar etwas Vaterländisches und 
Deutsches, Nationales und - Gott sei's geklagt - Militärisches. Wie verhängnis

voll! 

Die Geschichte des Deutschen Volkes weist ein starkes Pendeln von einem Ex
trem zum anderen auf. Auf der einen Seite überbordend nationalistisch und auf der 
anderen zur Selbstkastration neigend. Im Wingolf ist es sicher nicht ganz so ex
trem, doch die Vorflille in Jena und Magdeburg und die Reaktionen darauf lassen 
aufhorchen. 

Fazit: Schon aufgrund der looojährigen Vergangenheit ist es eine ganz delikate 
Angelegenheit, ein Nationalbewußtsein entwickeln zu wollen. Es gibt kaum noch 
Spielraum! Diese Situation provoziert geradezu zum beliebigen Drehen an der 
Schraube der Sensibilität bzw, Tabuschranke (wie eine Zwick-Mühle im besten 
Sinne des Wortes und seiner Bedeutung!) und dabei solche Verhältnisse wie (nicht 
nur!!) in Jena oder Magdeburg entstehen zu lassen - symptomatisch fur Deutsch
land! Vor 25 Jahren hätte sich nämlich kein Mensch darüber aufgeregt! 

Schlußthese: 

Der Griff zur Schraube und das Herautbeschwören der Tabus im Namen der Tole
ranz und Liberalität ist ebenso fragwürdig wie theologische Dogmen bzw. natio
nale Positionen umzusetzen. 

Der Wingolf muß aus dieser fatalen Situation herauskommen: Die einen nutzen 
die Lücken in den Satzungen und Prinzipien aus, um die Tradition und Korporati
on ihren Vorstellungen anzupassen. Die anderen postulieren im Namen des Herrn 
dogmatische Vorstellungen, oft verbunden mit der Betonung der nationalen Tra

dition! 

Der vierten Ausgabe der Wingolfsblätter im Jahr 1996 lag schließlich eine sogenannte 

vertrauliche Beilage bei, in der der Auschluß des Jenenser Wingolfaus dem Bund offi

ziell mitgeteilt wurde. Die Magdeburger Ottonia wurde ebenfalls ausgeschlossen, weil 

sie ihr Band an vier Studenten verliehen hatte, die zuvor - als treibende Kräfte des 

Reichsgrundungskommerses wohl nicht ganz freiwillig - aus dem Jenenser Wingolf 

ausgetreten waren. Der Philisterrat hob allerdings im September 1996 seinen Beschluß, 

mit dem er im Mai der Ottonia mit Ausschluß gedroht hatte, falls diese jene Bandver-
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leihung nicht rückgängig mache, wieder auf. Die Ottonia blieb damit Mitglied des 

Verbandes Alter Wingolfiten.~ 

Die ganze Debatte ist natürlich nicht losgelöst von den Entwicklungen in der Korpo

rierten-Szene insgesamt zu betrachten. Sie fand statt in einer Zeit, als der Republikani

sche Hochschulverband Neu- und Wiedergründungen versuchte und die enge Verquik

kung zwischen der Deutschen Burschenschaft und rechtsextremistischen Kreisen im

mer wieder deutlich wurde. Schließlich wurde selbst rur einige Burschenschaften die 

Entwicklung innerhalb der DB so unerträglich, daß sie den Dachverband verließen und 

die Neue Deutsche Burschenschaft gründeten. Wingolfiten sahen sich veranlaßt, dar

über nachzudenken, inwieweit man noch mit der Deutschen Burschenschaft in gemein

samen Strukturen zusammenarbeiten könne. Hierzu erschien in der Folge 3/1996 der 

Wingolfsblätter ein Text von Jöm H. Linnertz: 

CDK - Stellt sich die DB-Frage? 

Der Wingolfarbeitet in vielfaltigen interkorporativen Zusammenschlilssen mit. Er 
hat sie im Falle des Conventes Deutscher Korporationen (CDK) sogar mit initiiert. 
Der interkorporative Kontakt soll die gemeinsamen Anliegen fordern. Die Erfah
rung einer pauschalierten Anfeindung von außen wie auch die Gemeinsamkeiten 
haben lange Zeit als Rechtfertigung für ein interkorporatives Verbandswesen ge
golten ..... 

Im Hinblick auf die Deutsche Burschenschaft (DB) ist es aber an der Zeit, diese 
Kontakte neu zu überdenken. Anlaß hierfür sind nicht die sattsam bekannten pau
schalen und sachlich nicht fundierten Verurteilungen "der Burschenschaften" be
stimmter Provenienz, sondern belegbare Strömungen in der DB. Der Verf. warnte 
schon auf dem Convent des Wingolfs (cdw) 1989 in Limburg vor den Problemen, 
die auch aus einer noch so lockeren organisatorischen Verbandelung über den 
CDK resultieren können, und riet zu Beobachtungen der politischen Entwicklung 
in der DB. Die DB hat nicht erst seit neuestem Probleme mit rechtsradikalen Ten
denzen in ihr. Gewiß ist die wohl überwiegende Zahl der DB-Burschenschaften 
im "Verfassungsbogen" angesiedelt, gleichwohl vermag die DB sich nicht von 
schlimmen Fällen zu trennen. Ein neuer Tiefpunkt ist die notwendig gewordene 
nachrichtendienstuche Beobachtung von Burschenschaften in Hamburg durch das 
Landesamt für Verfassungsschutz. Nachgeschlagen werden kann dies im Ham
burger Verfassungsschutzbericht 1994. Nun komme nicht das Argument, daß hier 
einige Alt-68iger den Verfassungsschutz unterwandert hätten und ihren Kampf 
gegen Verbindungen fortsetzten. Ausweislich des Studentenkuriers der GDS 
(2/96) sieht die gewiß nicht korporationsfeindliche Bundesregierung keine Hin
weise, daß das Hamburger Amt voreilig gehandelt habe. Auch gibt zu denken, daß 
jetzt die als - freundlich bewertet - rechtsaußen stehend geltende Burschenschaft 
Olympia Wien den Verbandsvorsitz der DB übernimmt. Ein Hinweis auf den 

Vertrauliche Beilage zu den Winolfsblättem Ausgabe IV/96, S. 11. 
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Mangel an anderen Kandidaten reicht nicht. Gewiß steuert nun der Hambacher 
Kreis in der DB gegen. Dieser sich als liberal verstehende Kreis bekennt sich zu 
Grundgesetz und Europäischer Union. Nur steht die DB deshalb gleichwohl auch 
für ihre rechtsradikal geprägten Glieder. Selbst Burschenschaften fühlen sich von 
der DB abgestoßen. Inzwischen hat sich im burschenschaftlichen Bereich die 
Neue Deutsche Burschenschaft (NDB) in Abgrenzung zur DB aus acht Burschen
schaften gebildet (vgl. Wbl. 2/96). Der Wingolfsbund hat telegraphisch grüßen 

lassen. 

CV und KV haben bereits ihre Zusammenarbeit im Zusammenhang mit dem 
Bonner Papier", das eine hochschulpolitische Kooperation zwischen den Ver

bänden vorsah (Korporiertenlisten), suspendiert. Der Wingolf hat es - zum Glück 

- nie angenommen. 

Immerhin nehmen die beiden katholischen Verbände weiter am Verbändegespräch 
zwischen CDA, CDK und den katholischen Verbänden (CV KV UV) teil. 

Der Wingolf sollte sich nach den bis in die Unversöhnlichkeit gesteigerten De
batten um Verfehlungen in den eigenen Reihen dringend fragen, ob es nicht an der 
Zeit ist, das Engagement in CDA und CDK kritisch zu überdenken ..... 

Undifferenziert müssen neue Antworten für die interkorporative Zusammenarbeit 
deshalb nicht ausfallen. Es ist durchaus möglich, daß die Verhältnisse zum Ver
band Alter Burschenschaften (V AB) sich anders gestalten können, als die zur DB 
über den CDK, wie sich auch zwangsläufig Unterschiede zwischen Bundes- und 
Ortsebene ergeben werden. Die Kieler Burschenschaften beispielsweise lassen 
sich keinesfalls mit Olympia Wien vergleichen. Hierbei geht es weder um die bil
lige Verbeugung vor den Vorurteilen des "Zeitgeistes", der Burschenschaften egal 
ob in DB oder NDB zu verteufeln geneigt sein wird, noch um die Flucht vor Ar
gumentationsIinien der Antifa gegen alle Verbindungen der Markc "mitgefangen, 
mitgehangen". Es geht nunmehr um die inhaltliche obligate Abgrenzung gegen 
Staatsfeindliches in der DB aus Treue zu unseren Werten (Artikel 2 und 5 der 
Bundessatzung). Damit soll nicht jede DB-Burschenschaft in die rechte Ecke ge
stellt werden oder in Abrede gestellt werden, daß die Überzahl der Burschen
schnftler ehrenwerte und loyale Staatsbürger sind. 

Es muß uns doch klar werden, wo unsere Schrnerzgrenze im CDK, CDA oder wo 
auch immer ist. Hierüber braucht der Wingolf eine Diskussion - spätestens auf 

dem nächsten CdW .... 

Bereits im Februar 1996 - wohl in Reaktion auf die Vorgänge in Jena - hatten der 

Wingolfsbund und der Verband Alter Wingolfiten eine gemeinsame Erklärung verab

schiedet, in der unzweideutig klargestellt wird: 

Die Duldung oder der Aufruf zu Völkerhaß, Revanchismus, Herabwürdigung von 
Gesellschaftsgruppen aufgrund ihre nationalen oder ethnischen Zugehörigkeit, ih
rer Religion oder Kultur oder der Zugehörigkeit zu diskriminierten Minderheiten 
sind ftlr den Wingolf unerträglich und verabscheuungswürdig. Niemand, der sol
che antichristlichen Haltungen vertritt, ist würdig, die Wingolfsfarben zu tragen 
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und unserem Bund anzugehören .... Der Wingolf filhlt sich jedoch verpflichtet, 
gegen Verletzungen der Menschenwürde, Gewalt und Unterdrückung die Stimme 
zu erheben: 

Die Haltung des Wingolfsbundes als Dachverband ist damit klar umschrieben. 

Gleichwohl wünschte man sich, daß auch die einzelnen Bünde diese Haltung vor Ort 

wirksam umsetzten. Zwar hat sich z. B. der Marburger Wingolf gegen die Versuche 

des Republikanischen Hochschulverbandes RHV, die Verbindungen fiir sich zu ver

einnahmen, brieflich verwahrt, zugleich aber das vom RHV gegen den Asta erwirkte 

richterliche Verbot, sich kritisch über Studentenverbindungen zu äußern begrüße Und 

weder der Marburger Wingolf noch der Clausthaler Wingolf zu Marburg haben je öf

fentlich ein kritisches Wort zu den Verbindungen eines Teils der Marburger Mitglieds

bünde der Deutschen Burschenschaft in die neofaschistische Szene geäußert. Was nüt

zen die begIiißenswerten Positions bestimmungen des Wingolfsbundes, wenn die bei

den Mitgliedsbünde in Marburg es nicht fertig bringen, öffentlich klar zu stellen, daß 

es nicht hinnehmbar ist, daß sich jene Burschenschaften während des alljährlichen 

Marburger Marktfrühschoppens zum Biertrinken mit anderen Korporierten einfmden 

und diese sogar bereit sind, mit jenen anzustoßen? 

Vertrauliche Beilage zu den Wingolfsblättem Ausgabe IV/96, S. 4f. 
Holger Bergwinkel in den Wingolfsblättem 3/1998, S. 114f.: "Natürlich haben wir uns jahrzehn
telang gewünscht, daß der linken Pöbelei ein Ende gemacht wird. Dies ist dem RGV mit dem von 
Herrn Erdel erwirkten Urteil wirkungsvoll gelungen. Es ist schlechterdings nicht möglich, diesen 
Erfolg öffentlich abzulehnen. Trotzdem sehe ich keinen Anlaß zum Jubeln: ... Wer den ,,Asta
Maulkorb" begrUßt, erscheint in der Öffentlichkeit als rechts und "Republikaner" nah. Ich postu
liere: Dies ist es, was der R1N eigentlich will, nämlich die Abdrängung der Verbindungen nach 
rechts in sein Lager!" 
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Soziale Funktionen studentischer Korporationen 

Von Stephan Peters 

,,Es ist natürlich etwas anderes, wenn man weiß, der andere war auch aktiv".l "Se
nioren als Karrierehelfer. Studentenverbindungen: Wer dort Mitglied wird, hat in 
manchen Fällen Vorteile bei der Jobsuche".2 

Immer wieder finden sich in Zeitungen Artikel mit derartigen Überschriften zum The

ma Studentenverbindungen. Die meisten von ihnen rücken die sogenannten "korpo

rierten Seilschaften" in das Zentrum der Betrachtung. Von den Gegnern der studenti

schen Korporationen als "Pöstchenschieberei"3 kritisiert, werden die Seilschaften von 

den Verbindungen meist nicht geleugnet - im Gegenteil: Manfred Kanther (CDU), 

ehemaliger Bundesinnenminister und Mitglied des Marburger Corps Guestphalia et 

Suevoborussia, sah sogar eine wichtige Zielsetzung seines Corps darin "auch weiterhin 

national gesinnte Menschen in alle fuhrende Berufe unserer Gesellschaft zu entsen-

den".' 

Das "Entsenden" von Korporierten in fiihrende Berufe der Gesellschaft funktioniert 

und ist in Anbetracht der vielen berühmten Korporierten in Politik und Gesellschaft -

in Vergangenheit und Gegenwart - offensichtlich: Schon zur Zeit des Wilhelminismus 

finden sich Namen wie Otto von Bismarck, Wilhelm 11. oder auch Prinz Max von Ba

den in den Mitgliederlisten der Verbindungenl
, hier des Kösener Senioren-Convents

Verbandes (KSCV). Auch in der Weimarer Republik gab es zahlreiche Korporierte an 

der spitze des Staates, z. B. Reichskanzler Wilhelm Marx (Mitglied des Kartellverban

des der katholischen deutschen Studentenvereine, KV6
) und Reichskanzler Heinrich 

Brüning (Mitglied des Cartellverbandes der katholischen deutschen Studentenverbin

dungen, CV). In der Gegenwart läßt sich die Liste gleichfalls fast beliebig lang fortset

zen. So gehören u. a. der ehemalige Bundesbildungsminister Jürgen Rüttgers (CDU), 

der ehemalige Bundesaußenminister Klaus Kinkel (FDP), der bayrische Ministerpräsi-

Vgl. Peter Schmitt, in: Fran~furter Allgemeine ~onntagszeit~ng, 26. März 2000, Seite 3 
Vgl. Christian Röwekamp, tn: Westdeutsche Zeitung, I. Apnl2000 
Vgl. ebenda 
Vgl. Oberhessische Presse, 28. Mai 1990. Das Wort "Entsenden" suggeriert eine Aktivität von 
den Verbindungen in die Gesellschaft, nicht umgekehrt. 
Vgl. Handbuch des Kösener Corpsstude~ten, 1985, Band 1, ohne Ort, Seite 212 ff. Anmerkung: 
der KSCV ist ein farbentragender und pfllchtschlagender Verband. 
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dent Edmund Stoiber (CSU), der derzeitige CDU-Fraktionsvorsitzende Friedrich Merz 

sowie der derzeitige Bundeswirtschaftsminister Werner Müller (parteilos) dem CV an.' 

Der CV bildet in Bezug auf die politische Präsenz keine Ausnahme, auch andere kor

porierte Verbände zeichnen sich durch zahlreiche prominente Persönlichkeiten aus.
8 

Die angefiihrten Beispiele zeigen eine deutliche Tradition in der Existenz von kOI-PO

rierten Persönlichkeiten in vor allem konservativen Teilen von Staat und Gesellschaft, 

nahezu unabhängig vom politischen System: Angesichts der traditionellen Machttulle 

der Korporationen ist anzunehmen, daß Verbindungsstudenten in ihren Korporationen 

ctwas angeboten bekommen, daß ihnen gegenüber ihren nichtkorporierten Mitmen

schen einen beruflichen Vorteil verschafft bzw. verschaffen soll. Nur eine oberflächli

che Betrachtung wUrde diesen Vorteil als einfache Protektion bezeichnen. Denn die 

Protektion unter den Mitgliedern studentischer Verbindungen ist wiederum eine Fol

gewirkung der korporierten Zielsetzung im Sinne des "Entsendens" von'Kanther. Wer

den Korporierte auf ihre möglichen beruflichen Vorteile angesprochen, verneinen sie 

ein korporiertes Netzwerk häufig,IO jedoch ist meist von Vertrauensvorschuß oder glei

cher Sprache von Korporierten gegenüber Korporierten die Rede. 1I Verbindungsstu

denten identifizieren sich untereinander eher durch das korporierte Verhalten, also 

durch etwas in der Korporation Gelerntes. Was aber soll das sein? 

"Noblesse erscheint als wesentliches Prinzip corpsstudentischen Benehmens. 
Hierzu gehören neben diversen Gruß-, Kleidungs- und anderen Sitten Großzügig
keit, 'Ritterlichkeit' - was immer das heißen mag - und eine vornehme Distanz zu 
nicht gleichartigen und damit 'weniger würdigen' Personen."12 

Korporierte sehen sich als Angehörige eines exklusiven Kreises, dessen Mitglieder 

sich am Verhalten erkennen können. Wodurch aber wird man Zugehöriger zu einem 

Vgl. KV-Jahrbuch, 1997, ohne Ort. KV ist der Kanellverband der katholischen deutschen Stu
denten vereine. 
Vgl. Gesamtverzeichnis des CV, 1991, ohne Ort. Anmerkung: Der CV ist ein farbentragender, 
nichtschlagender und katholischer Verband. 
z. B. der KSCV, dem u. a. der ehern. Bundesinnenminister Manfred Kanther (CDU), der ehern. 
Bundesjustizminister Edzard Schmidt-Jorzig (FDP) oder auch der Vorstandsvorsitzende der Alli
anz Henning Schulte-Noelle angehören. Vgl. Kösener Corps listen 1971. Ergänzungen der Köse
ner Corpslisten 1960 und Corpslisten von 1961 bis 1971, 1972, ohne Ort 
Hier muß die DDR fast völlig ausgenommen werden. 

10 Vgl. Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 26. März 2000, Äußerungen von Edzard Schmidt
Jorzig oder Eberhard Diepgen 

11 Vgl. ebenda 
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solchen Kreis? Die Statuten der Korporationsdachverbände geben gen aue ren Auf

schluß darüber, da sie Ziel und Zweck der korporierten Gemeinschaft definieren. So 

besteht die "Zweckbestimmung" der Corps des KSCV darin, die Mitglieder 

zu Vertretern eines ehrenhaften Studententurns und zu charakterfesten, tatkräfti
~en, pflichttreuen Persönlichkeiten zu erziehen."13 

Im Handbuch des CV findet sich als Ziel der Erziehung: 

Das in der kleinen Gemeinschaft der Korporation Geübte soll den einzelnen 
Bundesbruder befähigen zur Übernahme seiner Verantwortung in dem größeren 
Kreis von Staat und Gesellschaft."14 

Wenn nun aber das "Geübte" die Mitglieder zur Übernahme von hohen Ämtern und 

positionen in Teilen der Gesellschaft befähigt, die Korporation demnach als eine ex

klusive "Erziehungs gemeinschaft" angesehen werden kann, dann sind bei der Be

trachtung der sozialen Funktion studentischer Korporationen folgende Fragen zu be

antworten: 

• Mit welchen Mitteln - also wie - erziehen Korporationen ihre Mitglieder? 

• Was geschieht mit den Mitgliedern während ihrer Studienzeit? 

• Mit welcher Absicht werden die Mitglieder in die Gesellschaft "entsandt"? 

Am Beispiel der Korporationsverbände des KSCV und des CV soll im Folgenden eine 

Annäherung an die Beantwortung der gestellten Fragen versucht und eine funktionale 

Einordnung sowie eine gesellschaftliche Bewertung des Korporationswesens vorge

nommen werden. Dazu sollen einerseits die dauernden Regeln (Comment) betrachtet 

und andererseits der Verlauf einer Mitgliedschaft analysiert werden, wobei während 

der Analyse die Eigenschaften der Gemeinschaft herausgearbeitet werden sollen. 11 

Die Mittel der korporierten Erziehung 

Eine studentische Verbindung weist ein umfassendes Regelwerk auf, das die Mitglie

der befolgen müssen. Neben den äußerlich vereinstypischen Regelwerken, der Satzung 

12 Vgl. Roland Girtler, Corpsstudentische Symbole und Rituale - die Traditionen der Antike und der 
frühen Universitäten, in: Rolf-Joachim Baum, Wir wollen Männer, wir wollen Taten. Deutsche 
Corpsstudenten 1848 bis heute, 1998, Seite 378 

!3 VgJ. Handbuch des Kösener Corpssludenten, 1985, ohne Ort, Band 2, Kapitel 2: Kösener Statu
ten, Satzungen - Ordnungen, Seite 2/3 

14 Vgl. CV-Handbuch, 1990, Seite 269 
Il Auf die Einbeziehung kritischer Arbeiten zum Thema "studentische Verbindungen" wurde weit

gehend verzichtet, um einen möglichst weiten Interpretationsspielraum gewährleisten zu können. 
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Wld Geschäftsordnung. gibt es noch eine Gerichtsordnung, die un terschiedliche Stnf

ml'lßnahmen fUr den Fall von Regelbri)Chen beinhaltet. l• Im Unterschied zu einem 

"eingetragenen Verein" (e.V.) regelt die Korporation auch weite Bereiche des Zusam

menlebens ihrer Mitglieder. Der sogenannte "Comment"," das offizielle und auch 

S(:hriftlich verfUgbm Regelweri:., umfaßt neben einem ,.Allgemeinen Comment", der 

den erzieherischen Wert des "Commenf" beschreibt, einen "Gesdlschaftseomment", 

der das Auftreten des Korporierten in der Gesellschaft regelt. Weiterh in gibt es einen 

"Farbencomment", der insbesondere das Coleurwesen (Regeln des Farbentngens) vor

schreibt und einen "Chargiercommenf', der das ofIizielle Aufuelen der Korporation 

und der Repräsentanten bestimmt. Seht umfangreich ist auch der .. Kneipcomment", der 

der Aufrechterhaltung der Ordnung und der ,.Hebung der Fröhlichkeit" auf der .,Knei. 

pe" (eine Art ritual isierte Feier) dienen 5011." AngefUgt ist noch der "TllIuercom

ment"." Bei schlagenden VerbindWlgen Tegelt zusätzlich der "Paukcomrnent" das 

Mensurwesen. Insgesamt sollcn alle Regeln der Formung der einzelnen Mitglieder ei

ner Korporation zu einer Gemeinschaft dienen. Dancben gibt es noch von Korporalion 

zu Korpollltion zahlreiche ungeschriebene Regeln, die von den Mitgliedern zu berol

gen sind. Die genannten Regeln kommen dauernd oder auf Beschluß unabhängig vom 

Status des Mitgliedes zur Anwendung. 

Drei Erziehungs_ und Fonnungsmittel sollen im Foleenden eingehender betrachtet 

werden: 

I. Der "Convent", also die \'erbindungssludentischc Mitgliederversammlung, 

2. die ,,Kneipe" und 

3. die ,,Mensur"', die sicherlich eines der bllrtesten Eniehungsmillel darstellt. 

If Das ist insofern inlerasaJlt, als daB illßCriWb des Staates nur noch der Kin:hc und da- Armee ei· 
ne eigmc: Gerichbbarkeit zugestanden wird. Die KOlpOnltiontn geftie6tn hier.1so einen SoncItr· 
status. 

11 Vgl. Handbuch des KOsc:ner Corputudenten, 1915, Band t, Seile 326. Historisch betIaclltet bein· 
haltet der Comment das ,.WieM

, wie skh ein "honoriger BurschM nf der Universitlt tu. vtmalten 

hoe 
" VgL CV.Handbuch, 1990, Teil 2, Klpitel 3.2. 1. .,Die ilutknt;~he Knc;~M, Seite 223·246, hier 

230 
" Vgl. Bemhlrd GrOn/Achim Wegborst. Comment im CV, Studenlisc:hes BnlJChllllll in Vcrpn· 

gcnhcit und Gegen .... -.n, worzbulll993 
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Der Convt:nl 

Der erzieherische Wert des ConventesJe als verbindungsstudenlische Mitgliederver. 

sammlung licgt in dcr Vermittlung eines Feingefilhls rur das Machbare. Das einzelne 

Mitglied ertllhrt, wie weit es gehen kann, ohne den Unmut der anderen auf sich zu zie-

hen. Im CV-Handbueh wird es demnach auch 3.1$ besonders geschickt emp.·-d . ,w, en .. ,re-
ne Meinung ZlJ erforschen, welche den geringsten Widerstand findet . ~' Bei dieser 

ZieisetzUtlg h3.t 3.ber die zu errorschende Meinung opportunistischen Charakter und der 

Convent birgt in seinen Entscheidungen somit wenig Ver1lnderungsporential. 

Femer wird behauptet, daß der " Verbindungsconvent ein wesentlich besserer und 

wertVollerer Erziehungsfaktor ist als die öffent lichen Parlamcnte:'u Was der CV dar

unter versteht und worin genau der "wertvollere Erzichungsfaktor" bestehen soll, wird 

einige Seiten später eingehender beschrieben: 

,,.Der erzie~ri~he Wen des Convcntcs in sprachlicher und psychologischer 
Schulung wtrd Immer untcrschltxt. Erst muß ich einmal im Kreis d" ,_ .. _" d 

b
"-" d" H . ~",,,,e, er 

Bundes ,,,,,er te J~ren cmm~ngen überwinden lernen, sonst werde ich _ im 
Berufe stehend und In das OfTenlhche Leben geileUt - unter meinen Hemm 
eint Niete bleiben und das Feld dem hemmungslosen Demagogen ilberlassen~.!CII 

Erzogen wird auf dieser Mitgliederversammlung durch SelbsItJberwindung, der Korpo

rierte soll lernen, seine eigenen Grenzen - in Abwllgung zu den Grenzen der Bundes

br1lder - zu überwinden. 

In der Selbstdarstellung des CV wird allerdings nicht reflektiert, woher die genannten 

"inneren Hemmungen" rühren? Auch die Gegnerschaft. hier der "hemmungslose Dem

agoge", wird niebt spezifiziert. Es wird seitens der Gemeinschaft vielmehr ein dubio

ses Feindbild suggeriert, daß es ZlJ bekämpfen, bzw. zu Oberwinden gilt. Vor was ge. 

nau muß sich der Korporicrte aber zu schülZen lernen? Was muß bekämpft werden? Ist 

es das, was außerhalb der korporierten Gemeinsehafi steht? 

• Das Won Convent ( lat. ConvenlUs - Zusam~nkunft) wird seitens der Ko"""';"n d . . . ---_."Rechtsspraebe abgeteutt, die "du Parlament .15 ein Zwiegespril:h zwischen dem K' . 
seinen I...«ds .und C~moncn IUfflllte" und ,.conl'Nlt io.n" t!ne Zusammemkunft nennl, ,~~ :;~ 
I;her der KOmI! fehlt . VgL RON" Pasr;hke, SlUd~ntenhl $to"sches LAxikon Köt 1990 S . 
Wichtig ist, daß dcrCon~enl damit eher den CharaJuercines Solldicrun,s""':"""" .. ,' elle n . . 2 .... -... ms ommt. 

11 CV_He.ndbuch,I 990, Sene tl 
v ebendl., Seite 217 
n VII. ~benda, Seite 222 
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Dill Kntlpt 

Eine Kneipe meint ein ~gcselliges Trinken in festgelegter Form".l' Begrllßunsen und 

Ansprachen, Ehrungen und bestimmte Arten des Trinkens (geregelt im Diercomment) 

sind formbestandteile der Kneipe. Durch den vorgegebenen Verhal tenskodex und der 

innerhalb der Ordnung noch be.~tc:henden Freiheit soll sich eine ,,Atmosphäre von fest

licher SplUUlung" und .,glUcklieher Enu pannung" ergeben.ll Die Kneipe soll durch i~ 
Fonn "den alten und jungen Studenten in eine Gemeinschaft" aufnehmen. "in der er 

ganz Mensch sein kann."/II 

Bei der Kneipe bildet eine Ordnungsvorgabe den Rahmen, innerhalb dessen sieb der 

Korporicrte zurechtfinden muß. Überschreitet er den Rahmen. wi rd er naeh Hirte des 

"Vergehens" abgestraft (meist muß er in einer gewissen Form trinken, er kann aber 

auch der Kneiplafel verwiesen werden). Der erziehende Wld kontrollierende Aspekt 

der Kneipe wird im Handbuch des KOSener Corpsstudenten folgendermaßen beschrie· 

ben: 

Trotz eines gewissen einz:uhAltenden Zeremoniells darf nicht vergessen werden, 
dan _ ~ie der CC (K~l filt den Convent der Corps, d. V.) · auch die ~eipe ei~ 
Pnlfstand ist, auf dem der junll' Corpsstudent zeigen 501~ mit welcher SiCherheit 
er sich in dem ihm vDrBCSebenen Rahmen frei Wld WlgC7:wungen bewegen ~. 
Beherrscht er ihn eirunal, ~ird es ihm ~plter im gese llschaftliehen und berufhchen 
Leben gut ZUS\lltien kommen,'..)'J 

Nur durch die Befolgung der Regeln, bzw. Einhalrung dieses von außen geselZlen 

RllIunens kann der CorpSSlUdent an der Gemeinschaft teilhaben. bzw. kann er ngl llckli-

che Enupannung" erleben. Die Kneipe als studenlische Feier weist somit eine ,,Limi. 

nalit!!'" auf, innerhalb dessen mit dem "Liminoiden" "gespielt" werden darf?' Das be

deutet, daß sich der Korporierte den Regeln der Gemeinschaft untcrordnen muß, bevor 

er ein wenig Freiheit genießen darf. 

Zusätzlich wird der Verbindungsstudent mit sich selbst und seinen eigenen Grenzen 
konfrontiert: 

,. Vgl. Pa5Chkc, Kllln 1999, Seile 15J 
11 ViiI. e\xnda, Seite IS4 
» Vgl.ebcnda,Scitc 154 
n Vgl. Handbuch des K6sener Corps.studenten, 191~, Band I, Seite 176 . . 
1. Vgl. Vietor Turner, Vom Ritual WIll ~atcr. Der ~~ ~es. m~nsc~hchcn Spiel." ~~kfun .~ 

Main 19S9, Seite 85. Liminal meint hIer lxsre!\U, hmmoid IM Im 5mnc VOll frelhelthch zu 'er 
steben. 
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..Dazu gehOn auch, und gewiß nicht an lelzter Stelle, die Erfahrung und die Kraft 
der Selbsteinschätzung, wann die eigene Grerue emicht ist. Auch im vorger6ck. 
tem Stadium (z. B. des AlkoholkollSUlTls, d. V.) die guten Sitten und Brlucbc zu 
beherrschen. [Aßt sich wohl kaum besser als auf der Kneipe im Uberschaubaren 
J(rei!lC der CorpsbrOder erlernen. o<lt 

Die Kneipe stellt somit ein Medium korporierter Erziehung dar. in der der Verbin

dungsstudent durch dauerndes Abw!!gen seiner selbst und der gesetzten Vorgaben Frei

räume zu entdecken lernt, i nncrh~lb derer er sich bewegen darf. Er lernt sozusagen ei· 

nen Balanceakt durchzuf\lhren, um in den Genuß der gelebten Gemeinschaft zu kom

men. Dabei ist der Rahmen einer Kneipe von der Gemeinschaft selbsl gesetzt, also 

konstruiert; die Kneipe ist ein ,.spiel'>'» zwischen Freiheit und Sicherheit, zwischen 

VerbO!:enern und Erlaubtem. zwischen Beherrschung und Exzess, zwischen Ordnung 

und Chaos. 

Der Korporierte lernt, Unsicherheiten und Risiken im Leben und im Umgang mit Mit

menschen mittels eingeUbter Reglements zu begegnen. Vielleicht ist auch hier der 

Grund zu finden, warum Korporationen nach wie vor attraktiv fUr viele Studierende 

sind, denn sie bieten konstruierte Sicherheit in einer übc:rschaubaren Gemeinschaft (im 

Gegensau zur anonymen Massenuniversitat), die es nach außen zu verteidigen. festzu· 

halten gill. 

Das kann aber auch bedeuten. d3ß er unfllhiger und unflexibler aufVcr!ndcrungcn von 

außen und abwehrend bis feindlich auf Kritik an den von der korporienen Gemein· 

sehaft gesetzten Regeln reagiert. Wurde Cf' diesen Halt aufgeben, sähe er sich dann 

dem drohenden und außen befindlichen Chaos ausgeliefert, das im Gegenbi ld des 

hemmungslosen Demagogen" beschworen wird . .. 
Dill Mensur 

Die Mensur," der ritualisierte Kampf mit scbarfen Waffen. ist als Grundprinzip Be· 

standteil pßichtschlagender Korporationen.': Sie Uilt bei diesen - neben dem Convent 

und der Kneipe - als drittes Erziehungsmittel hinzu. Es kann dementsprechend auch 

nur derjenige als vollwertiges Mitglied aufgenommen werden, der min<k:stc;ns einmal 

~ Vgl. Handbuch dC$ KOsencr C01pliludenlen , 198$, Band I, Seile 176 
I0Il Vgl. Paschkc, Köln 1999, Seile> t54 
)1 I..It. Mensura . das MC$SeII. meint den durch Striche mmienen KampfplaU: auf dem sich die 

Kontrahenten mit ihren Scbllgem gel\cnüberstehetl. Vgt. ebenda, Seite 178 
'J ()er KSCV iSl.l. B. "in sok:hcr pf1 ichl5Chllgcndcr Verband. 
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eine sogenwlnte Bestimmungsmensurl gerochten hat. Weitere Mensuren kann der 

Convent restlegen und \'on einzelnen Mitgliedern \'erIWlgtn:' Der genaue Verlaur, 

Umrang der Vorbcreitun~n und die Regeln sind im Paukcomment der einzelnen 

Corps festgehalten. Ernsthafte Verletzungen kommen heuttUtage kaum noch vor, mei

stens handelt es sich lediglich um PlatzWUllden und kleinere Schnitte auf der Schlldel· 

decke oder Wlderen freiliegenden Gesiehtspartien. Augen, Nase, Ohren sowie der Hals 

sind geschUt:tt. Zur Sicherheit ist ein Am anwesend, der die Verletzten nach der Men· 

sur ohne Betliubung versorgt. 

Ziel der Mensur ist es nicht, den GegenUber zu besiegen, sondern vielmehr seine eige

ne Angst vor der scharfen Waffe und eventuell drohenden Verletzungen zu uberwin
den, um sich dadurch fllr die Gemeinschaft einzusetzen" und diese ZU starken: 

"Die Mensur ist ein Minel der Erziehung oder ..... -enD diese Bezelclmung etwa a1!I 
zu :schulmei$teri5ch empfwlden wird • der P~nlichkcitsentWicklung dadurch, 
daß sie anldt.et m Mut, SelbstUbervoindung, Sclbstbehemchung und Standhalten. 
Wer auf schwfe Waffen antritt. muß . soldatisch ausgedliickt . den i~ren 
Schweinehund uberv.inden, nAmlich di~ ( .. ,) Angst. Nicht 'miesen' oder reagieren 
verIanKt Selbstbebe:mehung. 'Blutige' und ihr Flicken tapfer zu eruag~n, le~ 
SWldhalten ( ... ). Die MensllJ ist nach Innen ein Bindemittel. ein Integrallonmut-

tel, abo ein Minel zur Verstlrkung der Bindung an den Bund und die BrI1der. W,er 
wiederholt auf die Farben $eines Corps S~foehten, SK:h dabc:i bc:wlhrt und melSl 
auch kleinere Blutopfer selmlcht hat, filIllt sich diesem riuerlich~n Männerbunde 
unvergleichlich enger verbunden, als in aller Regel ein Mitglied irgendc:ines. ande
ren Vereins sicb diesem verbunden f!lhlt. ( ... ) Die Mensur ist nach IlLtllen ern Ab
schreclrungsminel. nlmlieh gegenQber solchen, die es nicht fertigbringe~ den.'in
neren SCh ..... einehund' zu überwinden, und die wir deshalb in unseren Reihen nicht 
haben wollen."" 

Es finden sich Parallelen zur Kneipe: Wieder gibt es einen fest reglementierten Rah

men, innerhalb dessen das .. Waffenspiel"l7 Mensur stattfinden muß. Wieder sieht sich 

n Der tur die Aufnahme obligatorischen Ikstimmungsmcnsur kommt die BedcU~g einel lnit~. 
OI\Srituals zu. Vg!. Roland Giltler. Corp5studcnt iSl:he Symbole und Ritua le .... m: Rol(·JoacllLm 
Baum (Hrss,)' Wir woll~n Mlnner ...• 199&, Seite 17\. . 

l< Vgl. HtmlaM Rink. Di~ Mensur. ein we$Clltlichcs Merkmal des VemandcJ. In: Rolf·JOIChim 
Baum (Hng.), Wir wollm Minner ••• , 1991, Seite)lS 

" Vel. ebenda, Seite 314. Das Gcmcinschafts&eftlhl wird dureh das ~hlagCII ~nannter "pp. 
Suiten" noch Sestlrla. pp mht flIr "Pro Patrilt . .... uMi dunit oftmals nur das eIgene ~ 110-
meint ist. Vgl. zum Theml PP: Die Mensur. HerkLIßfl, Recht und Wesen, Dokum~~tLon des 
KSCV. 196&, Seite 24. In dem Heft isuuch der Verlauf einer MClI$ur eing~hcnd bcsc~nc~~. 

56 Val JOIchim Ruck, Vom Sinn und Wert da Mensur, in: Oie Wachenburg. ZcIISC~ft des 
Weinheimer sc. Heft 3119&3, Seite 116. Der Weinheimer SC ist mit dem KSCV U$OZllert und 
vertrin in Bezua auf die Mensur die gleiche AuffwWlI wX der KSCV. . 

J1 Vgl. Oie Mensur. Herkunft, Recht und Wesen, Dokumentation des KSCV. t96&, Scll~ 12 

-
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das Milglied seinen eigenen Grenzen ausgesetzt, die es zu überwinden gill, und wieder 

gehl es um das Erlernen eines Balanceaktes zwischen den eigenen Grenzen und den 

Gesetzen der Gemeinschaft. Die Regeln ml1ssen unter der Gdahr von Schmerz erlernt 

und angewandt werden, m t dann kann der Korporicrte voll ..... ertiges Mitglied der Ge

meinscbaft werden. Die Mensur stellt eine Zugangsbeschrtnkung zum "ritterlichen 

Männerbund" dar. Da sie durch Anordnung beliebig wiederholt werden kann, is t sie 

auch als ein Mittel der Disziplinierung nach i1Ulen zu verstehen. Insgesamt ist "die In

tcnsitlit der sozialen Kontrolle in schlagenden Verbindungen ( ... ) vergleichbar der in 

asketischen Sekten."· 

Die Unterwerfung unter das Reglement dient dem Zusammenhalt der männerbUndi. 

sehen Gemeinschaft" wie der Abgrenzung nach außen. Wodurch sehen bzw. sah~n 

sieh die ritterlichen MlinnerbUnde der Corps bedroht? Die Grilndung der Korporatio

nen als Männerbund ist u. a. als eine Reaktion auf die Entstehung der Frauenbewegung 

in der zweiten Hälfte des 19. lahrhundens zu verstehen,OII auch wenn Frauen WI den 

Universitäten erst später zug~lassen wurden, z. B. in Preußen m t ab dem Jahr 1908. 

Soll, bzw. so][te den Frauen der Zugang in die Männergemeinschafi demnach durch 

die Mensur verwthrt werden? WahrscheinJich ja, denn: 

,,zum 'gewöhnlichen Volk' gehön ( .. . ) vor allem die Frau, der es IrtIdition~JI nicht 
acstauet ist, die 'G~hcimnisse' des Manntrhundes zu eririlnden."" 

Und wer oder was ist es 500St noch, das abgewehrt werden muß? 

• 
• 

• 

" 

" 

.,Die Mensur errichtet auch einen nicht zu unterschat:zenden Damm gegen Unter. 
wanderung und Umfunktiorticrung durch Feinde des Corpsstudcntentums, denen 
es zur Erreichung ihrer Ziele sonst nichts ausmachen ..... ürde, MilSlied m ..... erden, 
die es aber mindestens als höchst listig empfinden würden, daftlr den Kopf den 
langen Messern hinhalten zu mllssen."ll 

VgJ. Hypothese \'on Wemtl" Lackner. erwihnt in: Paschke, Köln 1999. Seite 179 

Die K~rationen des C~ und des ICSCV '.ind n:ine MIn~de. Es gibt .ber .uc:b einige we. 
nige geml5Chlgeschleebthche und ganz weßl!c ~Jnc FnLucnverblndUnsell. VII. CDKICOA Viel. 
ralt und Einheit der deutsdlen KorporatioJl$verblnde. 1998, Seite 23& r • 
Val. Roberl W. Connell, Der gemachte Mann. Konstruktion und Krise von Mlltm ti~bkciten, 
Opladen 1999, Seite 211 
Vgl. Roland Girllcr, COrjlsstudentische Symbol~ und und Rirual~ .. ., in: Rolf· Joachim Baum 
(lirsg.), Wir wollen Mlnncr .... 1998. Seite 310. Aucl! der CV sicht dies nicht ~ Vgl. CV. 
HandbIJcb, 1990. Seite 213. 
v,1. Joaehim Ruck., Vo,., Siml und Wert der Mensur, in: Die Waehenburg. Zeitschrift dC$ 
Weinheimer SC, Heft 311983, Seite 116. 
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Die Corps konstruieren hier einen vermeintlichen Feind und zugleich symbolische 

Abwehrminel, die al lerdings eher der Intensivierung der eigenen Bindung dienen als 

ein ,.,Damm gegen Unternranderung" zu sein. Gemeinschaflen, die glauben, sich nach 

auStn zur Wehr setzen zu mUSsen ohne eine wirklich spezifIZierte Begründung dafilr 

abzugeben, werden nach dem Ethnologen Turner als ,,normative Communitas" be

zeichnet: 

,,Die Strenge (hier des Corpsreglements, wie z. B. die Mensur, die Kneipe. der 
Convenl, d. V.) erwAchst aus der TatsaCht, daß Communitasgruppen von AnfBng 
an das (kfilhl haben, den sie umgebenen inslitutionaJisienen Gruppm aU$gdiefm 
zu Kin. Sie entwickeln deshalb einen institutionellen Schul2plnZCf, der an Dicke 
zunimmt, je st!rl:er der Druck .... ird, der die Autonomie der PrimArgruppe zu zer
SIOren drohL Sie ",-erden zu dem. wu sie sehen':o.U 

Es ist zu vermuten, daß die BestimmungsmensUl' als n Waffenspiel· .... eine Reaktion auf 

die Loslösung des Ehrbegriffs "om Duell (insbesondere seit 1870) ist." Und auch der 

Convent als Form der Mitgliederversammlung stellt vielleicht eine Reaktion auf den 

Parlamentarismus dar." Andere Brluche (z. B. die Uniformierung und der teils eigene 

Sprachgebrauch), die vorwiegend der Zeit des Wilhelminismus entstammen, können 

als Reakt ion auf die tiefgreifenden Veränderungen durch die Industrialisierung des 

damaligen Reiches angesehen werden." Die Korporationen entlehnten Teile eincr sich 

vertndemden Gesellschaft, formten diese in Abwandlung zu ihren Regeln, um dadurch 

nicht im drohenden Chaos der Verlnderungen versinken zu müssen. Konservierten die 

Korporationen also Teile einer vor Verlnderungen stehenden Gesellschaft, um ver

meintl iche Sicherheiten bieten zu kOnnen? Sind Korporationen - zumindest zu ihrer 

Entstehungszeit - eine Reaktion auf eine GeUihrdung einer statischen Ordnung des So

ziallebens? In diesem Falle errullen Korporationen die soziale Funktion von Gemein-

'J "a:l. Victor Turner, Vom Ritual ZU/II Theater, FT1IIIl:fl!rt am Main 19119, Seite 71 
.. Die Metl$Ur im heuligen Sinne libl ~ seit etwa 1r70. V&!. HermlWl Rink, Die Meft$Ur, ein ... 'e. 

scntlichn Merkmal de$ v~ in: Rclf-Joaellim Blum (Hrsg.), Wir " 'ollen Mlnna' .. ~ 1991, 
Seite 39~ 

" Vgl. ebcnda, Seite 395. Hicnu lueh die R~htsprechun& insbesollde~ sei! t870, in: Die MetJS\W. 
Herkunft, R~ht und Wesen, [)cI(umentation des Ki!sener SC-Verbondes, 1%1, Seite 44 ff. Zur 
Goschichte des Duells \'gl. Ute F~vert, Ehmlmlnner. Das Duell in der bÜl'gerlichen Gesell
schlfl, MUnchen 1991 

.. vg!. Der Neue Brockhaus, Wiesbaden 1985. BlUld S, Seite 148 und 312. Die Zeit n.eh 1848, vor 
allem abu seit 187l ist hier ausschllggeknd, da sich mit dem "DeulJChen ~ic:h~ aueh der Par
lamentarismus entscheidend ent .. ickelte und schlielllich in der Weimantr Verfassung mnndcte. 

" Die mci$lt1l studentischt;n VeriJiruh.mlen h.aben ihre Grtlndungspllase in der Zeit cIcs Willle lmi
niWIus. 
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schaften, "deren Funktion es ist, mOgliche Störungen der Sozial ordnung durch Steue_ 

rung der Ver!nderungsprozesse abzusch ..... lchen ..... 

Diese Funktionszuschreibung der korporienen Gemeinschaft wird in der Betrachtung 

des Mitgliederverlaufes wieder aurgegriffen. 

Folgendes läßt sich zur Analyse der Mittel korporierter Erziehung in Hinblick aur das 

Mitglied festhalten: Der Korporicrte lernt fremden Regeln zu gehorchen und mil ihnen 

umzugehen_ Dafiir erhlll er Zugang zur I.:orporierten Gemeinschaft. Die Erziehung 

zielt aufSeibstüberwindun8 ab: Es wird vennittelt, daß die GemeinstbaA wichtiger als 

der Einzelne ist.'" 

Die Persönl ichkeilSentwicl.:lung, die mittels einer solchen Erziehung vorangelrieben 

wird, ist die eines Menschen. der sich schnell festgesetzten "Spielregeln" unterordnen 

und sich diese zu eigen mllchen kann, um sich möglichst frei innerhalb der Regeln be

wegen zu können. Im beruflichtn Leben ist das siehtrlich von Vorteil, vor allem in Be

rufen, in dellen nach rcstgesetzten Regeln (eindeutige Mnchtslrukturen, starkc lIierar

chien) gearbeitet wird.5O 

Befehl und Gehorsam/' clafUr Anerkennung durch die Gemeinschaft, ist der Grundge

danke des korporiCften Zwangssystems, dem sich der Korporierte zu fUgen hat und den 

er ohne zu hinterfragen verinnerlichen muß. Er ist durch die korporiene Erziehung na

hezu unfähig, aur grOBere Veränderungen angemessen zu reagieren und zeigt dadurch 

eine Affinität zum Bewahrenden, Konservativen, wie studentische Verbindungen 

überhaupt. 

Das Reglement der Korporationen ist also ein Zwangssystem. Dazu werden funktio

nnle Teile des gesellschaftlichen Systems entlehnt und zu festen Regeln konstruiert, an 

.. Vgl. Nachwort VOll S),"'ia M. Schomburi·Scherff, in: Amotd van (ienMp, Oberpngsriten, 
F,.,kfurt lIlI Main 1986, Seite 239. Van (icnnqo schrieb du Buch t908. 5I:homburg-Sc:herlT be

zieht die Funklion atJf Rituale. 01 aber die korporierte Gemeinschaft ein p nzes Konvotut VOll 

Ritualen enthält, halte ich meine Funktions~uschleibung für die Gemeinscllaft ror statthaft. 
" Du crinnen an den Wahlspl1Ich de, Corps Tetllonia zu Mubtorg: .,A lle für einen. einer rur II"'! ~ 
50 Dazu paßt dann auch die Wahl der StudienflIcher vieler Korporiertcr. Rechll>wis~nschlft, Be

triebswirtsChaft, tei lweise IngenieurswissenSl:haflen und Medizin, weniger in den Geschichts
wissensch.ften. Kaum findet man Korporiene in F..,;hbc~i~hen wie Potitikwis1ienschaftcn, SD
ziologi, oder Pldagogik. 

I1 Bis Mitte der 90cr Jahre stand der Mllnbcdingte Gehonam" noch i~ dcr s.o:.ung der KOStV Pa_ 
lati. im CV zu Marburg. Vgl. Sattung der KOStV PaI.1ia im CV zu Marburg, Mamorg 1984, § 

"'" 
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denen sich die Mitglieder orienlieren mUSsen. Durch die Festigung der Regeln \\-urden 

nicht nur die funktionalen Teile sondern auch die dahinterstehenden Gedanken, Ideen, 

Ideologien der wilhelminischen Gesellschaft 7Lmentien. und bis heute unvertnden 

weitertnlnsportien. . Ergebnis der Zementiensng ist, daß die Korporation eine konserva

tive Gemeinschaft ist, die weder imslandt, noch Willens ist, ihr Reglement zu Indem: 

~ Von den die Verbindungen des CV konstituierenden und prtgenden Merkmalen, 
also den Bestandteilen der Tr6dition, kliMte das eine oder andere weggenommm 
werden; die Substanz der Tradition \\1lnk dlldurch aber ge!IChmllen. Man kann 
auf Chamkteristik.a verzichten, aber dann würde etwas anderes als eine CV
VemindWl& entstehen. t"ar die Verbindungen gill, was von der SocitW J.esu ge
sagt wurde: "sint ut sint, aut nun sin!"·. Anderes kann ebenso .",-en\·oll SlCm; aber 
eine CV. Vemindung ist es dalUl nicht.<OI1 

Der Verlauf einer Milgliedschart 

Heutzulage sehen die studentischen Verbindungen ihre Daseinsberechtigung als Erzie

hungsgemeinschaft, die eine AltenUltive zum Leben innerhalb der anonymen Mas

senuniversit!it bieten möchte. Die Korporation markiert einen Wechsel von an· 
onymlgroBJunsicher zu kleinl1lberschaubarlsicher und bietet dem Studienanfllnger ein 

Sicherheitsangebot, in einer fUr den Erstsemester unsicheren und neuen, sehlecht ein· 

schätzbaren Situation. U 

Die Mitgliedschaft als Student, also die "Karricrc~ eines Korporiel1en, weist eine Drei

Phasen-Sl!'Uktur auf, die Slleng hierarchisch ist : 

I. Die Phase der Integration, in der es der Korporation darum geht, das neue Mitglied 

möglichst vollkommen und zQgig in die Gemeinschaft einzugliedern. 

2. Die Phase der Festigung, in der sich das neue Mitglied mehr oder weniger unwider

ruflich für die KOfPOBtion entschieden hat und die Korporation ihn akti\' fUr ihre 

Zwecke einsetzt. 

3. Die Angliederungsphase, in der der mittlCf\\'e ile zum ,,inaktiven" Burschen aufge

stiegene Student aus vielen Pflichten entlassen wird, um sein Studium zu beenden 

und sich auf den Einstieg in das Berufsleben vorbereiten zu können. Diese Phase 

endet mit der Aufnahme in die ,,Altherrenschaft". Die drei Phasen werden im Fol

genden gcnaucr geschildert: 

· ~~~ __ m . . 
I) vgl. Vi<:tor Tllrner, Du Ritual. Struktur III'1d Anti-Struktur. Frankfurt Am Maon 1989, SeIte 161 
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Die Integrationsphase 

Die Integrationsphase ist variabel und umfaßt den Zeitraum vom Begirut der Anwer

bung bis zur offiziellen Aufnahme des neuen Mitgliedes als Vollmitglied. Meistens 

dauert sie bis zu einem Jahr, selten länger." Mit der Burschung findet die Phase ihren 

Abschluß. Zum Verlauf: 

Korporationen werben ihren Nachwuchs meist gezieh an, z. B. anlilßlich der ZVS

Einschreibung» durch Einladung zu einem Mittagessen oder bieten den Erstsemestern 

billigen, meist durch die Altherrenschaft subventionien.cn Wohnraum an. Ein solches 

Entgegenkommen ist nicht zu unterschätzcn, van Gcnncp schreibt dazu: 

"Ein solcher Gabcnttluscb hat eine unrniltelbar verpflichtende WirkunG: ein Ge
schenk von jemanden akzeptieren heißt. sich lUl ihn binden.RIO 

Lebt der sogenannte "Spefuchs"" dann im Hause der Korpnration, wird er zunächst 

unverbindlith zu einigen Veranstaltungen eingeladen, usw. Auch hier bleibt seitens der 

Verbindung nichts dem Zufall Ilberlasscn." Der Neue wird gezielt in die Korpnration 

integriert (z. B. darf er am Mittagstisch teilnehmen, lernt im öffentlichen Leben be

deutende ,,Alte Herren" kennen, ete.). Nach einer kunen Phasc der Orientierung Cf

klärt sich der Neue dann unter Umst!ndcn bereit, dem Bund beizutreten oder wird auf 

seinm Beitritt zur Gemeinschaft hin angesprochen. Tri tt er bei, bekommt er zunächst 

das meist zweifarbige Band als Zeichen der Mitgliedschaft verliehen GeIZt darf er z. B. 

auch die anderen Mitglieder duzen), ist damit Fuchs," also sozusagen Anwärter auf ei

ne Vollmitgliedschaft und befindet sich in der Probezeit. Damit ist eine eindeutige 

StatuSZUweisung verbunden. Als eine Art Novize· ist der Fuchs derjenige, der in der 

Hierarchieleiter an unterster Stelle steht. Zur ErleiChterung der Integration, aber auch 

zur Kontrolle," muB sieh der Fuchs einen sogenannten ,.Leibburschen"tl wählen, der 

,. Im CV ist die Zeit meist kUrzer ,Is im Corps. Offi:6cll sicht I . 8 . die KDStV P.lati, eine Fueh-
senzeit von S Monaten obr>e die Fcri~ vor (Val. SaW.nll ~r KDStV P. lati. im CV, Marbura 
1984, § 22), bei den Corps sind es meist vo lle l. ... 'ci Semester. 

jJ ZVS ist dK Zentra[stclle tur die Vergabe von StudienplItzen. FOr die Einscbreibung in eimen 
ZVS.Studiengang gibt es feslt Zeiten, was den Korporierttn elit Werbung crJei~htert. 

,. Vgl. Amold van Gennep, Obcrgangsriten, Frankfun Im Main [986, Seite 37 
l7 VII[' Erleh Bauer, Scbimmcrbuch rur junge Corpsstuclenten. 1964, Seite 21 
jl Vgl. Erleh Bauer, Sebimmerbueh tur junge CorpUlUdcntcn, 1971, Seite 21 f 
" ))er 8<;griff Fuchs stammt vom [~t. Fael< - Bodensatz ab . Val. Puchke, Köln t999. Seite 113 
10 V 1. Victor Turner, Du Ritlla[, Frankfun am Main 1989, Seile 95. Nacb Turner sind die Novi

~ Inw. Neophyten als besitzlose, sich demOtig verhalceoe, ja sogar geschlechtslose Wesen. 
~~er zieht in diesem ZUSI!IImenhang BIICb die Parallele wm Gc;beimbund. 

61 Vgl. CV·Handbuch, 1990, Seile 192 
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ihn in schwierigen Lagen vertreten kann. Zusätzlich bekommt c:r Unlenicht "om filr 

die Nachwuchserziehung zusilndigen ,.Fuchsmajor" (gelernt wird das Reglement, die 

Geschichte der Korporation, des Daeh\'erbandes, eie.). &st nach und naeh werden die 

Regeln der Korporation angcwandt, SO daß das neue Mitglied die beginnende Erzie

hung kaum bemerkt: 

.. Dieser Fonnungsprozeß vollzieht sich in der Regel wei1gehend unmerklich fUr 
das einulne Mi1glied ( ... ): .. 

Der Fuchs hat nur eingeschränkte Rechte in den Organen der Korporation, aber volle 

Pflichten, so sollte c:r an jeder Veranstaltung teilnehmen" und Anweisungen (z.. B. vom 

Fuchsmajor) mit "unbedingtem Gebornm" ausruhren." 

Manchmal ist es aus Sicht der Korporation auch notwendig. inhaltlich und zeitlich 

mehr Druck aufdas neue Mitglied auszuUben," um eventuell vorhandenen Widerstän

den und Differenzen zu begegnen," schließlich soll der Korporiertc dic Regeln rUck· 

haltlos akzeptieren und verinnerlichen. Die kurze Integrationsphase wird begleitet von 

einer Anzahl unterschiedlicher Ri tuale. Zu nennen sind u. a. ein Adoptionsritual, das 

mit einer Namensgebung (Biemame) verbunden ist, das offizielle Aufuahmeritual als 

Iniliation (mit Statusanderung) und bei den schlagenden KotpOrationen die Bestim· 

mungsmensur als besonderes Initiations- und Männlichkeitsritual. Daneben gibt es eine 

Viel11lhl kleinerer. sich ständig wiederholender Rituale, z. B. Trinkritua!e. Die Rituale 

ertnllen u. a. den Zweck einer emOlionalen Verrnittlungsrolle: 

,Die zwischenmenschlichen Tugenden, die uns zur Persönlichkeit prlgen, lassen 
sieh indessen nicht durch Vorlesungen. Seminare oder Predigten tradieren, man 
muß sie durch die Riten einer kleinen Groppe, durch das Brauchtum einer Lebens· 
form, durch das Vorbild der Älteren mehr unterschwellig al~ lehrhaft, mehr emo
tional als vcrstandesm!ßig zur Gewohnheit , zum Habilu<;. zur Lebensart ma· 
chen.'0611 

W Vgl. Paschke. Killn 1999, Seite 167 f 
~ VaLCV.Handbuch, 1990,Scitc 159 
.. Val. Satzung Ikr KDStV P.!ati. im CV, Mubu1'l1914, § 24 b 
1& Vgl. ebenda, § 24 c 
.. Vg!. Friedhc\m Got\lckeIBemh"d GronlChri$loph Vogel , Die Fuxenstunde, WO~bWJ 1996, 

Stite21 
" Ein Signll. df.ß der Fuchs sich gegen die En:;chunll wehn. ist oftmals der ~Fuchsenklter", ein 

~Iischcr Zustand, in dem ein Fuchs sich befindet, ""cil er sich (110<:11) nicht in die Gemeinschaft 
cinfUgen will. Vgl. Paschke, Killn 1999, Seite 116 

.. Vgl. HCrWrt Kessler, Rede anllßtich des 135. Stiftunasfcstes des Corps FrancOIIia BerUa zu Kai· 
sersl.uttm, in: Die Wachenburg. Heft 111916, Seite 3 
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Mit den Ritualen lemt das Mitglicd das Reglement kennen, crfährt die fIlr die Korpo

I'lIt iOll wichtigen inhaltlichen Zusammenhänge und vor allem den Umgang mit den an· 

deren Korporierten sowie mit der Gemeinschaft, in die er sich integrieren muß. Insge. 

samt zeichnet sich die Integrtltionsphase fIl.r dos neue Mitglied durch hohe zeitlichc 

und inhnltliche Dichte aus. dun:h die er einerseits aus der universitären Umgebung in 

die Korporation hineingezogen wird und ihm andererseits die Möglichkeit zur Reflcxi· 

on seines Tuns bewußt stark eingeschränkt wird. Ziel ist dabei nicht nur das Erlernen 

der Regeln, sondern allcl! eine Reduzierung des Fuchsen zur "primll mllter;II"." die 

mUht:loser gcformt, bzw. erzogen werden kann. 

Die Inlegrationsa:l1 der korporierten Gemeinschaft weist in diesem Punkt eindeutig Pa· 

rallelen zu Sekten auf, hier des Typs der 'destruktiven Kulte· ... 

Die Phme der Festigung 

Die akt ive Burschenzeilumfaßt ca. drei Semester. so daß der Korporierte zuzUglich der 

Fuchsenzeit mindestens vier Semester der Korporation aktiv zur Verfligung steht. 

Auch in dieser Phase bleibt die zeitliche und inhalt licbe Belastung des Korporierten 

hoch. Jedoch hat sich durch die "Bursehung" sein Status ver!ndert. Er ist nun vollwer· 

tiges Mitglied aufLebenszcit, genießt die vollen Rechte und ist damit in der Lage, sei· 

nerseits die Gemeinschaft mitzugestalten, Ämter zu bekleiden71 und die Korpmllion 

nach außen zu vertreten. Wurde der Korporierte in der Integrationsphase erzogen, so 

ist er nun in der Position selbst zu erziehen. War er vorher derjenige, der die Befehle 

auszufUhren hatte, so ist er nun derjenige. der die Befehle gibt. Zeichnete sich die Inte

graüonsphase durch eine Erziehung dun:h Zwang aus, so wird in der Festigungsphase 

durch angeleitete Regelanwendung erzogen. Der Korperiene hat als "Fuchs" die Re· 

geln verinnerlicht., die ihm nun als Leitlinien zur Ausgestaltung des korporierten Ge· 

meinschaftsleben dienen. 

H VII. VictorTumcI, Das Ritull, Frl nkfun lIIl Mlin 1989, Seite 162 
1CI VII. Wemcr GroSl, Wu eine .l1emativ·spiri, .... lle Gruppe ZW' Sekte macht Kriletien z", Beur· 

teil"ng "on [)cstruktiven Kulten, in: Oet'selbe (Hrsg.), Psychomukt . Sekten· Destnlktive Kulte. 
Bonn 1996, Seite 32 f " 

. 1 Der vorstand einer Korporation beinhattet meist die Amttr Senior (Volsiucnder). Consenior 
(Stell"ertreter), Sch~iftv,~, Kissenw. rt und FuchSln.jor (N~hWIICh,wtrbung .und En.!ehung). 
Verfestigt werden hier die Rcgeln durch deren Anwendung 111 der Reprlstntlllon (Senior), der 
Org.ani§&lion (Consenior), im .,Human Rc~== M,"agcmelll~ (Fuchwnajor), der Revision 
()(&ssenw~) und der Protokollicf\l"g (Schriftw~). VII. Sittung der KOSIV Pllatill. im CV, 
MarburC 1914. §§ 71, n, 73, 74, 7S. 
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Die Festigungsphase ist die Zeit des spieieriKhen Umgangs mit den Regeln, also die 

Zeit, in der sich der Student .. frei" im Raum der Regeln bewegen und diese auf andere 

Mitglieder anwenden darf. F~iheit ist hier im Sinne des folgenden Zitates zu verste

hen, nmlich als schon vordefinien: 

.,Freiheit heißt nichl, tun und lassen können, was man will, sondern wa5 man 
soll:"1 

Di~ A"gllederungsplras f! 

Die Phase der Angliederung bczciehnet die "inaktive'" Zeit des Korporienen, in der 

dicsa sein Studium beendet und sich auf den Eintritt in das Bel\lfsleben vorbereitet. Je 

nach Studiumsdauer umfaßl diese Phase eine Zeitraum von zwei Jahren und mehr. Die 

.,Inllcth'illil"' des Korporienen wird auf Antrag auf dem zuständigen Convent beschlos

sen .n Den Abschluß der Inaktivenu:it bildet die .. Philistrierung'", Ilso die fbrmliche 

Übernahme des Korporienen in die .. Altherrenschaft"," die gleichfalls durch Beschluß 

des ZlISllndigen "Conventes" vollzogen wird. Als inaktiver Bursch muß der Korpo

riene nicht mehr allen Verpnichtungen der korporienen Gemeinschaft nachkommen 

und steht dieser eher beratend zur Verftlgung. Seine Rechte bleiben davon unberührt. 

Erst scio Status als .,Alter Herr" verlnden ooch einmal sowohl Rechte als auch 

Pflichten. Der .,Alte Herr" subventioniert die korporiene Gemeinschaft, steht bc:ralend 

zur Seite, kann aber notfalls auch in die Geschicke der sogenannten ,.,Aktivitas" ein

greiren.n 

Der Mitgliedsverlauf selbst weist eine Drei-Pha.sen-Struktur auf, die an die Beschrei

bung des "Obergangsrituals" von van Gennep erinnert." Van Gennep unterscheidet ei

ne Trennungsphase (hier Integrationsphase), eine Umwandlungsphase (hier Phase der 

Festigung) und eine Angliederungsphase (hier gleicher BegrifT), die in etwa dem kor

porierten Mitgliedsverlauf entsprechen." Die studentische Korporation kann daher als 

ein Übergangsritual bezeichnet werden, das seine Funktion in der ,,Kontrolle der Dy-

1) V,I. CV-Handbllch. 1990. St:itt 360 
n V,I. Satzung der KDStV Palltia im CV, Marburg 19&4, §§ 33, 34, 35, 36, 31 
11 VII. ~nda, § 44 
11 VII. ~benda, §§ 45, 46. 47, 48, 49. Zur Erldlrung: Die "Aktivitas" ist die GeSlmtheit aller uri· 

yen Mitglieder einer Korporat ion. 
.. Vgl. Amold van Gen~p, Obergangsritcn, Frankfun am Main 19'6, St:ite 29 
n VII. ebenda, Seite 29 ff. E.J ist lU diffcrtruicrtn, daß cinCßCits jedes Ritual die Drei-f'hasua

Struktut aufweist, daflilber anderenc: its auch der gllIzc Mitglie'bnrlaufdiese SlrIIkt~r aulWcist. 
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namik des sozialen Lebens"· haben soll . Die Korporation trennt dazu die neuen Mit

glieder aus ihrem bisherigen LebenfUmfeld und fUgt sie in ihr .,sicheres Zwangssy

stern" mit einer Vielzahl von Methoden ein. Dabei wendet die Gemeinschaft teilwei5C 

Methoden an, die auf eine gerielte Bewußtseinsvcr!indcrung abzielen. Insbesondere 

durch die Vielzahl und Intensitllt der Ritualelf erfolgt eine emotionale Vereinnahmung 

des Ncuen durch die korporierte Gemeinschaft, die sogar von Korporierten öffentlich 

propagiert wird, denn die Erziehung soll schließlich den "ganzen" Menschen fonnen.-

Die in der Gemeinschaft vorhandenen Inhalte werden während des Erziehungs- und 

Fonnungsprozesscs von dem neuen Mitglied verinnerl icht und anschließend ange

wandt, wn danach den Korporierten in die Gesellschaft und zwar in ngenau definierte 

positionen· ... zurückkehren zu lassen. Damit bekommt das Zitat von Manfred Kanther 

eine ~sondere Brisanz, denn es ist nun deutlich, daß die Korporation mehr als eine 

s ich g~genseitig stUtzende Gemeinschaft ist Ein Tell ihrer Funktion besteht nämlich 

.m r.~t.senden" Gleichgesinnter in die Gesellschaft. Aber wozu? 
I "JJ!' 

Sodale Funktioncn studentischer Korporatioaen 

StudentiSChe Korporationen sind in Anbetracht ihrer historischen Entwicklung als eine 

Rea~on auf eine sich schnell wandelnde Gesellschaft zu sehen. Die Gr1lndung von 

Korpomtionen hai ihren Ursprung in einem gesellschaftlichen Sicherheitsbednrfnis der 

von den Veränderungen betroffenen männlichen Teile der bürgerlichen Klasse. Wu 

die ursache zur .. Sti ftung" damals haUplslchlich die: Reaktion auf Veränderungen 

durch die Industrialisierung des damal igen DeulSchen Reiches, so liegt der Grund !Ur 

den Eintritt von Studenten heUle vorwiegend in der unsicheren und unUberschaubaren 

S ituation des Einzelnen an einer großen Massenuniversitlil. 

Die Erfolfung eines Sic~rheifjbedarfoisses ist eine soziale Funk/ion der studentischen 

Korporo/ion~n. 

" 
Vgl. Sylvi. M. SchOlllburl-Schcr!T, Nachwort, in: Amold van Go:nncp, Oberpngsriten, FllIIIkfun 
arTI M.in 1986, Seile 239 

ft V r allem die wichtigstffi Ritu.1e wie Aufnahme, Mensur, ctc erfUllen slmtl iche Komponenten de: Beurteilung eines Bl1Iuchs, ob er cin Ritual ü;!. VII. AlIcl Michaels, "Le ritucl pour le ritue1~ 
oder die sinnlos sind Rituale, in: Corina Cardufli'Joanna Praff-CumC(:u (Hrsg.), Rituale heute. 
11teOrien _ Kontroversen - EnlWllrfc, Beflin 1999. Sci~ 2~ ff 
Val. Herbert Kessler, in: COKICDA, Vielfalt und Elnhclllkr deut$Chcn KorporalionSVerblnde, • 
1991, Seite 15 . . 
Victor Tllmtr, Vom Ritual turn n.c.ter, Frankfurt am M.tn 19'9. Seite 3S 

" 
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Je nach Verband war die Konsciruierung des Regcl~'Cfkes meist am Übergang vom 19. 

in das 20. Jahrhunden abgeschlossen. Sicherlich gab C5 Vorläufer der heucigen Korpo

rationen, das !iltcstc Corps .. Onoldia" zu Erlangen ist immerhin im Jahr 1798 gestiftet 

worden, jedoch fanden Entwicklungen im Sinne des heutigen korporieI1co Systems 

meist erst mit der Insti1Utionalisierong der .,Ahherrenschaften" in eigenen angeglie

denen Verbänden ihren Abschluß. Die Hauptgrtlndungszeit der Korporationen liegt in 

der Wilhelminischen Zeil. Viele Brliuche wurden dieser Zeit endehnt und spiegeln ins· 

besondere die Brtuche feudalistischer und bUfgerlicher AI1 wieder. Auch die Gedan· 

kenwc:lt der dam..aligen Zeit wurde in die Korporacionen integriert lIld konserviert. 

Srudentische Verbindungen können somit als Trensfereinriehtungen des damaligen 

Gedankengutes in die heutige Zeit \'erstanden werden. ObrigkeiLStutliches Denken, 

1·lierarchie, Befehl und Gehorsam, Unterordnung, Pflichterftlllung und Mannesehre 

sind die eine, Nationalismus, Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus die andere 

Seite . BegrUndet liegt die Transferierung in dl:f Fest igung der zur Grilndungszeit der 

Korporationen noch beweglichen Regeln und ihrer Grundgedanken. Das Reglement 

besteht bis heute nahezu unverändeI1 sei t Ober einem Jahrhundert. Und so erscheint das 

Zitat Kanthers in einem anderen Zusammenhang, wenn er von "national gesinnten 

Menschen" spricht. die sein Corps gem .. entsenden" mOChte. 

Durch die Herausnahme des Studenten aus dem gesellschaftlichen Leben an der Uni· 

vmillt und der mehr oder weniger zwangsweisen Unterordnung desselben unter das 

Reglement der Gemeinschaft, durch das er das zugnmdelicgende Gedankengut der Re

geln verinnerlicht, dient die studentiSche Korporation der Förderung konservativen 

Gedankengutes im Sinne der korporieI1en ,,nonnativen" Gemeinschaft. 

..Die jeweils verbindlichen übungen. Rituale und Zeremonien, Verhaltensregeln, 
Umgangsfonncn und Sprechweisen sind kodifirier1 und haben einen entweder of· 
fen oder verstc:ckt religiösen bzw. magischen Charakter. Das Gewissen, die Iden· 
titlt Wld das Bewußtsein des einzelnen werden kollektiv, c1anmißig durch jede 
Zeremonie vtmtUler, Iiefer geprlgt: imprlgnierl Wld dominiert. Das Ziel ist die 
Einheit des einzelnm mit der Gemeinschaft. ~Il 

Die hs/igung und F6rderung konurvtJ/iven Gedankengutes ist also neben der Erfol. 

lung eines Sicherheitsbedürjilisses du Mitglieds eine weitere soziale Funktion der SIU

dentischen Korporationen. 

!2 V,I. Hans.Jllrgen Heinrichs, Politik al s mlnnerbllndisc.hes li ande ln und Verhalten, in: Gisela 
V&lger/Katin v. We lck., MlMerbande· MlrlllCfbOJIdc. Zu.r Rolle des Mannes im Kl.IIIlIMfgleie/l, 

K&ln 1990, Band I. Seite SI 
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Durch die Verinnerlichung der Regeln und der gelemlen F!ihigkeit des einzelnen Mit· 

gliedes. sich schnell infl(';rhalb feststehender Regeln in einem von außen gesetz1en 

Zwangssystem llIrechtzufinden, sind KorporieI1e besonders in der Lage, gezielt ftlh· 

rende berufliche Positionen in vor allem konservativen Bereichen der Gesellschaft zu 

besetzen. Die gezielte .. Entsendung" KorporieI1er ist zur Absieherung urtd Bestll.tigung 

des Reglements und der Inhalte der Korporationen innerhalb der Gesellschafl unerläß· 

lieh. Die " Seilschaften" dienen der Reproduktion der Grtlnde :tur Aufrcchtcrhaltung 

des korporierten Reglements. 

Damit kann nun aucll die letzte der Im Anfang gcstellten Fragen beantwortet werdco: 

Die "Entsendung" .. national gesinnter " Korporierter in alleflJhrende Berufe der Ge· 

sellsclwfi isr for studentische VerbindWlgen eil/e exisrellZie{{e Notwendigkeit. 

Sludentische Verbindungen Rlrdcm und propagieren also antidemokratische Strul:turen 

und Gedanken. 

Z ur Verringerung d es Einflusses sludentisch er Verbindungen 

Die Ergebnisse der Analyse zur sozialen Funktion studentischer Verbindungen zeigen 

die Wege der mOglichen Arbeit gegen Korporationen auf. Drei Möglichkeiten sollen 

kurz dargcsteJlt werden: 

I . Die Erfolgsaussichten in der Werbung um ncue Mitgl ieder fUr die Korporntion kOn

nen geschmälert werden. wenn das "SicherheitsbedOrfuis" der Erstsemester mit diesen 

thematisiert und behandelt wird. Z. B. können verstärkt Orientierungseinheiten (OE) 

zu Beginn des Semesters angeboten werden, wobei seitens der Fachschllften darauf zu 

achten wäre, daß die DEs nicht von Korporierten geleitet werden. Zusätzlich kann 

durch eine Art "Partne~haf\ssyst(m"' von 1I[leren Studierenden mit den Erstsc:meslem 

uber einen IlIngeren Zeitraum die Angst vor der unbekannten Si tuation verringeI1 wer· 

den. Als drin e Möglichkeit ist auch auf recht liche Gegebenheiten der Universitlt zu· 

ri!ckzUgreifen, um beispielsweise die Korporierten an der direkten Werbung anUIßlich 

der ZVS·Einschreibung zu hindem. 

Ein weiteres Mittel, um seitens der Polit ik nicht zuletzt das materielle Sicherheitsbe_ 

dorfnis der Stud ierendcn zu senken, ist eine angemessene finanzielle Austattung durch 

z. B. eltemunabhängige Zahlungen im Rahmen des BAFöG . 

2. Um der Exislenzsicherullg der Korporationen durch ,,Entsendung" ihrer Mitgl ieder 

in runrende Funktionen der GeseJischaft zu begegnen, iSI es wichtig. sämtliche Oeml)-
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kratisierungsmögliehkeiten auszuschöpfen. Da es sich bei den Korporat ionen meist um 

reine M!lnnerbUnde handelt. kommt den Gleichstellungsbeaufuagten in allen Berei

chen der Gesellschaft eine besondere Bedeutung zu. denn je mehr Frauen in führende 

Positionen gebracht werden kÖMen, desto mehr schwinden die mann lichen Einfluß

möglichkeiten und damit die der Korporationen. Auch hier sollte auf rechtl iche Mög

lichkeitcn nicht "enichtet werden. 

Ein brei teres Seminarangebole rum Thema Geschlcchterdi fTeren.z - und das nicht nur 

in den geisteswissenschaftlichen Flehern der Universitlt _ kann ein weiterer unterstOt

zender Ansatz sein. 

1 Um der Festigung und Förderung konservat iven Gedankengutes innerhalb der Kor

porationen entgegenzutreten, isI: AufkllrUng ein wichtiger Weg. Informations

veranstal tungen, Seminare und Tagungen zum Thema studentische Verbindungen. die 

Herkunft und verschiedene Aspekte korporier1en Lebens behandeln, sind sicherlich ein 

Anfang. Dic Ausweitung der Forschung Uber Korporationen, inbesondere unter Be

rtIcbichtigung ihrer Bedeutung in konservativen Teilen der Gesellschaft, ist ein wei

terfUhrender Schritt. Mühsam in der Recherche, dennoch wichtig, ist die gerielte Auf

deckung der ,.Seilschaften" in Politik und Wirtschaft. 

In der BUndelung der Maßnahmen auf individueller, gruppenspezifischer und gesell

schafUieher Ebene liegt die größte Chllllce. daß studentische Korporationen in einer 

modemen demokratischen G~lIschafl. ruldlnftig keinen Platt mehr haben. Denn in 

der exakten UntersUChung des .. SichetheitsbedUrfnisscs" liegt der SchlUssei zur At

traletivillt der studentischen Korporationen, in der Aufdeckung der mlnnerbOndiscben 

"Seilschaften" der Zugang zum reproduzierenden Faktor der Verbindungen und in der 

Analyse der korporienen konscrvativ-ant idemokratischen Gedankenwelt die Möglich

teit zur Charakterisierung der Geßlhrdung demokratischer Struktw-en durch die Kor

porationen. 

= 

Seile 6) 

Die strafrecbtliche Bewenungdcr Mensur in Geschichte und Gegenwart 

Von Susanne Stoever 

KemstUck der Rechtswissenschaften ist die Diskussion Ober die GeselZesauslegung. 

Dabei entspinnen sich rur den Laien oft kaum nachvollziehbare Dispute Ober Details. 

WAhrend sich heute z.B. hinter dem 'GewaltbegrifT' der Nötigung dner der Standard_ 

slrCits verbirgt. war die Strafbarkeit der Mensur bis in die Anfhoge der BRD (1954) ein 

Dauerbrenner in der Fachliteratur. ' 

Das Reichsgericht' hatte die Mcnsur entgegen der Ansicht dcr untcren Gerichte sowie 

der polizcibehörden mehrfach rur strafbar erklärt, wobei sie in der Praxis aber kaum 

verfolgt wurdc! Dennoch entspann sieh um die gnmdslltzliche Frage der Strafbarkeit 

eine lebhafte Diskussion. Die ganz überwiegende Literatunneinung lehnte eine Bestra

fung ab.' Die Debaue verstummte erst, als der BGH entschied, daß die Mensur weder 

unter den damaligen Paragraphen des Zweikampfes zu subswnieren sei, noch daß es 

s ich bei einem ' Schmiß' um eine nicht gerechtfcrtigte Körperverletzung handele.' 

Nach dem Undl meldeten sich taum Gegner dieser Sichtweise zu Won. Es findet sich 

nur ein kritischer j uris tischer Aufsatz.· Die Lobby dcr schlagendcn Vcrbindungcn unter 

den Juristen war offensichtlich ZU groß, als daß sich jemand mit der Materie weiter 

auseinandersetzle. Heute wird die Mensur als Randerscheinung von der Gesellschaft 

meist hingenommen, so daß sich im Gegensatz zu frUher wohl kein Verbindungsstu_ 

dent mehr dessen bewußt ist. er könnte rur das Schlagen einer Mensur möglicherweise 

strafrechtliCh belllllgt werden. Aber wie ist das denn? Auch hcute wäre eine Einwilli_ 

Eillell Überblick mit weiteren Verv-'Cisen gibt: Ebcrhltd Sehmidt in FrMl v. Linl. Lehrbuch des 
deuUclten SlTIlfrechts, 25. Auflagc, lkrlin. Lcipzia 1927 
Erllscheidungen des Reichsgerichts in Stn.f$l;cl\en (RGS!) Bd. 6 (1812), 5.61 ff. RGSt ßd. R 
(1813),5.87 «.; RGS. Bd. 60 (1926). S.257 «. 
JoharlllcS N.slcr, ISI die Schllgermcnsw als Zweikampf JInlfNr? in ~r Gcrich~t (GS), 
t927, 5. 73« , 79; Utc Frevert, Eh~nmlnner Das Duell in der bO-rlerJichcn Gese llschaft . MDn_ 

chen 1991, S.I46 f.,ISS 
Johannes Nagler, AUgust Sehlfer in StrafccsclZbuch Lcipr.i,cr Kommenw, Bettin t95 1, Eint. 15 
Abschnitt, 5.172 r. 
Entseheidungen des Bundugericldshofs in 5tBfsachen (BGHS.) 811. 4 ( t954), S.24 Ir. 
Eberhard Sehmidt, Schtlgennensur und Suafrecltt in JuriSlCnD:itunl (JZ) 19S4, S. 369 ff 



Seite M 

gung in duellbcdingte Verletzungen oder Tötungen nichtig, der Täter sU'1lfbar.
1 

Was ist 

denn die Mensut? Entsprieht eine Einwilligung in durch sie hervorgmlfene Verletzun

gen wirklieh den 'guten Sinen'? Die damaligen Argumente: des BGH waren etwas ma

g«. Nadl einem Überblick Ober die historische Disl,.-ussion wird die Mensur an dem 

Maßstab des juristischen Begriffs der Sittcn\\idrigkeit (§ 228 StGB) aus heutiger Sicht 

beleuchtet werden. Zunlebst tlber werfen wir einen Blick auf das Wesen der Mensur. 

OMr du WUta oder UnWeStD der Mensur 

• .DIIS studentische Fechten haI eine mehrhundc:rjlhrige (sie) Geschichte. Handelte es 
sieh ursprilnglich immer um Ehrenhändel (Duelle), 50 ist reslZustelkn, daß die heutige 

' Besümmungsmensur' mit der Frage der EhmulTassung nichts zu tun hllt. Nach dem 

zweiten Weltkrieg haben die KorporationsverblInde das Duell abgeschaffi und aus

drtlcklieh verboten:' .. J)c:n Inhalt der Mensur bildel die Enjehung. In den Grundsll.t2c:n 

der OB heißt es darDber; 'Die Burschenschaft fordert von ihren aktiven Mitgliedern die 

Bestimmungsmensur als ein den Einzelnen und die Gemeinschaft ilirdemdes Erzie
hungsmitte1: .. ,,Die Mensur erzieht zum Standhalten und nicht zum Siegen, zum rit

terlichen Schonen des schwllcheren Gegners und zum Überwinden der Angst oder de:r 

Furcht vor der VerlelZWlg ... Hat sich der Fechtende zwischen Sieg und Haltung zu ent

scheiden, so wird er dazu erzogen, die Haltung zu wllhlen ... Die Mensur lehn den 

Fechler, die eigene Angst und Furcht vor der Verletzung kennen .... ; und sie lehrt 

ihn, .. .ihr zu widerstehen ... Die Eniehung des Einzelnen Rlrdert zugleich den Zusam· 

menhalt der Gemeinschaft, da ulle der gleichen Voraussetzung unterliegen ...... ' 

Im Mittelalter hatten alle Studenten das Privileg, Waffen zu Ihrer Verteidigung auf 

dem Weg rur Uni"c:rsit!t bei sich zu fUhren. Auch am Studie:nort beslaßden sie danluf, 

ihml Degen zu tragen, was zu blutigen Raufereien lUhrte.' Es bildeten sich rragwDrdi

ge Brauche heraus. Auf eine Beschimpfung mußte zur Verteidigung der fbrc mit einer 

schlimmeren Beleidigung geantwortet werden. In lelZter Konsequenz fUhrte dies zum 
Duell". Hieraus entstand die Mensur. Mit der Zeit kam es weniger auf die Belcidigun· 

Das Ducll ist tebcnsscf'lhrl ich, daher sittenwidrig und nicht durch Einwilligung lU rt(btfenigen. 
Waltet 51ru in Adotr Schönke, HOlst Schrtklcr. S'rIIJgcscubuch Kommenlu, 2S.Auf1.ge, Mnn' 
e~n 1997, § 226. Rn. 10: Vg!. 1. Tei l dieses ßeitOl&s. 
Prcsseerkllrung der OB, zitiert JUS .... nninia·Marburg. Ikft 38, 20. Juni 1964,5.19 
liennann Rink, Oie Mensur, ein wesentlicheS Merkmal des Vabandes in Ro lf_Joachim ßrlum, 
Wir wollen Mln~, .... ·ir wollen Taten , festschril\ zwn lSO-jihrigen Ikstehen des Kl:\$ener Sc> 
nioren-Convents-Verbandcs. Berlin 199&, 5.383 ff. 

10 FreveIt,Ll.O .. S.138 
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gen und die Verteidigung da- Ehre an, sondern vielmehr auf die Art und Anzahl der 

geschlagenen Kämpfe. Aus diesem studenliseht:n Duell et1lSland so die Bestimmungs

mensur", deren Zweck heUle eher eine Mutprobe oder ein Initiat ionsritus' l zur Auf

nahme in eine schlagende Vc:rbindWlg ist als die Verteidigung der Ehre:. Daneben kann 

die Mensur auch der Ausrtumung "on Ehrcnsueitigkeiten und ' persönlichen Kontra

hagen' dienen, die nach den Regeln der Ehrc:nordnuna des jeweiligen Verbandes 1lI 

behandeln sind. Bei letzterem zeigt sich die Venvandtschafl zum Duell, sdbst wenn 

dabei der schützende Paukwichs getragen wird. 1I Gegen das Duell mit tödlichen Waf

fen haben sich die Dachverbände in den sOtr Jahren ausgesprochen ." 

Mit der Fortentwieklung der Mensur vom Duell entstanden eigene, aueh vom Sport

fechten venchiedene Regcln, die je noch Verbindung differieren.'! Als Waffe dient al

len ein 'Schlager', desseIl Spitze abger\Jndct und dessen Klinge scharf geschliffen ist. 

Die Paukanten begeben sich in einen markierten Kreis. den sie während der Partie 

nicht verlassen dU rfen. Der Oberkörper soll starr gehalten werden. während die Sehlä

ge d es Gegnen immer zu erwidern sind. Die Anne und der Körper sind durch den 

' Paukwiehs' geschUIZI. um lebensgefährliche Vc:rletzungen zu verhindern. Das Gesicht 

ist jedoch oft nur durch eine Brille gesichert, die Kämprer sind bllrflliuptig. Zur Wund

versorgung muß ein approbierter Arzt zugegen sein. Ziel des Kampfes ist nicht, den 

anderen zu vcrletzen, sondern ruhig auszuhalten und nicht vor dem SchHlger des Ge

genUben z;w1k;k zu weichen. Auf diese Weise mOssen mehrere Runden durchgestan

den werden. Wer bei der 8estimmungsmcnsur Angst zeigt bzw. dem natürlichen Re

flex nachgibt und zusammenflUtrt, muß noch eine 'Reinigungspartie ' schlagen, oder 

bei wiedetholtem ZuckCfl die Verbindung verlassen.*' Die starre Haltung engt die Pau

kanten im Vergleieh zum Sponrechten stark ein, was auch korpol'ierterseits Kritik er

fahren hat. " Diese Venioo des Paukens erlaubt j edoch auch ungewandtc:rcn Kommi-

11 Rink, l .a.O., S.J9S 
Il Fre~ert, •. 1.0., S.149 
11 Ehrenstreitigkeiten dUrfCrl nur nicht der Anlall lu r Austragung von SOl. PP-Suiten Kin. Rink, 

a."O., S.385 
*' Friedrich Hiebc:her in Die Mensur, Htrkunft, Recht und Wesen. 4. Denkschrift d~$ HKSCV. 

5chönwald 1968. 5.22 
II Lutz Paulmann, Fcchtumfrage 1987 in Burschenschaft li che Bllner, Heft 1, Mai 1988,5.83 ff. 
11 Rink, •. a.O., 5.394 ff.; Reinlwd Uhsc, SUddeut$C: he Zei tung, Janu&r 1999, zitiert nach CC Blit-

tc:r, Heft 2; Im, 5.20 . . 
11 Heinrich Stenger, Zur FrJ.gc der hcuhgen Studentenmensuren 111 Deutsche Corpsuitung (DCZ), 

Amtliche Zeitung de~ K6sctlCf $cnioren·Convenl$,Vetbandes 8<1. J8 ( 1921) , S.200 ff. 
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litonen. eine Panie zu fechten., da die Schllge einfa~her sind als beim Sportfechten.'" 

Es handelt sich um eine An Mutprobe. Verletzungen der Kllmpfer oder besonders gute 

Schlllge ~reichen allenfalls der jeweiligen Verbindung zur Ehre, bringen dem Pair 

kanten aber keinen anderen StatuS ein. Es ~ht in diesem Sinne nicht ums Siegen s0n

dern nur um die Kontrolle der eigenen Reflexe. Die Panien werden zwi$Chen den Mit

gliedern .... erschiedener Verbindungen ausgetragen." 

Die schlagenden Verbindungen hal ten das ' Pauken' im Rahmen der Bestinunungs

mensur fllr ein wichtiges Erziehungsmillel, das unter anderem zum Zusammenhalt der 

Gemeinschaft fUhren soll. Die 'Grenzerfahrung' der Mensur fIlhrt aus Sicht der Ver

bindungen zu einem Ihnlichen Erlebnis., wie es sonst nur Soldaten im Kampf haben, 

die diese gemeinsame Erfahrung zusammenschweiße. Daher wurde die Mensur nacb 

dem Weltkrieg als Minel gelobl. erfahrene Soldaten und junge Abiturienten z;u einer 

Gemeinschaft zusammenwachsen zu lassen.- Es f""gI sich nur, welche Form der Ge

meinschaft gemeint ist. Auch wenn alle den gleichen VOnlussettungen unterliegen, so 

kann ein solches Ritual wohl kaum zur Entwicklung einer selbstbestimmten und indi, 

viduellen Pers6n\ichkeit dienen. Am Anfang liegt die Unterordnung unter die hatten 

Regeln der Mutprobe.1' Anders als frtIher werden Narben im Gesicht heute nicht mehr 

als erstrebenswertes Symbol der Zugehörigkeit zu einer elitAren Akldemikcrkastetl 

sondern vielmehr als Schonheitsmakel empfunden. Selbsl wenn der ein oder IlIldere auf 

eine Narbe immer noch als Zeichen "on Mlnnlichkeit stolz ist, so fUrchtet die Mehr

heit heute einen blutigen. Ausgang des ' Spiels' eher. Gemcinschaftsgefilhl entsteht also 

dadurch, 3ich einem festgelegten und durchaw verletzungstrlchtige:n Ritual Z1I unler

werfen. Der Einzelne rugt sich dabei dem kollektiven Willen.1l 

Des weiteren soll die Memur ru Haltung erziehen, da das Ziel des KMnpfes nicht die 

Verletzung des Gegners ist. sondern SchlAge ohne Mucken hingenommen werden sol

len. Auch diesem Aspekt liegt das Muster der Unterwerfung zugrunde. Der Unterlege

nt soll ihm durch den St!lrlteren wgefllgte Verlettungen hinnehmen, ohne seine 

I1 Schn~i.a. Die e~eheriKhc 8e(kUtunl der passiven Wld der rlYicn BeslimmWlgsmcnsur UIId 
dit: Corps von heule in DeZ Bd. 31 (1921), S.206If .. 209 

,. Rink, .... 0 ., S394 

,; KllUJ 118er. Gedanken ~um Urteil lInseres AU Oau Dber die Mensllr in Anninia·Mlrou>,& Bd. 
n , JllDi 1%4, S.21 f. 

11 Dietrich Heilllet, Aluandra Kurth, Der Weg zum Enten WeltkricS in D. Hcither, M. Geiller. A. 

KW'th, G. Schlfcr, Blul und P ..... boOm, Fnnkfu,u. M. 1997. S. S4 If .• 67 
12 Informltionsbl'OKhtmdes Coburget Convenll(CC), MOnchen 1987 
IJ Fm'Crt, .... 0 .. S.I 50 f. 
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SchwIche nach außen zu zeigen.'" Diese UnterdrOckung natUrlicher Reaktionen soll zu 
einem ehrlichen, selbstbestimmten Menschcn erziehen? Andersrum verleiht der Schill.

ger auch Macht Uber andere, da der Überlegefl( seinem GegenUber ' Schmisse' bzw. 

'Blutige' zufUgen kann. FUr Außenstehende crscheint es höchst zweifelhaft. ob diese 

Möglichkeit zum ' rinerliehen Schonen' ftJhr1 . Es hängt schließlich nicht nur von den 

Regeln sondern von dcr je\yeiligen Persönlichkeit ab, wie und ob eincm andcren eine 

SchnittWUnde zugefUgt wird. ZW!lf wird nicht akzeptiert, wem "es nur auf das Nierdcr

prUgeln seines Gegners ankomml"lJ, aber dennoch werden wohl auch forschere Kämp

fer auftreten. Im übrigen kritisieren Korporiertc selbst, daß die vorgeschriebene, starre 

Haltung wenig Spielraum dalUr läßt, Verletz.ung oder Schonung des anderen zu Sleu

em.Z' Außerdem wird trotz 'Blutiger' weiter gekämpft. solange diese niehl zu schwer

w iegend sind?' Eine solche Regel läßt an ' ritterlicher Schonung' zweifeln. 

Aus korporiener Sicht soU das Kampfspiel zu Toleranz erziehen. Die Bestimmungs, 

mensur setze im Geg~nsatz zum Duell angcblich "die Humanitas, die Menschl ichkeit, 

die ritterl iche Ehrfurcht der Klassiker vor allem Lebendigen voraus ."1C Das eigene 

SWldhalten und die Überwindung der Angst lehre das Bewußtsein Ober die eigene (!) 

Menschenwürde als Voraussetzung, um andere zu achten. Zudem könne es "im Zeit_ 

alter der Lager und Gcfll.ngnisse, der Foltern und Verhöre Niemandem sehaden";r" sich 

einer solchen ExtremsilUation auszusetzen. Die Verpßichtung zur ritterlichen Scho

nung des Gegnen lehre schließlich, den anderen in a1l seinen Eigenanen zu tolerieren. 

Da die lUmpfer sich der Kritik ihrer Corpsbtilder aussetzen mUssen, sei eine ;unritter_ 

liche' Haltungausgesehlossen.-

Wenn die Bestimmungsmensur tatsächlich zu einem solch überzeugendem Ziel yer

hilft, so ist es jedoch erstawllich, daß in den SOeT Jahren immer wieder rcchtfenigend 

behauptet wurde, die Korporierten verfolgtcn mit ihr rein sportliche Ziele. Sie glaubten 

:101 Schnurbcin in DCZ &I. 38 (1921) . S.207 
l'l Rink. .... O~ S384 
)I stenger in OCZ Bel. 38 (1921), S.203; Rink. .... 0 .. S.395 
11 Frevert, •.•. 0., S.ISI: "Die FUl:hstnpanien wurden alle mit nur einem 'Blutigen' aosgepilukt." 

(Alfre<! Thullen, Die Wiedcrgebun walfensludeDlischen Lebens In Jen. in Blll'5I:hensch.ru iche 
Blltter', Heft t. FroJ Mlrz 1991 ). S. 25 

a Hielschet ..... 0., S.19 
lJ ebenda S.28 
JII ebepda S.28 
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sogar dieser Ausrede vor den Augen der RechlSprechung zu bedUrfen", obwohl der 

BGH ihnen dies olmehin nicht abnahm.J: Es ist ebenfalls erstaunlich, daß die Mensur· 

tage im Verborgenen abgehalten werden. Nichtkorporierten sowie Frauen wird der 

Zu\rill strikt verwc:igen. JJ Gerade die heutige Gesellschaft bietet so viele andere Ode-. 

genheiten, Toleranz zu lernen, 2.B. im Rahmen des Zivildienstes bei der Arbeit mit 

Körperbehinderten, um nur eine der vielen Möglichkeiten zu nennen. Für die Außen

stehende bleiben daher deutliche Zweifel an der realistischen Einschätzung der 

Brauchbarkeit der Mensur als Lehrmittel in Sachen Toleranz. Es dringt sich vielmcl1r 

der Gedanke auf, daß dieses schOne Ziel nur dazu dienen soll, Gegner sowie Zweifler 

in den eigtnen Reihen vom Wert der Mensur zu Oberzeugen. DemgegenOber ascheint 

es einleuchtender. daß der Zwang zur Überwindung eigener Ängste mögliehel'\\'eise zu 

mehr Tapferkeit fUhrt. Es fragt sich nur, ob dies in dieser Form und abgekoppelt von 

der Idee der Toleranz in der heutigen Zivilgesellschafl (im Gegensatz zum mililaristi

schen Gehabe vergangener Zeiten) noch ein so vordringl iches Ziel ist. 

Während mit diesen Argumenten die Dcblltte um Sinn und Unsirut der Mensur auf ge

sellschaftl icher Ebene angerissen ist, wird uns in der Folge jedoch der juristische 

Aspekt interessieren. Der l.-urze Einblick in die Diskussion hat aber gezeigt, daß es bei 

der Thematik eher um die Bewertung einer Murprobe geht als um ein Duell, da vor al

lem Bestimmungsmensuren geschillgen weroen. In der Vergangenheit wurde die Men

sur einerseits als eine Vorbereitung auf Duelle verstanden und bekllmpft. Ihre Befilr

worter behaupteten andererseits, die Mensur wUrde lebensgefährliche Duelle sogar 

verhindern, da Studenten ihre Ehre durch den 'Paukwichs' geschützt verteidigen 

könnten bzw. Duelle später nicht mehr nötig höllen.)< Dem steht die BeobachtWlg ent

geilen, daß Studenten sich in der Vergongenhcit trotzdem bei Ehrenhändeln unge

schützt und mit Säbeln statt studentischen Schlägern duellierten.JI Inzwischen gehOren 

Duelle der Vergangenheit an. Angeblich werden heute in Verbindungskreiscn nur Be

stimmungsmensuren geschlagen. Gertlchtcn zufolge werden jedoch auch Partien als 

Folge \'on Ehrenhändeln ausgetragen. Zudem ist zumindest der gedankliebt Schritt 

von der aus dem Duell entstandenen Mutprobe zurtlck zum Duell zwar anachroni-

lt Rink, &.1.0 .. S. 384; Oietri~h lIeitheT. Nicht nur unter den Talmn ... Vorl der Re5!auntioll zur 
Studentenbewcgung in D. Heimer, M. Gehler, A. Kurth, G. Scllllfer, Blut und Plukboden, Frank· 
fun I . M. 1997,5.159 Ir., t69 

11 BGHStBd. 4(195J),S.24ff, 31 
» Uhsc, Sliddeutsche Zeitung, JIllIIar 1999, ritien nach ce Btlner, Hrft 2, tm, S. 21 
)4 Frevcrt. 1.1.0 .. S.155 
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stisch, aber keineswegs ein großer. selbst wenn die Verbände das 'echte' , ohne Schutz 

ausgetragene Duell verboten haben. So ist eine Mensur als Folge einer 'persönlichen 

Kontrahage' trOlZ des Schutzes vor tödlichen Verletzungen und der angeblich 'brlldcr

lichen' Einstellung'" der Klimpfer zueinander im Grundprinzip bum mehr von einem 

Duell zu unterscheiden. Wenden wir uns aber zUnlichst der in der Vergangenheit ge

ruhrtcn Debatte Ub(:r die Strafbarkeit dcr Mensur zu. 

Der Duellparagrnpb oder simple Körpen'erletzuDg - Ebrverlust oder nicbt? 

§ 201 SIGB Herausforderung zum Zweikampf: "Die Herausforderung zum Zweikampf 

mit tödlichen Waffen, sowie die Annahme einer solchen Herausforderung wird mit Fe

stungshaft bis zu sechs Monaten bestraft." 

§20S StOB: ,.Der Zweikampf wird mit FC!'itungshaft von drei Monaten bis zu runf Jah· 

ren beStnlft ... J' 

Von der Kaiseneit bis in die Anfänge der Bundesrepublik befllßte sich eine eigene 

Strafnorm mit dem Z ..... eikampf. Neben dem auch heute noch gIlltigen Tatbestand der 

Körperverletzung konnten sich Duellonten Wld Paubnten nach den §§ 201 fT StGB 

schuldig machen. Der Hintergrund des damaligen 15. Abschnines des Strafgesetzbu· 

ches ist nicht etwa, daß die Rechtspflege besonders gcschUtzl werden sollte. sondern 

die Oeflihrdung von Menschenleben ..... urde unter Strafe gestellt. Dies ergibt sich zum 

einen aus der systematischen Stellung des Abschnitts direkt vor den TOtungsdelikten. 

Zum anderen wurde der Zweikampf milder bestra ft als die Körperverletzung. Die §§ 

201 fT. StGB schUl2ten die Rechtspflege damit nicht zusätzlich, sondern es war eher 

das Gegenteil der Fall!" 

Wllhrtnd zur Zeit des Absolutismus der Z ..... eikampfbesonders hart als Untergrabung 

der StaalSmacht "erfolgt wurde/' verzichtete das Deutsche Kaiserreich auf entehrende 

Strafen, da es dem Umstand Rtclmung trug, daß das Gebot der Si tte: dem Verbot des 

Stalltes gegenüberstand. Dieser aus damaliger Sicht filr die Oberschicht nur schwer zu 

'ndende Konfl ikt wurde berücksichtigt, indem sich ein adeliger Zweikämpfer mit 
uberw l 

" Frevert, •.•. 0., S. 152; Schnlllbcitt io DCZ 3d. 38(1921), S.21>9 
u Hielscllcr, 11.1.0. S. 19 . , ., 
JI Bcide ParagrDphcn W~n in dicsrr Fassung von 1871 bIS 196~ gUlltg. 

51 BGHSlBd.4(1954),S.24fT.,21 
" Sdunidt in Uszt.l..ehrlItKh de$ d~lItschcn Strafr«hl$. 1927. S.490 
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der Festungshaft nur einer nicht entehrenden Strafe 1JJ unterziehen hane.OII Es wurde 

demgegenllber nach den heute noch gUltigen §§ 223 ff. StGB harter zur Verantwortung 

gezogen, wer seinem Opfer aulkrhalb eines Zweikampfes vorsatzlieh Verletzungen zu
fUgte. Diese Unterscheidung galt auch. wenn der Duellgegner zu Tode kam! Nach § 

206 StGB war selbst bei einem Todesfall nur eine bis zu dreijährige Festungshaft an
gedroht." In der nicht ehrenrilhrigen FeslUngshaft durften sich die ntcr selbst be

schllßigen, verköstigen und ihre private Kleidung tragen.1) 

Das ReiChsgericht hat sich mehrfach damit befaßt. ob die Mensur umer den Paragra

phen des Zweikampfes zu subsumicrc:n sei. In seiner Iltesten Entscheidung von 1882 

wurde sie nicht rur einen Zweikampf im Sinne des § 205 StGB gehalten, weil die Stu

denten sich durch den ' Paukwichs' vor tödlichen Verletzungen schlitzten. Da die Si

Hation Rlr die Paukanten damit nicht lU einer tödlichen Gefahr werden konnte, wie sie 

§ 201 StGB umschrieb. sei nur die Verletzung des Gegners durch einen 'Schmiß' straf

rechtlich zu würdigen. Dcmnach habe sich der dem anderen llberlegene Kommilitone 

ciner gdlÜlr lichen Körperverletzung mittels einer Waffe nach § 223 a StGB schuldig 

gcmachLOl Ob der Täter durch die Einwilligung des Gegners in das Verletzungsrisiko 

mOglicherweise gerechtfertigt war, wurde nicht diskutiert, da der heutige § 228 StOB 

ersi in den 30er Jahren (als § 226 a StGB) emgefUgt wurdc." 

Splter (1883) schloß das Reichsgericht, daß die Mensur doch als Zweikampf nach § 

205 StGB zu bewenen sei, da es widersprQchlich seL einen ungefllhrlieheren Zwei· 

kampfhJlrter zu bestrafen als cinen solchen mit tödlichen Waffen, insbesondere da Du· 

elle nut dann nach den Regelungen zur Körperverletzung und Tötung geahndet werden 

konnten, wenn der Täter die überl iefenen Regeln des Duells vorsätzlich mißachtete (§ 

207 StGB). Diese Argumentation unterstützte das Gericht mit dem Hinweis, daß der 

G~IZeSlCxt in § 205 StGB von "tödlichen Waffen" sprach. Der Schllger sei eine' 

Waffe und kOMe, rein abstrakt betraChtet, tödliche VerlClzungen herbeifilhrcn. Die 

konkreten Umstände, nämlich den vor tödlichen Verletzungen schUtzcnden ' Pauk

wichs' , hielt das Reichsgericht nicht fUr beachtlich." Im Ergebnis schtltzte es die Stu-

.. BGH5tBd. 4(1954), 5.24ff .. 28 
" Sc:hmidt in Lbzt. u-hrbuch des ckut5Chen 5tfafrc<:hts. 1927,5.490 
./ AnooymOCZ Bd. 38(192t).S. 210 
<l RGSI6(1882 ). S.61 ff. 
.. Frill. Hamulg. Schtlgermensur ~n.d St ... hclu in Neue Juristische Wochenschrift (N1W) 1954. 

5. 1Zl~ ff .. 1226 
.. RG5t Bd. 8 (1183). 5.87 tr~ 90 
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denten mit dieser Entscheidung vor einer entehrenden Strafe nach den allgemeinen 

Regeln zur Körpen 'erlet7.ung." In der Weimarer Zeit besllItigte das Reichsgericht diese 

Argumentation ohne n!here Begründung" , obwohl die Fachwelt seit Jahren gegen die 

vorherige Entscheidung Sturm lier." Aus Sicht der juristischen Literatur waren die 

konkreten Umstände zu berOcksiehtigen, da sich sonst auch durch cine Riltenilsrung 

Gepanzene noch eines Zweikampfes SChuldig machten, was mangels jeglicher Le· 

beßSgetllhtdung sinnlos sei." Mit verschiedenen Argumenten kamen die Kritiker damit 

allerdings nicht zu dem Ergebnis der ersten Gcrichtscntscheidung, sondern zur Straf· 

freiheit. Die Mensur wurde als Zweikampf verstanden. Die Regelungen des Zwei· 

kBmpfes sottlen denen der Körperverletzung vorgehen, so daß die nach §§ 201 fT. 

StOB straffreie Mensur nicht mehr unter § 223 a StGB zu subsumieren sei.1O FQr die 

Korporationen war der Gedanke ein Unding, dall die ' Blutigen' nach § 223 a StGB be

handelt werden könnten, der geschaffen worden war fUr ,,Fllle brutaler und lebensge

fährlicher Angriffe, welche sich durch Rolthcit und Rücksichtslosigkeit auszeichncn''''. 

Die Mensur habe " ... mehr als irgendeine Insti tution dazu gedient, ... dlls Eindringen der 

Rohheit in die Sphäre des deutschen Studententurns zu verhindern."'l Es stllnde dem 

Ziel des § 223 a SIOB entgegcn "zwei ehrenhafte junge M!!nner ... naeh dem gleichen 

paragraphen"" zu verurteilen. 

Zu Beginn des Nationalsozialismus legte sich die Diskussion, da der Cksetzgeber als 

Verbeugung ... vor dem Waffenstudcntentum ..... die lange geforderte Straffreiheit fest· 

., n_ ,emdene § 210 a StGB erklärte nunmehr Zweikämpfe fUr straflos, die unter 
legte. J.AoI 

SehutzVorkchrungen gegen die Lebensgcfahr ausgefochten wurden. Zuvor hatte die 

Legislative immer " in schwächlicher Weise eine Konzession an die Masse gemacht"!' 

und diesen Wunsch nicht erhört. Im Gegenteil war in § 210 a StGß vorher sogar eine 

.. AßOIIyn'I OCZ Bd. 3<J (192211923), S.3S6 
n RGSt EId. 60 ( t926), 5.257 f. 
11 N.a1er in GS 1127. s.n. ff. . ' . 
If Die IlItte Diskussion WIeder ouf8nnfend: Fntz HafI\IIIg In t$l die 6cst\mmungsmensur ltraflw'! 

Be:rlin, Köln 1955, S.17 
5Cl Schrnidt in Liszt, Lehrbuch des ckuU(:l!en 5tnfrecha, 1927, 5.493 
11 W. Alwens in OCZ Bd. 39 (192211923), S.63 

II ebenda S.63 f. 

j) ebcnda 5.64 
H 'nrich Jeschcck Die Rechtsprechung des Bunde~gerichl!lhofs in StT1lf&achen in Gol!-

!ooI Hans- ," . 
daII'lmers Ardliv ftlr 5IRfrecht (GA) 1955. S.97 rr~ 99 

IJ ....,.aaymOCZBd. 33(1921 ), S.JS6 
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StrafSChArfung rum Duell normiert, nach der sich duellierende Amtsträger aus dem öf

fentl ichen Dienst entlassen werden konnten." 

Unabhlngig von deT akademischen Diskussion \\'Urden zu Weimarer Zeiten aber ohne

hin die wenigsten Studmten tats!chlich wegen eineT Mensur zw Vcrantwonung gezo.

gen." Zwar gab die Staatsanwaltschaft. nicht ausdrücklich die Anweisung dazu, aber 

im Allgemeinen ",'urden sie nicht verfolgt. Nur wenige Fälle gerieten bis ans Reichsge

richt. dessen Veruneilung die Begnadigung auf dem Fußt fOlgte. Schließlich hatten 

viele RichteT und Beamte selbst in ihrer Studentenzeit Mensuren geschlagen." Die 

DisbJssion um die Strafbarkeit wurde nur 50 scharf gcfUhrt. da sich in ihr politische 

Gegnerschaften widerspiegel ten.JI 

Der Kontrollrat der Alliierten verbot eine WiedereinfUhrung der Verbindungen. Zudem 

hob er den § 210 a StGB in der Fassung von 1933 auf. Damit war die Mensur nicht 

mellr ausdrilcklich straffrei. Diese Maßnahme bedeutete aber auch nicht das Gegenteil, 

selbst wenn dies im Sinne des Kontroll rates gelegen hätte. Mit der Streichung des § 

210 a StGB wurde lediglich wieder der umstrittene Zustand der WeimMer Zeit herge

stellt.'" Das verfassungsrechtlichl: Bestimmtheitsgebot (Art. I 03 11 00) widersprach der 

Idee, daß die Sueichung des § 210 a StGB einen ausdl1lckl ichen Einbe-LUg der Mensur 

in die Zweikampfnonnen bedeutet. Ein solches Ziel hlltte der Gesetzgeber wörtlich 

festlegen müssen.'1 

Dtt Bundesgerichtshof ~ch!lftigte sich nur einmal mil der Strafbarkeit einer Bestim

mungsmensur." Nachdem er dagegen entschied, nahmen die Strafverfolgungsbehördcn 

endgUltig Absland von Anzeigen. Eine andere Handhabung ware damals durchaus 

möglich gewesen. Die Defini tion des Zweikampfes war nach Uberwicgcnder Ansicht 

nicht davon abhängig, aus welchem Beweggrund dieser ausgefochten wurde. Auch 

wenn es bei der Bestimmungsmensur im Unterschied zum Duell nicht um die Eltre des 

.. Schmidl in Liszt, Lehrbuch des dClluchen 5Irar=hu. 1927, 5.495; Obcrbl~k lltM,r die Entw!lfe 
1lI f 210 I SIGB: Hanuna 151 die BcslimmunpmensUf strtfbar? 5.1 f.; Ern il Nictbr.rnmer in 
Lehrbuch des Besonderen Tei ls des SInIf=hts, Tilbingcn 1950, S. 161 

" Nagler, Schlfer in SlrIfgnctzbuch Leipzigcr Kommentar, Eint. I S Abschnitt, S. 172 f. 
.. Nlgler in GS 1927, S. 79; Hanung in NJW 19H, 5. 1225; F~ert,I .• ,O~ S.l5S 
" Nagler in GS 1927, 5. 79 
10 Horst SchrGder in AdolfSchlSnke, 5lr1fgesel2buch,l. Auflage, MUnchen, Berliß t957, IS. Ab

sehnit!, S. 732; HartUßi in NJW 1954. 5.1226: B(;H51 Bd. 4 ( t9S4), S.29 f. 
'1 ~r An5ichl: Schmill1 in lZ t9S4, 5.369, der Iber nidu auf das ße5timmtheilligebot eingeht, 

sondern lieh nUf . ufdie sither richlig erkannten Absichten des Kontrollrates 5t!1tt1. 
u BGH51 Bd. 4 (l9S4), 5.24 ff. 

" 
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Einzelnen geht. wäre d ies rur die Strafbarkeit nach §§ 201 ffStGB bedeutungslos ge

wesen. Selbst wenn das Ziel der Bestimmungsmensur nicht die Verletzung des Geg

ners ist, wurde sie dennoch rur einen Kampf gehalten, da zwei Peßonen gegeneinander 

antreten.6J Dieser Sichtweise wird auch in korporierten Kreisen nicht wideßprochen, 

welche die Mensur selbst als ,,ritterliches Kampfspiet' bezeichnen!' 

Der BGH brachte aber mehrere Gründe hervor, die gegen eine Strafbarkeit nllch § 205 

5tGB sprachen. Zum einen schloß er sich der bis 1933 in der Literatur vorhenschenden 

. Meinung an, indem er die Frage der TödJichkeit einer Waffe nicht abstrakt, sondern 

nach den konkreten UmstAnden beurteilte. Da dic Paukanten sich bei der Mensur vor 

schweren Verletzungen schlitzten, könne nicht von einem Kampfmit tödlichen Waffen 

gesprochen werden'" Zusätzlich erkl!!ne der BGH den SchUlger selbst fUr nicht i. S. d. 

§ 201 StGB tOdlich, da er diesen Charakter der Waffe nicht in Abhängigkeit \'on ihrer 

Beschaffenheit sah, sondern die Betonung auf ihre Bestimmung legte." Die Möglich

keit a llein, den SchlAger als tödliche Waffe zu benutzen, reiche demnach nicht aus. 

Bedeutsam sei vor allem, daß er nicht zur Tötung \'on Menschen bestimmt sei. Dies 

könne aus dem Umstand ennittelt werden, daß der Schläger ausschließlich bei Mensu

ren eingesetz:l werde, die nicht zu tOdlichen Verletzungen ruhren sollen." Schließlich 

meinte der BGH, eine weite Auslegung des gegenUber der Körperverletzung milderen 

Zweikarnpfparagraphen sei in einer Zei t nicht mehr geboten, da es keine Duelle mehr 

be Die Siuen und Gebräuche hättcn sich gewandelt.'" (Dieser Schluß wurde schon 
S' . 
in der Weimarer Zeit aus dem Umstand gezogen, daß eine ~mokratie Standesunter-

schiede einebnet und daher eine mildere Bestrafung mit R[lcksicht auf Standessitten 

nicht mehr gerechtfertigt sei!") Die Strafprivilegierung nach den §§ 201 ff StGB sei 

als ein Z urückweichen vor einer frliher Ubcrmllchtigen Sitte zu veßtehen, was in der 

Bundesrepublik nicht mehr gerechtfertigt sei. Damit sei die Mensur nicht nach den 

zweikampfregelungen zu beurteilen,- Die Strafbarkeit einer dem Gegner möglichcr-

.. Hatnln& in 15! die Beslimmungsmen5uf 51ralblr1 S.13 f. 

.. :r.. B. Rink, u .O., 5J95 
eGH51 Bd. 4 (1954), S.24 ff., 26; Eric:h Mllhtmun, Gen Bommel in DIs 5trafgcsenbuch, 5trau

bini 1949, §201, 5AS7 
.. 
~ e OHSI Bd. 4 (1954l, 5.24 ff., 26 
61 Eduard Dreher, HermlUlD MlI8SRn in Slrafgcsellbueh mil ErlluIC(unscß, 2. Aufl.ge, MOnchen , 

BUlin 1956, §20S, 5.279: Scl1rO<1er in Sch6nke. Strafgcscttbuch, 8.Aullage. 15. Abschnitt, 5.732 
~ BOHSI Bd. 4 (1954), 5.24 ff., 28 
tß Scbrnidl in Lislt. Uhrbuch des deuI5CIK:ß 5lrarrechlS, 5.491 

BGH5t BdA (1954), S.24 ff., 28 • 
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weisc zugefUgten Körperverletzung vemeinle der BGH allerdings ebenfalls. Hier IIßt 

der UmsWld aufhorc hen, daß die Staatsanwaltschaft es damals IlllSCheinend nicht ein

mal filr nötig gehalten hatte, nach einef Verletzung des Gegners intensiver nachzufor

schen, da diese Frage bei der Verhandlung vor dem SGH - der leuten Instanz ! - Doch 

unaufgeklärt war.Tl In der Begrilndung zu § 223 a StGB .... ichen die Richter von der 

frO.heren Auffassung der juristischen Literatur ab7l, da sie den Tatbestand der gefDhJli

chen Körperverletzung im Zusammenhang mit der Mensur durchaus fllr anwendbar 

hielten. Allerdings konnten sie sich anden als das Reichsgericht fllr die Ablehnung der 

Stl1Ifbarkeit auf § 226 a StGB stOtzen, der erst durth die Nationalsozialisten mit der

selben Reform wie die Straflosigkeit der Mensur nach § 210 a StGB eingeftlhrt worden 

war" . Der BGH hielt eine Körperverletzung durch die Einwilligung des Zweikampf

gegner.; in das Verletzungsrisiko rur gerechtfertigt. weil zumindest die Bestimmungs· 

mensur nicht im Widerspruch zu den guten Sitten stehe, solange keine Ehrenhllndel 

ausgetragen WUrden." 

Damit sind wir am Ende des historischen Abrisses angelangt Mit Streichung der Re

gelungen zum Zweikampf kann die Mensur heute nur noch nach den Normen übet die 

KOrperverletzung verfolgt werden. Der Täter kann aber möglicherweise durch die 

Einwilligung nach § 228 StGB (früher § 226 a StOB) gerechtfertigt sein." 

MeDSur und gute Sitten 

. .liel und Zweck des Corps war und ist einzig die Erziehung des Studenten 1lI einer 

starken, freien, weltoffenen Persönlichkeit, die nicht durch religiOse, rassische, natio-

11 ebenda, 5. 30 
" Sl:hmidl in Lim, Lthrbuc:h de5 deutschen 5tr1lf'rfthlS, 5.493 
n HartWlg in NJW 19S4, 5.1226 _ Die Regelung findet sich a\ICh in den EnlWGrfen aus der Weim.· 

~Zeil. 

,. BGHSI Bel . 4 (1954), 5.24 ff., 30 f. 
" Eine Indere frage iSI der JIIonlische Hinle.grund der Mensur. Die katholische Kin:he haiti: die 

Mensu. ebenso wie das Due ll nUr bis 1911 ausdlildl ieh kirchenrechtlich verlloten. Das Duell .'b 
KAmpf mil IGdlichen Gefahren .. "ird . ber nach wie vo. rur moral isch v~erf1 ich .,ehallen. Rinl: 
5I:hl ielll danius daß damit die Mensur von der Kirche nil;ht bc:anslandcl WIrd, da Sie trolZ des ,b
strakt als töd li; 1lc Waffe anzusehenden Schlagers bei konkreIer Belrlchtung keine Lebensgefahr 
birgt. (Rink, .... 0., 5.401) In den 20-e. Jahren hane die t.alhol~he Kirche b~1. des SchiIgers 
jrdoch dieselbe abstrakte 5k hl",cise \'ertrelen wie das ReichsgenchI. (Nagler IR G5 1927, $.11 

r.) 
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I, wissenschaftl iche oder philosophische Grenzen eingeengt wird. Zur Erreichung n •• 
dieses Zwecks dient ... auch das Institut der heutigen Bestimmungsmensur ... "" 

,.Du sollst im Leben nicht nur in erster Linie wild drauflos gehm ... sondem mußt Dir 

immer bewußt bleiben, daß Du als Glied eines SJaales und besonders als Angehöriger 

der durch Geburt, Erziehung und Bildung filhrenden Kreisc ... auch an eine feste Ord· 

und konventionelle Tradition gebunden bis!. ... mußt Du doch immer so weit an nung 
Dich halten, daß Du die vornehme Selbstbehemchung nie verliers!. .. ; d.h. auf die 

Mensur obersetzt: daß Du nicht erst wild drauflos haust... Du sollst Dich andererseits, 

zumal als junger Mann, auch nicht resigniert hinstellen und in philisterhafter Gleich-. 

Itigkeit alles über Dich hinwegbrausen lassen. Vielmehr sollst Du immer bemüht 

~ 'RR"rhalb des Dir verbleibenden Spielraumes, Dein Ziel scharf und unentwegt zu seID, I ......... 
verfolgen. - Sind die Verhliltnisse aber dann doch stärker als Du. und kannst Du nichts 

' hl'" dann laß Dir wenigstens nichts anmerken, sondern nimm in vornehm· ausnc • ., 

I -er Ruhe alle Folgen gelasscn und konsequent auf Dich, werut Du auch lieber ober eg .... ' 
den Kopfeinziehen möchtest. So ist also da~ Ziel der passiven Mensur im Grunde ge-

. M h"" nommen der vornehm·konservatlve ensc. 

Die Zitate differierell nicht nur inhaltlich. sondern sie stammen auch aus sehr verschie· 

denen Zeiten. Die ,,heutige Bestimmungsmensur" hat ihr Wesen im Vergleich zu der 

von 1921 jedoch nicht verlnder1. Sie ist schließlich Tradition.'" Das Reichsgericht 

_'- sich _ wenn auch unter heftiger Kritik - fI1r die Slratbarke it der Mensur aus. 
spral.'l' . 
Die Zeiten haben sich geändert. Früher filhrte die Mensur noch zum "vornehm-

_r-vativcn" Menschen. Dieselbe dient heule der Erziehung ,.zu einer starken, freien 
.o.~· , 

Iloffcncn Persönlichkeit". Die Mensur lehrt, Grenzen %11 akzeptieren und stolz und we 
cn Doch eine begrenzte Weltoffenheit als01 Wie dem auch sei. Uns inlereszu e;rtrag . 

, ob die Einwilligung in bei einer Mensur entstandene Verletzungen aus heutiger 
siert, 

, d vollendeten Tatbestand der Körperverlettune nach § 224 StOB (frliher § 223 Sicht eo 

B) chtfertigen kann oder ob die Tal gegen die gUlen Sillen verstOßt und damit 
a StG re ' 
t(Otz Zustimmung des Opfers rechtswidrig bleibt. 

S hn 'ttWU!'lde aus einer Mensur ist ein Eingriff in die körperliche Integritl t des 
Die CI . . • 

trenen. Bei einem Kampfspiel gdlt es weller darum, Sich selbst ;tU schUtzen und 
G,tt<> b . ' o-h 'ß' ' -'b . 

d en anzugreifen. Wer dem Gegenu er emen ~ ml ..... 1 nngt, war sich 
den an er 

-
1f Ri llk. .... 0 .. 5.383 

Sellllurbeill in OCZ Bd. 38 ( 1 921~ 5.207 
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schon bei Antrin des Kampfes der Möglichkeit bewußt und nahm billigend in Kauf. 

daß er den anderen verletzen kOMte. Der TIIter handelte also wenigstens bedingt vor

s!ltrlich. Damit sind der objekti\'e und der subjektive Tatbestand der KörperverletzWlg 

(§ 223 StGß) erfillit Der Schillger ist ein gefährliches Werkzeug bzw. eine Waffe. In

dem die Verletzung durth den SchIlIger herbeigefilhrt wird, erftlllt der Vorgang auch 

den Tatbestand der gefährl ichen Körperverletzung gemäß § 224 I Nr.2 StGB. 

Wenn der Verletzte jedoch vorher nach § 228 5tGB in die Tat einwilligte, so handelte 

der Titer nicht rechtswidrig und ist somit auch nicht strafbar. Damit ist zunächst zu 

untersuchen, ob die Paukanten vor der Mensur in Verletzungen ein\\;lIigten. Schmidt" 

bezweifelt dies prinzipiell. da Ziel des Kampfspiels sei, sich selbst gut zu decken. Die 

Paukanten wollten die eigene Verletzung also gerade nicht. Demgegenüber nimmt aber 

eine große Mehrheit der Fachliteratur an. daß es der Einwilligung in eine VerletzWlg 

gleichkommt, weM das spätere Opfcr sich freiwillig einem Kampf steUI, bei dem es 
Verwundungen riskien. Es entspricht der aUgemeinen Lebenserfahrung, daß die Geg

ner von Kampfspielen, Wettkllmpfen oder Raufereien sich nicht immer genügend 

schützen können.- Daher erscheint es auch Überzeugend, eine Zustimmung des Pau

kanten in mögliche ' Blutige' anzunehmen. Diese kann auch konkludent geäußert wer

den." Sobald sich die Paukamen dem Kampf stellen, zeigen sie ihr Einverständnis mit 

möglichen Verletzungen. 

Des weiteren muß die Einwilligung freiwillig gegeben werden. Daran könnte bei der 

Mensur gezweifelt werden. Zwar beinhaltet die Entscheidung fUr die Mitgliedschaft in 

einer schlagenden Verbindung auch eine Zustimmung in ihre Aufnahmcbedingungen. 

Andererseits werden aber viele Studenten im ersten Semester von den Verbindungen 

' gekeilt ' . Es ist also durchaus möglich, daß sich jemand nur wegen der ersten neuen 

Freundschaften rur eine schlagende Verbindung entscheideL Damit birgt das ' Initiati

onsrituaJ ' aber auch einen gewissen Zwang. Wer sich der Mensur nicht ste llen will, 

wird sich möglicherweise im Freundeskreis als Feigling beschimpfen lassen mllssen. 

Außerdem droht bei pflichtschlagenden Verbindungen die Nichtaufnahme in den Le-

" Uhse. Süddeutsche Zeitun,g, Januat 1999. 1.i l i~n nach c e Bläller, Heft 2, 1999, S.2 t 
" Sduniclt in JZ 1954.5.372 
- Hanunfl in NJW 1954. S.1226; BGHSI &I. 4 (1954), 5.30; Waller Stree In Molf Seh&ke, Horst 

Schr6der, 5tnfgesettbuch KommenIat. 2S. Auflage, MDnchcn 1997, §226 a Rn 16 
11 WerMr Beulke in Johannes Wusels. Strafrecht Allgemeiner Teil. 29. Aufh,c. Hcidclbcrg 1999, 

Rn. 371 f. 

Seite: 77 

bensbund und damit unter Umst!nden auch dcr Verlust der geradc gewonnenen Freun

d'_ 

Aus juristischen GesichlSpunkten gilt eine Einwilligung dann als unfreiwillig eneilt, 

wenn das Opfcr nicht heteronom handeln konnte. Da sich der Gegner (der Mensur) bei 

einer nicht se1bstbestimmten Entscheidung aber unter Umstlnden trotz seines Vertrau

ens in die Zustimmung einer Körperverletzung schuldig macht, kann nicht jede im S0-

zialen Leben hinzunehmende Drohung zur Unbeachtlichkeit der Einwilligung fUhren. 

Vielmehr gilt letztere erst dann nicht mehr als freiwillig, wenn das Opfer durch eine 

strafbare Nötigung (§ 240 StGB) zu ihr veranlaßt wurde.n Es muß ihm also mit einem 

empfmdlichen Übel gedroht worden sein. Darunter ist jede ZuRigung eines Nachteils 

zu verstehen, der Ober bloße Unannehmlichkeiten hinausgeht. Empfindlich ist dieser 

Nachteil erst, wenn er dazu geeignet ist auch einen besonnenen Menschen zu dem mit 

der Drohung erstrebten Verhalten zu bestimmen.1J 

Selbst wenn die Aussicht oder die BdUrchtung, gerade gewonnene Freunde wieder zu 

verlieren fllr einen jungen Studenten sicher als großer Nachteil erscheinen muß, so 

kann doch nicht behauptet werden, daß sich ein besonnener Mensch durch diese 'Ge

fahr ' zum Schlagen einer Mensur veranlaßt filMen muß. Damit muß die Drohung 

schon eine besondere Qualität aufweisen. Die pflichtschlagenden Verbindungen wol

len aber niemanden in ihren Reihen, der sich nicht der Mensur stellen will." Eine Dr0-

hung liefe diesem Ziel zuwider. FUr den Fuchs handelt es sich daher vielmehr höch-

S Um einen gesellschaftlichen Zwang. Dieser reicht jedoch nicht aus, um die Einsten 
wiJligunS unfreiwillig und damit wirkungslos werden zu lassen. Die Zustimmung muß 

daher auch im Falle zaudernder KlImpfer als freiwillig eneilt gelten. 

.. § 228 5tGB wirkt die Einwill igungjcdoeh nicht rechtfcrtigend. wenn die Tat 
G'''' die guten Sinen ,·er·stößt. Dc-r Begriff der guten Sitten wurde aus dem Bllegati-

gc:genR ..... ht übernommen. Er ist sehr schwammig und daher im Bereich des StrlIfrechts 
chCO ... ... 

rob lematiseh. Art. 103 11 GO legt nur fest. daß die StrlIfnormen selbst so bestimmt 

p . ....USSetl daß im Vorhinein eindC\ltig isl, welche Handlungen strafbar sind. § 228 
selß " . , 
StGB ist aber eine den Täter entlastende Rechtrenigungsnoml. Wenn § 228 StGB da-

_ - ht als verfassungswidrig angesehen wird, so muß die ßedC\ltung der Siuenwidreut ntC 

-----
Il Thcodor Lenckner in Schönkel SchrOd~r, 25. Aun.",. V .. )) 32 ff. Rn. 4' 
IJ b' Eser in Schön~elSchrOdcr. 25. Aun."" § 240 Rn. " § 240 RII. 9 

~~:s Götti. Bcwihn . 15 Auslesc"erfahren in 8ußclIellschafttic he Bllntr. HeR t, 1992, S.2 
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rigkeit dennoch im Licht der Verfassung eng ausgelegt werden." Andernfalls könnte 

sich ein Titer ganz unerwartet einem RechtsWidrigkeitsvorwurfausgesetzt seben. 

Der Inhal! der ' guten Sinen' kann in unserer Gesellschaft allerdings nicht ohne weite

res umrissen werden, EnlSprechend vielfältig und zerstri tten ist Ruch die strafrecbtlicbe 

Literatur :tU die:sem Thema. Angesichts der reichsgerichtl iehen Stellung zur Mensur 

und den VeTlnderungen in der Bundesrepublik im Vergleich zur üeseUschaft der 

Weimarer Republik liegt der Gedanke nahe, daß die Mensur jetzt auch olme eigenen 

Duc:ltparagmphen fUr sittenwidrig zu erachten ist. Immerhin sind Duelle 'aus der Mo

de' und die heute gefestigte Demokntie bietet andere Möglichkeiten, die Grenzen der 

eigenen Freiheit Z\llernen. Die Entfallung der Pcrsönlichkeit geht so weit. wie sie kei

ne Rechte anderer verletzt - zumindest ist das Lehrprogramm der Schulen daraufhin 

ausgerichtet. Die Frage i51 hier allerdings nicht, ob die Mensur in einer Demokratie ein 

geeignetes Erziehungsminel darstellt. sondern vielmelu' ob Verletzungen aus einer 

Mensur gegen die guten Sinen verstoßen, obwohl das 'Opfer' in sie eingewilligt hat. 

Der BGH Außene 1954 einige Bedenken gegenUber der Mensur," Er enlSchied sich 

aber schließlich gegen die Sittenwidrigkeil. da dieser unbestimmte Begriff eng auszu· 

legen sei, Im ,,strafrechtlichen Sinne" könne daher nur "als Verstoß gegen die guten 

Sitten angesehen werden, was nach dem Anstandsgefühl aller hill ig und gerecht Den· 

kenden zweifellos 1criminell strafwUrdiges Unrecht" sei. Da sich auch angesehene 

Stimmen unter den Gegnern der Mensur fUr ihre Straffreiheit ausgesprochen hätten, 

seien sich .,.nicht alle billig und gerecht Denkenden Uber die Sittenwidrigkeit der Be

stimmungsmensur einig ...... 17 Diese Argumentation ist jedoch kriti1:wtlrdig. Neben juri

stischen Ein ..... anden ist zudem der Umstand anrüchig, daß die Richter sich bei ihrer 

Entscheidung unter anderem auf ein Rechtsgutachten von Fritz Hartung stUtzten, der 

selbst Mitglied in einer schlagenden Verbindung war." Zudem setzt sich der BGH in 

seiner Begrtlndung aber auch wenig übenc:ugend über eine allgemein anerkannte De

finition der Sittenwidrig.kc:it hin ..... eg. Denn mit Schmidt ist ihm entgegenzusetzen, da1I 

die Sittenwidrig.kcit nicht mit Hilfe der Ansichten angesehener Persönlichkeiten er· 

minelt werden kann." Die Uneinigkeit Uber die Sillenwidrig.keit der Tat zwischen ver· 

" Stree in Scb6nkcl SchrOder. 25. Auflage, § 2261 Rn. 6 
'" BGHSI 84. 4 (1954), 5.31 
n BGHSl84A(l954),5. 32 
" DieuidI Hcithet, Michacll.emling in Matburß, 0 Marbur& .•. Ein ..,.Antikorporierter StadtruDCl

pa&~, Marburg 1996, S. 66 
.. Sehmidt in J2. t9S4 . SJi4 
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schiedenen BevölkerungSgruppen erbringt niCht den Beweis ihrer Siuengem!!ßheil. Für 

die Bestimmung der guten Sitten kann es weder auf die individuelle Anschauung des 

Richters noch auf die einzelner Gruppen in der Bevölkerung ankommen.MI Der BGH 

begrtlndetjedoch sein Urtei l gerade damit, daß manche Stimmen die Mensurvertetzun

gen nicht Rlr sittenwidrig halten." Der Richter muß sich vielmehr ein selbständiges 

Werrurteil hilden, das er aus den VerhllUlissen der Gesellschaft ennitteln soll.tI 

Nach Schrnidt entsprach die Mensur 1954 nicht den guten Sitten, da die damalige Ge

seJlschaft han um den Wiederaufbau rang. Es sei daher nicht akzeptabel. wenn sich die 

Jugend mit solch veralteten Briuchen der Vergangenheit die Zeil vertriebe, statt ziel

strebig auf den universit!lrefl Abschluß hinzuarbeiten.·) Diese Begründung kann aller. 

dings nicht in die heutige Zeit Obertragen werden, Damit ist ein Blick auf die abstraktc 

Definition der Sittenwidrig.keit in der Fachliteratur zu werfen. 

Es hemcht Einigkeit darilber, daß es nicht auf die persönlichen Anschauungen des 

Richters ankommen kann." Damit muß logischer Weise auch die Ansicht einer Mge

sehenen Groppe von Personen ruf unbeachtlieh erklRrt werden. Die guten Sitten kön. 

nen nie durch Einzelne oder Gruppen festgelegt werden. Es handel! sich dabei viel. 

mehr um eine sozusagen Ober der Gesellschaft schwebende Norm. die vcreinzell in 

Gesetzen Ausdruck finden kann. Dic Grenzen der sozialcthischcn Wert\'orstd lunget1 

sind aJJerdings S(:hwer Z1I ziehen. Einerseits ist zu bedenken. daß das Rechtsgul der 

körperlichen Unversehrtheit ein Individualreehtsgut par exeellence ist. Andererseits 

kann die Gesellschaft im InteI"Csse ihrer Erhaltung nicht jede VcrstUmmclung IIkzeptie. 

ren. SO wie auch Fremdlötungcn lIuf Verlangen nicht straffrei sind (§ 216 StGB)." Das 

Problem beSteht jedoch in der Grenzziehung. Ab wann steht das Recht auf allgt'meine 

Handlungsfreiheit nach Art.2 f GG (des Opfers!). mit seinem Körper nlch eigenem 

GUSIO zu verfahren, den Oberwiegenden Interessen der Gesellschaft entgegen? Einer-

its könnte das Bedürfuis der Gemeinschaft auf ein rein ökonomisches Interesst redu

~ etI werden. Dann wlren Fremdverletzungen ers t dann troU Einwilligung als sinen

:idri8 zu Achten, weM sie das Opfer in seiner ArbeilSkraft einschl1lnken. Ein solch 

"n <'AhOnkeJ Schrödtt. Strafgesetzbuch Kommentar. 25. Auf1"e. § 226. Rn. 6 
'111 5t:re<' I ;,>. 

91 BGHSIBd, 4 (1954), S.12 
'1 sehmidt in]Z 1954,5.174 
t'l bellda. S. 175 

e . SchOnkeJSclu6der, Z5. AllflI8~.f226.Rn.6 
,.. srree lll 

. d d sn "·> " .. " E" "" " ~ m a5 Weigelld, ÜlKr d ie ßcgriln \lIIg er tri OIiIO"'U I ,n,.-, '&Ung.u.s Betroffenen in 
~~hriR fUr die gesamte Sl1afrcchlS ..... isscnschafi (ZSIW) ßd.91 (t986), SA4 fT~ 62r. 
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tmSIer Ausgang einer Mensur ist erfahnmgsgemaß jedoch nicht zu erwarten, so daß 

sich eine Diskussion diCSC5 Standpunkts erübrigt. Ein anderer Hebclpunkt w!re das 

Interesse der Allgemt:inheit, daß der Einzelne sich an der Kommunikation beteiligen 

können muß.- Auch hieran wQrde er aber nur durch bei einff Mellsur nicht zu erwar~ 

tende, sehr schwere VersUlmmelungen gehindert. Problematisch ist bei diesem Denk

ansatz. ohnehin, daß sich aus § 2ZB StGB nicht ableiten läßt, daß es ft1r die Bestim· 

mung der Siltenwidrigir:eit nur auf die Schwere der Körperverletzung ankommt." 

Allein auf die Art und den Umfang des Rechtsgutsangriffs darf daher nicht abgestellt 

werden. Zu diesem Ergebnis kam auch der SGH, als er die gegenOber den 'Schmissen' 

einer Mensur wesentlich schwereren Verletzungen bei Boxwettkllmpfen erwähnte." 

Neben dem objektiv zu betrachlenden Rechtsgutangriff zieht die Rechtsprechung und 

ein Teil der l iteratur daher mit dem Zwetk der Tat noch die subjektiven Begleitum

stände hinzu. Beides wird in Relation zueinander betrachtet. Je schwerer die Re<:hts

gutsver!etzung und je geringer der sittliche Wert des TatzWecks, desto eher soll ein 

Verstoß gegen die guten Sitten gegeben sein." Ein noch so gut gemeinter Zweck wird 

jedoch irrelevant. wenn das Opfer in seiner Menschenwürde mißachtet und zum Objekt 

herabgewOrdigt wird. IID 

Auf die Mensur Obertragen sind zunDcMt die Verwundungen zu betrachten. Meist han

delt es sich um &:hnittwunden, die zwar beeindruckend bluten. aber im Vergleich ZlI 

Kopfverletzungen z..B. beim Bod:ampf oder Peitschenhiehen sadomasochistischer 

Praktiken dennoch nicht schwerwiegend sind. Es stehen sich zwei ungetlhr gleich 

slarke Paukanten gegen Ober. Die MenschenwUrde der Einzelnen wird daher durch die 

Mensur nicht verletzt. Zu den Wunden ist der Zweck der Mensur in Relat ion zu setzen. 

In der Vergangenheit wurde die sportliche Ertllchtigung genannt. Die Bezeiclmung der 

' Sponmensur' sollte den Brauch nach außen rechtfertigen .... Diese Benennung wird 

heute von den Verbindungen abgelehnt. Sie geben sogar offen zu, daß in dCll 50er Jab· 

ren die Veneidigung des Korporienen die angeblich sportlichen Hintergrtlnde der 

- We i,~nd inZSIWBd. 9S ( 19'6).S. 64 
n BGHSI Bd. 4(1954), S.3 I; Harro 0110. Anmerkung zur EnlSl:heidun& des 8ayerischen Obers\ell 

Larn:lesgerichtcs (B.yObLG) in Juristische Rundschau (JR) 1999. S. 124 
.. BGHStBd. 4(19S4},S.31 
.. Sigmund Martin, Anmetkung Z1J der Enl$Cheidung des BayObLG ill Juristische S<:hulunl (JuS) 

1999. 5. 404 
1. ßI)<)bLG in JR 1999. S.122 11"~ m . . ~ 
111 Rinlr:. a ... O.SJ84: Rink .... -&tl ieh: M ... cin nk: bl SJI1Z cbrhther Recbtrertl&ungsgedan.ke 
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Mensur nur vorgab. um Gericht und Öffentlich].;ei t von der Sittengcmlißhcit des Rituals 

zu QberZeI1gen."" 

Auch wenn Schmidt bei seiner Forderung etwas weit geht, Sport sei nur, was der deut· 

sehe sportbund als solchen lInerk.enne. IOJ muß dennoch ein sportlieher Charakter der 

Mensur verneint werden. Schon der BGB stellt fest: "Der studierenden Jugend stehen 

QberaUS zahlreiche Sportanen zur Verrugung •... Die studierende Jugend erhebt nach ih

re r Berufswahl den Anspruch, spllter die geistige FUhrung der Nation zu übernehmen. 

Es ist schwer vorstellbar. daß gerade sie aus rein sportlichen GrOnden eine deran um. 

stri llene BctJitigung auswählen sollte .... Zumindest kann der Anschein entstehen, als 

sei es den Mensurkämpfem um eine Wiederbelebung der er ..... ähnten Standessitten und 

vielleicht auch der damit verbundenen Standesrechte zu tun."* Der DGH hatte sich al

so auf die leicht zu widerlegende Schwindelei ohnehin nicht eingelassen. Möglicher

weise wußten die Richter es ja auch aus eigener Erfahrung besser? Die obige Darstel

lung der Mensur hat ebenfolls ergeben. daß es den schlagenden Verbindungen nicht 

auf die körperliche Errtlchtigung ankommt. Die Mensur ist ein Eniehungsmiltel. Da

mit erscheint es nicht gerechtfenigt, zur Beurteilung auf die Sachlage bei sportlichen 

Wettkämpfen zurilckzugreifen. Schließlich ist nicht der siegreiche Ausgang des Kamp

fes entseheidend. Selbst weM bei Sponanen wie z. B. dem Kick Boxing im Schnitt 

schwerere Verletzungen verursacht werden, kann daraus nicht der Schluß auf eine Sit-

cmäßhc:it der Mensur gezogen wmltn. Die Sachverhalte sind nicht vergleichbar 
~g . 
])er zweck der Mensur ist ein anderer. Sie soll erziehen. 

Wie schon angeschnitten. kann durchaus bezweifelt werden, daß die Mensur zu einer 

(reien persönlichkeit erzieht. Angesichts der widersprilchlichen Aussagen zur Mensur 

heute und in der Vergangenhei t wird von Außenstehenden sogar vennutet, daß sich 

. Ine Mitglieder der Korporationen selbst nicht immer so ganl. im Klaren Ober ihren 
con"" 
Sinn sind.'" Ist der verfolgte gute Euiehungszweck (z.8. zur Toleranz) mi t der Tat 

a1lr nicht attiehbar, l" so kann er in der Abwligung nicht schwer wiegen. M it dem 
aber_ 
ErZichungsziel hängt zusammen. daß die Mensur eine Mutprobe darstell t, mit der sich 

.. pirant fUr seine Verbindung bewähren soll. Der Sinn dieser Übung kann ange
der ,.... -101 Hellher, Nicht nur unter den TalaRn ... Von der Restauration Zur Studentenbewegung in D. Heil. 

her. M. Gehler. A. Kurth, G. Sehlfer. Blul und PIU~bodcn, franHun a. M. 1997, S.IS9 11" •• 169 
10) SChmidt in JZ 1954, 5.171 
10' Qt-IStBd. 4 (19S4).S. 31 

8 SIlddeutsChe Zei lung. Januar 1999. zilien nach ce Bllncr, Hd 2, 1999,5.21 
101 u~ crn anderen Sae/wemah, 50 Ihnlieb: BayObLG in JR 1999, S.121 
100 Zu cUl 
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zweifelt werden. Die modeme Gcscllschafl. benötigt wohl weniger mutige Krieger. die 

bereit sind, sich tJl.tl ichen Auseinandersetzungen zu stellen, als BOrger mit Zivilcoura

ge, die in der Austragung verbaler Konflikte und Diskussionen kompetent sind. Im

merhin diente dasselbe Ritual \'Or Ze iten noch dazu, der Jugend die kritiklose Akzep

tanz der Konventionen einzuschärfen. Die Mensur paßt aus meiner Sicht nicht mehr in 

die heutige Gesellschaft Aus strafrechtlicher Sicht SIeht damil eine relativ leiehte 

Verwundung als RechtsgulSverletzung einem zumindest zweirelhaften Zweck gegen

Ober. 

AufllUJigerweise hat sieh die Mensur äußerlich seit dem Kaiserreich niebt verändert. 

Heute werden ihr jedoch teilweise andere Eniehungswirkungen zuerkannt. Nachdem 

sie ursprilnglich eine Auslcscfunktion fUr die Elilenbildung im Kaiserreich hattc, 'fl 

dient sie heute angeblich der Einübung der Toleranz, indem der Kämpfer nicht nur die 

Achtung der fremden sondern auch gleich noch diejenige der eigenen MenschenwUrde 

lernen 5011. '00 Lctzteres erschein t liußerst fraS"ilrdig. Demgegenüber ist ohne weiteres 

einzusehen. daß das Pauken eine Auslesefunktion erfUl1t, wie dies zuweilen auch kor

porienerseits zugegeben - und gepriesen! _ wird.I(" Nicht jeder ist bereit. sich auf ein 

derartiges Spiel einzulassen. Die Mensur soll zu Tapferkeit im Kampf erziehen, Ihr 

liegt ein antiquiertes, autoritäres Persönlichkeitsideal aus dem 19. l ahrhundert zugrun

de (MStandhaltenM

, "Se1bslZUcht gegen sich selbsq."° In der Demkoratie sind jedoch 

andere Wene gefragl . Nach Art. 3 I GO sind alle BOrger gleich. Nach Art,38 I GO 

wird das Parlament durch alle BOrger in gleicher Wahl ge ..... ählt Der Sllndcstaat ist ab

geschafft. Jeder einzelne BOrger ist am Staat betei ligt (Gleichheit der Stimmen bei den 

Wahlen!). Eine Elite, die sich durch Tapferkeit im Kampf und Unterordnung in die 

Gemeinschaft auszeichnet.1I1 ist fUr eine Demokratie nicht brauchbar, in der sich Indi· 

viduen verwirklichen können sollen (Handlungsfreiheit Ar1. 2 I GG !). lm Gegentei l er· 

scheint es demokratischen Werten eher abtrliglich.''' wenn weiterhin Erziehungsme

tboden aus einer anderen Staatsform propagiert ""'erden. Es erscheint höchst suspekt, 

wenn studentischen Gruppen, die Spliter in den gehobenen Posi tionen des Staates ver· 

'" Heimer, Lern!in&. a.LO. 5. 21 
'00 Hic!sehet,I.I.O., S. 11 
,. GöttI, lkwlhn als AIIstcseverfllhnn in Bllrschellseh.ft lichc Btllter, Heft l. 1992, S.2 
110 HcitMr, LernJing. LLO. 5. 21 
tu Frcvert.a.a.O., S.154 
m Heime., Nkht nur unler den Tal lll'en ... Von der Rcs1aunotion tur Sludenltnbewegung in D. Heil· 

her, M. Gehrtr. A. Kurth, G. S<:hlfer, Blul und Paukboden. Frankfun I . M. 1997,5.158 ff., 1611 

-
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treten sein werden, sich einer mehr oder wenigcr unter Verschluß gehaltenen Enie· 

hungsmelhodc anvertrauen. Außenstehende dllrfen MensW'm nicht bciwohoen. Nur 

gertlchteweise erfahren andere Kommilitonen. daß neben den nestimmung~mcnsuren 

auch Ehrenhändel zu KlImpfen ruhren. Die angebl ich 1.U solchen Tugenden wie der 

Toleranz fUhrende Er,dehungsmethodc stcllt sich überhaupt nicht der offenen Bewer

tung durch die demokratische Gescllschafl.! Der gute Zweck hinter einem Kampfspiel 

aUS einer Ilngst vergangenen Epoche ist in der modemen Gesellschaft nichl galll.: nach· 

zuvollziehen, die nllch Wegen der gewal trreien Lösung \ 'on Konfli kien strebt. sei es im 

Rahmen des RUstungsabbaus, sei es bei dcr Dcbatte um das Zilchtigung:;;vcrbot in dcr 

Kinderenlehung. Die Orientierung an dcmokratischen Werten ist wilnschenswert und 

nicht die Aufrechterhal tung von adeligen Ehrbegriffen aus lAngst \'Ctgangenen Tilgen. 

Unter diesen Aspekten könnte die Mensur als fur die heutige Gesellsthaft schädl ich 

und damit sittenwidrig vcrstanucn werden. Um zu eincr Sll'lIfba.rkei t des Täters zu Hlh-

, ß J'edoch ein eindculigc:s Urtei l gef'lli it werden können . 111 Solange die Mcnsur 
ren. m 
aber nicht eindeutig staatsfeindli che Ziele beinhaltet. handelt es sich. meiner Meinung 

__ ~ um eine Fnge. die besser innerha lb dC'r gescl lschafllichcn Diskussion aufgcho
n~ .. 

. • als bei den Strafgerichten. hen tS., 

Z udem haben sich d ie Strarrichter in der vergangenen Jahren immer wicder mit der 

nach der Sillenwidrigkeil \'on Prilgclcien befaßt, die trOU ihrer teilweise sehr 
Frage ] ß· ll1 . h · ·d . . , ]haften Ursachen rege mll 18 r nie t smenwi ng erkllln wurden. solange keinc 
ZWeue 
schweren VerlelZllngen und mensdten\'erachlenden ·RcgelUbcrschreitungen ' vorge· 

kolllflle11 waren. '" Sowohl Kämpre als auch Mutproben wurden zwar als problematisch 

beZeichnel, aber bis zu einem gewissen Grud als den Menschen eigen anerkannt '" So-

• "'erabredete Prtlgelei aus gckränklcr Ehre wurde nicht ruf rechtswidrig gehal. gar eUle .. 
,. ..,~ ist zwar bei seiner geschichtlichen lkdeulUng rraglich. ob das Gericht Ober 

tenl l ~ . 
. re drechles Duell oder eIße Mensur aufgrund von Ehrcnhll.nddn cbenso entschie· 

elR g 111 Dennoch aber ist diese Entwicklung bei der Beurteilung "or allem dcr Be. 
den hätte . 

.-mensur ZIJ bertlcksichligen. Angesichts solcher Gerichtsentscheidungtn 
stimmun&-·· 

~------
in Sch(ktkcl SchrOder. 25. Aunasc. § 226 a ltn. 6 

rtJ StfCClan"csgcrieh! (01..0) SlUl1 gart in Monatucllllft tur dculSChC's Rec:ht (MOR\ t972. S623. 
11 ' Ober 'cht (LG) Köln in MOIt 1990. S lOB 

t..andg:~ in JR 1999, S.I n ff" t2) zu einer !iChr graus.nun und srucn"ldngen Mutprobc: Du 
u, sayO Ihnt die Mensur und Kheint sie wohllliCinen Gn:nLf.1t no bftra.chlcn. 

(jdicbl e ..... · . 
Költ! in MDR 1990, S. IO)) 

U. LO in hat der BGH die Frage rur M~n~uI und Ehrenhlndel ' "lodrUclhch offtn8el"~' 
111 ::~e; Bd. 4 ( 1954), S.32 
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können die Paukanten - solange sich die Rechtsprechung nicht !inder! - nicht straf

rechtlith zur VerontwOrIung gezogen werden. 

Da die Richter unabhängig sind und heutzutage auch nicht mehr ane die Erziehungs

methoden der Studcnten"erbindungen durthlaufen haben, ist andermeits eine straf

rechtl iche Venmeilung nicht "öllig außcrhalb des Denkbaren. Der Begriff der Sitten 

wandel! sich schließlith mit der Gcse!lschalt, die sich iflZ\\ischen "on den allen Idea

len des KaisCfTCiches weit entfernt hat. Im Ergebnis ist daher festZUStellen , daß eine 

Tat, die zu den Hochzeiten des Verbindungswesens tur Sll'afbat und damit auch sitten

widrig gehalten wurde, in der gegenwärtigen Zivilgesellschaft zumindest in Bezug auf 

die Bestimmungsmensur strafrechtl ich nicht , 'erurteilt wi rd. Die Bewertung der Men

sur wird allerdings wohl immer ein Grenzfall bleiben. 

Zu Beginn der fl1n fzigcr Jahre war die Öffentlichkeit gegenÜber den Verbindungen 

noch sensibilisierter. Nicht nur d ie Anmerkungen in der BGH-Entscheidung sondern 

auch verwaltungsrechtliche Streitigkeiten mit den Univer.;itAtsbehörden zeigen, daß die 

Wiedenllufnahme der alten Traditionen rur die Verbindungen nicht einfach war. Gerllde 

zu dieser Zeit wllre es tur die Richter noch leichrer möglich gewesen, die 'Schmisse' 

als sittenwidrig zu erachten. Die Sll'atbarkeit hlltte an die re ichsgerichtl iehe Tradition 

anknUpfen können. Sowohl der ßCH als auch das Bundesverwaltungsgericht schOtzten 

die Verbindungen jedoch.HO Damit leisteten sie ei lltn Beitrag zu ihrer neuerlichen Eta· 

blierung in der Bundesrepublik. 

Es ist jedoch fraglich. ob heutzutage die Pönalis ierung der Mensur im Interesse der 

Gesellschaft steht. WUnschens\\'ener erscheint mir, daß die Diskussion um diesen Fril' 

genbereich auf gesellschaftlicher Ebene lebendig bleibt bzw. intensivien wird. Dic 

letzten Jahre zeichnen sich chcr dadurch aus. daß einst tur sittenwidrig erachtete Ver· 

haltensweisen anerkannt werden. Sind darur andere Praktiken in autoritärer WeiSt Z1I 

ächten? Oder sollte die Gesellschaft nicht besser auf dem Wege des öffentlichen Dis

kun;es erönern, ob sie solch veraltete Erziehungsmittel noch nötig hat? Sicher sollte 

die Allgemeinheit vor derartigen Mutproben sowie auch 'Ehrenhändeln ' nicht die Au

gen \'erschließen. Denn ihr moralischer Hintergrund ist in der modemen Gesellschaß 

mehr denn je zweifelhafi . 

\11 Neben BGUSt Dd. 4 (1954). S. 24 fT. m""h Enl$eh~idun8en des Bunde1verwl ltungsa:erichr 
(BnrwCiE) 7 (195&:), S. 237 fT. und S. 125 ff~ I II!St,rdem Url!kS\'e11l!'l ltlillis&ericht (LVG) Han· 
nover. S. t384 in NJW 1954 
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Korporationen, Konservatismus und El ite: Diese drei Stichwor!e bildeten über Jahr

zehnte sowohl im Selbstverständnis der Korpoflltionen als auch in der Sicht ihrer Kri· 

tiker eine Einhei t, die das politische und soziale Bild der Korporationen kennzeichnete. 

Politisch konservativ und dem eigenen Anspruch nach die akademische Elite an den 

Universiläten reprAsentierend, trafen sich Sclbstbild und Außenwahmehmung von 

KorpOrierten und ihren Kritikern. Die konservativc, am "ölkischen Nationalismus ori

en tierte Ausrichtung der meis t~ n Korporationen läßt sich spätestens ab der Mitte des 

19. Jahrhunderts nachweisen'. und das Selbsl\'erständnis als Elite begründete sich we

niger aus der tats!lch!ichen Ltistung einzelner Korporiener als \'ielmehr aus der Tatsa

che. daß Korporiertc zu einem großen Teil die Ilihrenden Stellungen in Staat und Wirt

schaft einnahmen, da dit: im Verbindungsstudcmentum eingeObte völkisch

deutschnationale Ausrichtung die Gewähr datur bot. eine deutsche Großmachtpolitik 

akti .... voranzutreiben. 

Diese geradezu selbstverständliche Ver-Bindung zwischen Staat. Wiltschaft und Kor

panuionen re lati\'iertc sich crst mit dem ßedcutungsl'crllJst Ictl.lerer nach 1945 und vor 

allem nach 1968. Allein quantitativ verloren die Korporationen an Bedcutung, denn ihr 

Anteil an der Studierendenschafi sank im Zuge der Öffn ung de-r Hochschulen deutlich. 

Zudem wurde d urch die Umbrlkhe von 1968 und durch die vielfah ige Kritik 3m 

,.Establishment" die SelbstvcrsUndlichkeit, mit der tradier!c FUhrungsanspri.lche be· 

tet und durchgesetzt wurden, grunds1itzlich in Frage gestellt Demzufol ge stand haup . 

h 
die Legitimatioo von korporierten Eli ten zur Disposit ion - allerdings ohne tief

aue 
greifende A uswirkungen aur das selbstvers~dnis d.er Verbindungen. Aoch wenn die· 

D
-' kussio n am Innenleben der Korpora tIonen meht spurlos \'ortlocr ging setzten 

se I ' 
. h d abei doch die refonnunwilli gen Alten Herren gegenObtr \'creinzelt opponieren. 

SIC ... "tivitatcs durch.l Die polit ischen und gesellschafllichcn Veränderungen schlugen 
den~ 
_ '"t a usschließlich in einer gewandelten. negativeren Außenwahmehmung der 

SIc h " 
.... lionen und ihreS elitAren Anspruchs nieder. Auch nach 1968 waren und sind 

KOrpO' " ------- -
, 

J Ludwi, Ehn/Dielrich lieilhcrlGcrhard :)(hlfer (HSo): fhe, Burschen. AlTe Hemon. $luden. 
~g hC Korporationen vom Wllf1bllr~fcsr bis heUle , KII.ln 1992 • 
1iS<' Gerhard Schlfcr: Vom Tiefsch laf ~ur nationalen Ellp!IOric (1 %9 bis he~te). in: 
~1~eilhl:rJS;;hlfer(H'.); FOxe, Burschen, Alle Hem," ..... 0 .. S 220-2a4 



Studentenverbindungen ein wichtiges SprungbrclI rur individuelle Karrieren, erleich

tern weiterhin den Zugang zu hoch dodenen und angesehenen Positionen in Politik 

IUld WirtSChaft, wodun;h sie heute noch die Fun~,ion der SeilKhaften Wld Elitenrekru

tierung wahrnehmen.' 

Seit einigen Jahren ist nun eine Entwicklung zu beobachten. daß Eliten nicht mehr wie 

seit 1968 als eine An ,.notwendiges Übel·· einer repräsentativen Demokratie betraehtet 

werden, sondern zunehmend Forderungen nach einem m:uen Selbstbewußtsein von 

Eliten, einer NeUbestimmung ihrer Merkmale und Rekrulierungsmeehanismen und 

damit nach aktiver Elilenßrderung laut werden. Beförden wurde diese Entwicklung 

nicht zuletzt durch die Vereinigung von Bundcsrepublik und DDR und der weitgehen

den Ersetzung der FUhrungspositionen in OstdeulSchland durch westdeutsche Eliten.' 

Die grundsätlliche Kritik an der Existenz von Eliten ist fast vOllig vrntummt.' Dabei 

gibt es angesichts der aktuellen gesellschaftlichen Transfonnalionsprozesse Grund ge

nug, sich mit den derzei ti gen und kUnftigen Eli ten und ihrer Rekrutierung kritisch aus· 

einanderzuseLZen. Bezogen auf unser Thema, die Rolle der Sludernenverbindungen, sei 

nur auf die Diskussion zum Schlago.von "Wissens· und Infonnationsgescllschatr' ver

wiesen, in der- den Hochschulen und ihren Mitgliedern und Absolventen allgemein eine 

verAnderte, zunehmend wichtige Rolle zugedacht wird. Die Stimmen im immer grilße· 

ren Chor derer, die gerade hier ein neues Eli tebewußtse in schafTen wollen, gehören 

Vertretern verschiedenster politischer und gesellschaftlicher Fraktionen: BOI-Präsident 

Hans-Olaf Henkel, Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn (SPD), der ehemali

gen Bundestagsprtsidentin RHa SUßmuth (CDU), ZEIT-Mitherausgebcrin Marion 

Dönhoff, dem ehentaligen Bundesprtsident Richard von Weizslcker (CDU) oder SPD

Bi ldungsexperte und Gründungsrektor der Universitlit Erfurt Peler GIOlZ. Anzumerken 

ist hierbei, daß auch zahlreiche Vertretcr der "Neuen Rechtcn" vor dem Hintergrund 

ihrer ßtomllhungen um eine Intelleklualisierung der Rechten gerne an diese Forderun

gen nach (nationalen) Eliten und der Wiederherstellung eines entspreChenden Bewußt· 

3 Gcrhard Sclllfer: CliGuen. KIOngd und K.m~~n - Baiehungen u.nd Ver·Bindungen, in: 
ElmIIlei!herlSchlfcr (llg.): FUxe, Burschen, Alle llerren, 1.1.0., S.l99·32 L 

4 Zu diesem Aspekt des TransfornUl i(lrlSprousscs In Oswetllschland und den AJldcren ehemab so
Ii.liSlisdlcn Staaten in Oskuropa sind ganze Repl .. 'lnde mit LiIC,..ur gefillk worden. Vgl. die 
Ulcnotwhinwcisc in Ikmlwd Schlf~: So.ualSlnlklur und somler Wandel in ONLSChIand, 7. 
Aufl., Stungas11998 

S So luch das Editorial von Hanwig Schmidt in Initial I (2000). S. 2·) 
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. ""knUpfen' Es UberTaSCht kHUlII, daß all diese Stimmen von den Verbindungen selOS ..... ' . 

meist positiv aufgenommen werden, 1 

Uns interessiert im Folgenden neben dem grundsätzlichen Verhältnis zwischen Eliten 

und Demokralie die Frage, welche Verllndcrungen der modeme. neoliberaie Kapita· 

. ..,~ d ie Elilenrekrulierung mit sich bringt und ob b~, wie Studentenverbindun· 
IJsrnUS "'u 

h heute noch diesen Anrorderungen gerecht werden. Dabei \·ersteht sich unKr 
gen auc , . 
Beitrag als Problemaufriß, d.h. wir ste llen Fragen, deren Beantwonung In Vielen Flilen 

noch offen ist. Wie MI sieh das Anforderungsprofil der modemen Elitcn vcr!U\dcrt? In 

h Verhältnis siehen konservative Ideologie und neol iberale Ausrichtung? Wel· 
w elc cm 

F ktion haben die in den Verbindungen t:ingellblen [nitiationsriluale (Mensur. 
ehe un 
Trinkritua le) rur eine modeme FunktionselilC:'.' 

W as sind E liteo? 

·ff Elite geht zurtlck auf das lat. eligere (,.auslesen··) und bezeichnet eine 
Der Begn l'. ß d·· . , B . h . ß? ,. ·k inderheit, d ie jene Personen um,~ t, le m elnloe nen eTelC en, wIe l. , 0 Itl·. 

~ haft Kultur und Span, eint: herausragende Stellung einnehmen··.' Es lassen sich 
W u15C , . h. d E'· L _ 'n- L_· 

den kla5sischen Elitetheorien generell vIer verse le cne !tt:"",gn"e untersc""t· 
nach . D· d . d· B ·H b . 

b rts· Wert- Funktions- und Ma~httl! te, le ersten rel leser egrllle eZle· 
den: Geu , ' . 

. _.. .-wiegend aur die Kriterien. die rur die Rekrolierung von Fllhrungsgruppen ---- . . . bend sind, Bei der Geburtsehte basIert der Führungsanspruch auf der Ab-
ausschlagge .. . 

oder Standeszugehörigl.:cit , bei der Wcrtchtc auf gememsamen, normalLv 
suunrnung 

Überzeugungen oder wlderen anerkwmten Qualitäten wie Vennögen und 
wirkSamen . . . 

. n Daneben triu die FunklLonsel!te, die aus FUhrungsgruppen zusammengesetzl 
Btldu g. . F h· k· · ---d ,·fi . ,,-. hUber berufliche oder fachliche I Ig ·clten """"-''' crs qua II1Ieren . ...... r 
. s t welche sie ... . 
I . . b m"if[ Machtelite. rekurricn Silirker auf dll~ mhalthchc Ausgestaltung emer 
vierte Eitle eo- . , 

- Thies· Masse und Mine. Über die HcrauMli tdung ciner nalionaltn Eli te, m· UIrid! 
6 "' I Jochen· . . J n F •. , '99' S '" "a · tIH ·moSch",i lk(Hg.); D!cSC:lbslbcwußteNlt,on, . trw. A~ _. ran~un , • 

Schach e! Rolle der Studellten\·crbindungen bei der Imelleklultisicrung der ,.Neuen Rechlen·· 
236. ~gJ. ~r,tberlGcrtwd Schlfer: S!uden!cn"clbindung~n z" is.:h~n Konscn'alismus und 
DieU1Ch ue:ismUi , in: Jens Mccklcnbu'll (1Ig. ): IIMdbuc:h ~,,'s.:her R~hlse~l~m i1mus.. Ber· 
~echtsel' S. 86S-884 .. H 

hn 1996, die Wiedergabe eillCr entsprechenden Rede zum llIrml ~~ubchland bnlucht Eh!Cn 
7 val. %.B~Olaf Henkel im Vcr1rnlclsorgan des Coburger Con,'cms (Ausgabe ~/ 1 998) und an pro

von t-tan Stelle im Inlerne! unlcr hnp:l/" '\I" coburger. 
l1'Iiner'lUlr efccbJacuer/ccblaene~S~ {iodC\,h!ml. Dieses und alle fnlgcnOcll Zita!e lui Web-Scllcn 
~n(.~- ·lIMai 2000 regiwien Z ... ischenu;t lich \I!nnen Tnillldcrungen und A\TU.lJisit. wurden 1111 ApM . 

rungen erfolgt sc!n, 
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gegebenen FUhrung.~position im sozialen, ökonomischen, militärischen, administrati

ven oder politischen Bereich und beinhaltet beispielsweise eine Differenzienmg ge

gennber intelld.1uellen oder kUnstlerischen, weitgehend machtlosen Eliten_ Machteli

ten "öMen aus Gebuns-, Wen- und Funkti~liten zusammengesetzt sein. In un.serem 

Zusammenhang sind vor allem die Rekrutierungskriterien von Interesse. 

Ein FOhrungSllrlspruch auf der Basis von famililirer Abstammung, Standeszugehörig

keit (Gebu.nselite), des Vermögens, der Bildung oder von WcrtvorsteUungen (Werte

lite) steht in einem grundSilZlichem Widenpruch zu den Prinzipien einer demokrati

schen und offenen Gesellschaft. Hinter einem solchen FÜhrungsanspruch verbergen 

sich Ausgn:nzuligsmechanismen, die den Zielen von Chancengleichhei t, Pluralismus 

und \"or allem dem Primip der Austausch- und Abwählbarl.:eit von MandalSUiI.~m W1d 

Inhabern von Machlpositioncn durch die Bevölkerung zuwiderlaufen. Etwas anders 

sieht es mit Funbionseliten aus, die - ggr. zeitlich begrenzt _ eine Aufgabe überneh

men, rur deren Wahrnehmung besondere fachlichc Qualifikationen erforderlich sind. 

Die ExisterlZ solcher Funktionseliten ist in arbeitsteil igen Gesellschaften zumindest 

bislang un\·ermeidbar, steht aber auch nicht zwangsllufig im Widerspruch zu den OOc:n 

genannten Prinzipien, sofern diese Gruppen einer demokratischen Kontrolle unterlie

gen. Wesentlich rur die Bewertung von Eliten insbesondere in modemen plural isti

schen Gesellschaften ist, daß sie nicht zwangsltlufig eine homogerle soziale Gruppe 

umfassen - wie Klassen, Schichten oder Stlndc _, sondern daß die Zugehörigkeit zu 

einer El ite \"on anderen oder zusätzlichen Kriterien abhängig ist. Hcnnann LObbe hat 

dies einmal folgendermaßen formuliert: " Eli tell repräsentieren Unter3Chicde, die erst 

dann sichtbar werden, wenn Klassen und Stände verschwunden sind."9 Gerade weil 

El iten gegebenenfalls sozial recht heterogen zusammengesell.t wKi somit politisch fra

gil sein können, sind alle Faktoren, die eine gewisse politische oder so.:t.iale Kohlsion 

herste llen können, \"on großer Bedeutung. Zu einer sozialen Gruppe werden Eliten LB. 

nach Auffassung von Max Weber erst dann, wenn es sich bei ihren Mitgliedern nicht 

nur um Funktionsträger handelt. sondern um WeneJiten, die ein nonnatives Weltbild 

teilen.'· 

• 
9 

Gerd R(inholl;l (Hg.): So~iololie·l.(l(ikon, MUnch(n 1991 , S. It7 
H(mwIII Lilbbe: Wied(renl/;leckung d(r Elite, in: Oe".: FonschrilUreakt ion: Über kon5l:JVatil·c 
und Ikstrukti~e ModemitiL Graz 1987, S. 195 

III V,I. hiema und zu den ~clXhiedenen Elitelhcorien Hanld Bluh",: Eliten _ idffngfsehiehtlidw 
B(ltJchtungen:tU (in(m mflOrisch_potitisclwn Begriff, in: In itial t (2000), s. 60-80 
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IInviefem sind Studentenverbindungen di lär? 

Studentenverbindungen zeichnen sich nun gerade dadurch aus, d~ss hier jeweils aktu

eUe und Ictlnftige Funktions-, Wert- und meist auch Geburtseliten zusammengefiUlrt 

werden (sollen). Korporierte Studcnten und Hochschulabsolventen, seltener Studentin-

d Absolventinnen erwerben - wie die Nichtkorporienen auch - an den Hoch-
nen un ' 
schulen die fachlichen Qualifikationen. die als Grundlage rur eine funktional legiti-

mierte FUhrungsposition erforderlich sind. Splitestens sei t den 60er Jahren und der 

Örmungen der Hochschulen fUr .... esentlich höhere Studicrendenzahlen (Stichwort: 

Massenuniversitäten) ist jedoch der Erwerb solcher Qualifikationen keine Garantie 

mehr tur einen Aufstieg in SchlUsselpositionen. Hinzu kommen müssen weitere Qual i-

o n deren konkrete Ausgestaltung stark ~arii c ren kann. Gewünscht sind in je-
fikauone , 

F 
" 

,Persönlichkeiten" : " Firmen, die sich wn die besten Absolventen der Unh·cr
deJTI a , 

bemühen finden gut ausgebildete Leute vor; s ie klagen aber über das Defizi t 
sit!ten · ., . ,_11 .. . 

PersOnlichkeitsentwicklung dIeser Eltte. Sehr häutig Ist em wesentltches 

d e r I welches die gesuchten Persönlichkeiten aufweisen sollen, eine als Wider

Mer:;:ft und Charakterfcstigkeit idealisicn e Mißachtung oder gar Vernehtung der 

stan Charakter haben heißt seine Ident ität wahren gegen die EinflUsse der Au

""'"", 0"( ) Wer widersteht den Trends der Gleichaltrigen, wer paßt sich an?" ßenwe t .... 
. B mhard Bueb in einem mit .,Charakterbildung und Elite" betitelten "Plädoy-

schretbt e . . 
Einrichtung von Oberstufenmternalcn rur Schiller und AkademIen tuf Studenten, 

~ ~harakterbildung auf ihre Fahnen geschrieben haben: ' >] Eine solche Vorstellung 

die Charakterbildung ist in sich nur schlUss ig, wenn sie sich auf die Förderung einer 

von h 0, " aschränkt Denn sonst bleibt ja "eine Masse IIbrig. gegenüher der diese 
Minder CI ....... .. .. 

er Charakterfestigkeit bewIesen werden kann. TheoretIsch kann em solches .. Per-

Art d . .deal.' von Fall Zll Fall mit gegensätzlichen konkreten moral ischen, paliti-
sönlicbkelLSt 

oder sozialen Inhalten angereichen werden - je nachdem von welcher Masse 

sehen . b eRZeß möchte. Und taIS!lchlich wird Charakterfestigkeit je nach Grund-
an Sich a gr 

JTI durchaus verschieden interpretiert: Mal aufgeklän-liberal von Bemhard Bueb 

haltung mahme von Verantwortung in der Gemeinschaft" und ,.,Dienst arn Näch

als "übe , _ "."-ral_ökonomistisch von Hans-Olaf Henkel in einer programmati-.. ,) m a n ....... 1I<-

s ten , d als Flexibilität, LeistungsbereilSchaft und als Gegenpol zur ,,Diktatur des 
sehen Re e -------B b· Chanlklcrbildung URd Etit(, in: Marioo Di;!nholTlllubc" MlrkVR i<:hard ~<>n 
1\ 9t~h~«:U;ti ;en und Demokratie, Bmin 1999. S. 51- 66, biH S. SI 

we'~haraklCrbildun8 und E1 ~te. a. a. 0 ., S. 59 und 6S 
12 pucb: Charaktcrbildung und Ehte, a. a. 0 ., S. 65 
13 pueb. 
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MiuclmaBes" bt;w. ,.Diktatur der Gleichmacherei" l< und mal rechtsextrem im einschllli

gig bekannten Thule-Netz als Aufforderung zur Bildung einer "nationalen Gegenelitc 

zu der hc:mchenden Klasse,<Ij . 

Nicht zuletzt daher be71ehen Studentenverbindungen uotz aller ROckschlll.ge bis heute 

ihre Attraktivität. Bei der Anwerbung neuer Mi tglieder stellen sie sieh bewußt dar als 

Gegengewicht zur Massenuniversitlit bzw. zu den mit der Öffnung der Hochschulen 

verbundenen l solations-, Individual is ierungs- und auch Ikmokratisierungstcndenzen 

innerhalb der Studierendenschaften (soweil noch , ·orhanden). Heutige Verbindungen 

streben gar nicht an, mögl ichst vie le Mitglieder zu gewinnen und darOber ihre Exklusi

vitlt aufs Spiel zu setzen. Die SelbstbeschrlnJrung auf eine personelle MiDderileit in

nerhalb der Studierendenschllften bedeutet aber keineswegs, daß Verbindungen ihren 

Anspruch aufMeinungsfUhrerschaft und kulture lle Hegemonie aufgeben. 

Dementsprechend präsentiert sich z.B. die Deutsche Burschenschaft auf ihrer Horne

pagel• als "mehr als nur ein Verein": Es ist 

.• gerade in der heutigen Zeit rur jeden aufgeschlossenen Studenten bedeutsam, 
sich neben dem Fachstudium an der Unh'Crsitllt auch mit ideellen WenvorsteJlun· 
Gen auseinanderzusetun und sich eine flIcherilbergreifende AJlgemeinbi lduna an· 
zueignen. Die Universitäten, die sich ZlI Mlissenausbildungsstänen entwickelt ha· 
ben, rueten hiO"D.l wenig Chancen. In der Gemeinschaft der StUdierenden Bundes· 
brüder dag~gen ergeben sich vielflUtige MOglichkeiten geiStiger AruegWl&cn aur 
allen Ebenen." 

Offensiv werben auch EinzclbUnde w ie die Erlanger Burschenschaft Franl:onia (Mit. 

glied in der Burschenschaftlichen Oemciruchaft. dcm einflußreichen lußerst rechten 

FIUgel der Deutschen BUl"3eheruchafi) un ter dem Molto "Die Masse links liegen las

sen" mil diesem Mehrwert: 

,,Patentrezepte für den Studienerfolg sind rar. Über die bloße (Ab-)Ieistung hinaus 
sind gleichwohl noch andCl"e Faktoren entscheidend: Freundschaft. Redekunst, 
Auftreten. Nerven (starl.:e), Kameradschaft, Offenscin ftIr Neue5 und Traditionen, 
Normal illt in der heutigen Welt, Integnuionsfhhigkeit und nicht zuletzt A1lgemei. 
ne und gese!lschafiliche Bildung. Ein Student kann solche Eigenschaften nicht in 
da Massenuniversillit schulen oder verbessem. Das Ei~lkämpfef(.Iasein amÖl' 
lieht nur wenigen den Weg zum Erfo[a. den Sprung in die Elite. In der Burschen· 

14 HIIIU.OtafHenkel: "Dt:ul$f;h!and braucht Eliten", a. I . Q. 

I S Vg!. den anonym .. erfaSten Text Quo vadis Burschenschaften aus dem Jahr 199(i UDtc:r 
htl p:II .. "WW. !hulenet·f\!mltt~Ie1U"ikoml[s>I0001 ,hIrn Oa$ Thule-Netz. WAl in den 1990er Jahml 
eines der wichtigsten rech~xtremen Intcmet·Fon:n, das n:gelml ßig im Verf'usung5SCh~l2be
richl des Bundesinncnmininerioms . uftaucluc. 

16 h!lp:fI,,·ww.burwhenghaO,de 
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scbllft _ bei uns - kann WId wird er dies emi~. Wir verlange." e.s \'~n ~ren 
Mitgl iedern und mehr. Die zur Elü~ ge~ ~ind :,"Cder Sch!ckt ·Mlek.is noch 
Punk weder Nuunidkr noch Radikale. S,e Sind nocht arrogant oder dekadent 
son~ ragen als Burschcn,chafta durch Leislung und Erfolg aus dem Minelmaß 
...._ .. Il 
.~raus. 

Ähnlich wirbt die St. V. Teutonia in Gummersbach: 

HocbschulabschluO . Arbtitsplltz 7!7 lA:ider gilt die~ einfache Fonnelileute 
~cht mehr ... Selbst gute Noten ulld ~n schnelles Stu~ium Ilarantie~n k~i nen s.i. 

h Arbeitsplatz mehr. Viel wichtiger als Noten smd ander~ Fähigkeiten: dIe 
~:"t.sChaft, Venllllwortung zu Obcm~hmen. si~he,:s Aul\reten und so~llie Kom· 

nzen wie Team])hjgl:eit werden Immer \o\lchI.iGer. Doch Gerade hIer versagt 
:eUniversitlt. Die Usung hei~t Stude~tenverb~dung. Der angehende Akadcm.i. 
kCT bekommt bei uns in verschiedenen Amtem dIe Chance, FQhrung.5llufgalxn m 
. kleinen Groppe zu obcmeluncn und l\Q !Ur den splileren Enutfan Beruf zu 

eUlCr . . d __ ~., . .. _~ <'_ 
. ·ereo. Zur a.llgemeinen Weuerbll ung ve'd.u~ .... len \Im m J=em =mester 
~~e von Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Winschafi, Kultur und Politik. 

o h Seminare zu Rhetorik, Prisentntionstechnikcn oder andertn Themen gehö
AUC unserem programm. Und damit das Ganze nicht zu trocken wird, kann man 
~ ~ r Studentenverbindung auch zusammen feiern, Spaß habt:n und Frcunde rur 
meine . .• h' h 'h·d· . anze Leben finden. Die Mas:;enun,,'crsl t IllI1C t .:;uc tu 'ac I loten - Wir 
das g . ....... . "If 
bilden persönllclL .. clten. 

. wird deutlich, daß insbesondere bei den Burschenschaften die Grenzen von der 

D~ Funl.""tioDselite hin zur Wertelile ObersehrinCTI wenlen. Es sind schließlich be· 

re.lIlet1 
te persönlichkei ten, die hier hcrtlusgebildct werden sollen. Auch wl!nn sich ein· 

sUmtll Fra]ctionen innerhalb des Spektrums der Studentenverbindungen als unpolitisch 

zeine . d. · ·h " . ho 

'

verstehen" ist ihnen doch allen gememsam, a sie StC a em sc n 
d neutra · . ' . 

uD . B .'fung auf die Tradition der Studenten\'erbllldungen rur eIDe Tradterung urch dIe c, .. 
d .. ,,' ehe Venrnkerung best immter konservaliver Wertvorstellung einsetzen. 

d konunUler 
un diesem Zweck _ auch hier unterscheiden sich Verbindungen von anderen Or-. 
Und zu , .. be od Rh .,.- . 

. . onen _ werden eben nicht einfach nur Amter verge n er eton""emmare 
... .. nlsatt und h· h··'·'··· . 
&-. ef\.lhrt. sondern verschiedene wirksame lerarc tSlerellue mllallOtlSnten 

dorcbg das Lebensbundprinzip eingesetzt (vgl. den Beitrag "on Stcphan Peters 
und vor al lem 

- h 
_ .. uni·erlangcR.de:8I h grpebfllblhaupt.html 

...... d/f"1.J gme.,,~· - . 
\7 u.u-::-wW brainp<>wcr,dt/teutORI' . . . . . 
\. ~ . und neutral beinh. ltcl dabei in aUer Rege! h(l(:h.stens clne piltlClpohll~~e Neutrahtät. 
19 u npOlitisch b'- ich ein $ehr cingeschrtnkles Verstllndms dessen. was ZlIr pohll!oChen Sp~ 

Dahinter v~r Ip'I~(sche Neutratitll kann nach diesem Vcrstlndni$ sehr IUI mill.:llKn geKlI· 
ZU zlh lcn . ~ h 0 'z'· ' ...... 'n..-. cinher,ehen die eben IINIbhlngig von paneipolilischen Prtfc· ttspohllSC cn iC .... --..,... . , 

::~ geteilt werden· 
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zu Sitte und Brauchtum in diesem Band) Je. Gerade dieses Prinzip der lebenslangen 

Mitgliedschaft und Veypflichrung sorgt fIlr eine hohe innere Loyali!!t der Mitglieder, 

eine verstärkte Abgrenzung nach außen und erschwert alle grundlegenden Refonnen. 

So ist - IlhnJich wie bei den Diskussionen um militärische Ehrbegriffe wie beispiels

weise Treue und um Widerstand gegen verbrecherische Befehle11 _ auch bei Verbin

dungen zu beobachten, daß zwar undemokratische Entwicklungen bei Einzclpersonen 

(meist aus der Aktivitas) Kri tik hervorrufen, die von den Altherrenschaften geprllgten 

Verbände und BUnde sich jedoch als bemerkenswen resistent erweisen und gleichzei

tig die Bereitschaft der krilikfilhigen Individuen, aus ihren Beobachtungen entspre

chende Konsequenzen zu ziehen, eher gering ist. Ein wichtiger Grund dafUr ist bis 

heute "das ökonomisch· materielle und geistig· ideelle AbhlngigkeilSverhlltnis der Ak

tivilales von ihren Altherrensehaften ."~l AU!~5teiger werden oft nicht als Ehcma.lige, 

sondern als Ausgestoßene betrachtet. 

Darüber hinaus haben die Verbimlunl!ell weiten:: vor- wld lIndemokratischc Ausgren

zungsmechanismen enm'iekelt: Dos lIrsprOnglieh fe udale Prinzip der Geburtsel;te wi rd 

bei zahlreichen Verbindungen aufrechterhalten durch die Besehrinkung der Mitglied

schaft auf deutsche StaatsangebOrige, z. T. verschärft durch einen Bezug auf völkische 

Vorstellungen vom "volkstWDShezogenen Vatcrlandsbegrifl". Auch die Tatsache, dAB 

die Oberwlltigcnde Mehrheil der Verbindungen keine Frauen aufnimmt, stellt tine 

spezifische Form VOll Auslese aufgrund der GebUJ1 dar und verfestigt die hierarchisie

rend wirkende gesellschaftliche Konfronmtion der Gesehiechter.1l Jede eXterne und 

20 Vgl. die bciden Seitrlge :w Sitte und Brauchtum von Dietrieh He ittlcr und JOllcn Schliehet in: 
Alexandra KurthlJOrgen SchlicbcrlProjckt Wanbu'l '92 (Hg.): Studentischc Korpontionen p 
stern und heulC, Marburg 1992 

21 Sokhe Diskussionen "''erden immer wieder antlfllich dc.- Jahrestage des PutschveßIIChs einiger 
WehnnacblSOrftzitre gegen Hitler am 20. Juli 1944 gefllhrt. Dabei geht es um die bcfmndlielw: 
Frage, ob der Mordansc:hll(! von StauffcnbnJ ab Vrn;udJ, dca Vetbr«Mn des Nw.Rqimes 
dun;h Tyrannenmord ein Ende zu setzen, voll und ganz gem:htfmigt, oder ob er 111 ein rTql'ollr
digtr Bruch des militlriseben Treuteids :w kritisieren ist. Dicsc Debatte i5l ein sicher extremes 
Beispiel dafUr, wie stark gc!ielt eingesetlle Hietvthien, Rituale, TllIditiOl'le!l eine Gruppimmg 
zusammcnsehweiflen und gegenbber ihrer Umwell immunisieren bzw. die Wlhrnthmung ihm 
Mitglieder boeinflusSCI\ kOnnen. 

22 Vgl. SchIlfer: Vom Tiefschlafzur nationalen Euphorie, •. a. 0., S. 229 
23 Selbst wenn wi r unterste llen. daß die wenigen DamenverbindungeIl mil dem Ziel angetreten sei· 

en, durch die Grtlndung eigener elitJrer Netzweri:e eine Gleichstellung!u erwirken, ist diC$e 
Zielsetzung keineswegs wirklich eman!ipalOrisch. da sich die Bemühurlien um GleicbsteUllIIg 
Iuf die individuelle Karrierepllnuna einer kleinen Zaht von Akademikerinnen beselvinkm. 
Auch sind die Methoden und Ill$ltUmente. mit denen diese Form der Gleichstellung emicht ... er· 
den $Oll, nicht geeignet, die vorhandenen patriarchaIen Hietvthien IUS den Angeln zullcbcn, da 
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aueh interne Kritik, die als Zid eine Reform der Studentenverbindungen dun:h eine 

öffnung etwa fllr Nicht-Deutsche oder fllr heide Geschlechter erreichen möchte. greift 

aber insofern zu kun., da Studentenverbindungen Oberhaupt nur auf der Dosis solcher 

Ausschlußmechanismen ihre Funktions· und Reproouktionsflhigkeit erhalten. Ähnlich. 

wie bei den modemen Formen des Nationalismus 2. B. dureh die Ablösung oder Erset

zung der Rasse- oder VolkstumsbegrilTe durch die Unterscheidungcn \'crschiedcner 

Kulturen neue Ausgrenzungsmcchanismen insl.ll11iert werden. so sind auch Studenten

verbindungen in dcr Lage. auf polilische Megatrends zu rea!:lieren und ge~benenfalls 

ihr Insuumentarium ruf die Aufrtthlerhaltung der Exldusivitllt ZU \'crfeinem und dem 

Zeitgeist anzupassen. So verweisen zahlreiche Studentenverbindungen in Gesprlchen 

inzwischen gern auf ihre "Von:eige-" oder .. Quoten-Ausillndcr'·. ohne daß damit Im 

Grundproblem der undemoknnischen konservativ-hierarchischen Elitcreproduktion 

etwas gelndert wUrde. 

Welche Bedeutung haben Studellienverbindungen als Rekruti('ruog~(tld rur Eli

ten ? 

Als RekrUtienmgsfeld fllr Eli ten sind Studentenverbindungen von größter Bedeutung. 

Dies schon allein deshalb, weil in der ßundesrcpublik der ~ Weg in die Eliten ( .. ) in der 

Regel Ober das Abitur und meistens auch noch über die Universität flllhn). Immer seI

leDer gelingt Menschen ohne Hochschulabschluß der Aufstieg in oberste FOhrungspo

silione"'<]' . Dabei nimmt die Bedeutung eines Hochschulabschlusses fllr die Karriere 

stetig zu. Hinzu kommt, daß Studentenverb indungen - wie gezeigt - die verschiedenen 

prinzipien der Eli tenbildung fast idealtypisch miteinander verbinden. Die Zugehörig

kcit zu einer Verbindung ist nach Konrad Hinrichs. Vorstandsvorsitzcnder der Phi lipp 

t-!olZf1\rum AG und Alter Herr der Landsmannschaft Borussia Stuttgan, ein .. kleiner 

Unterschcidungsgrad im Einheitsbrei"n. Aber dieser Unterscheidungsgrad. die Kom

bination der "Qualitltsmerkmale" von Funktions-. Wen- und Geburtselite ist eben in 

. ,_n FlUen ausschlaggebend. Wie integrati" die gemeinsame Zugehörigkeit 7.U Stu-
v tC ..... 
denteoverbiodungen wirken kann, belegt die Tatsache. daß sich eiomal im Monat par-

lciObergrcifend die Corpsstudenten des Deutschen Bundestages treITen. tl ierlu rilien 

- eS siel! llberwiegend um ichlichle Kopien odcr Nachahmungen dcr mlnnlich gelll'l.Kten Vorbilde. 
handelt. 

Z4 fUiner Qcißler. Die SOzillitruk~ur Deu~hllnds. Bonn 1992. S. 85 . 
;zS Ziticrt nleh PctCr Schmilt: ftEs.,st natllrhch ct~'IS ln.,deRS. YI'~n~ mllll .... c'ß. der Indere ... -... luch 

aJ;:1iv"', in: FrllllkCuoer Atlgal1cme Sonn~pzcnung. _6.1.2000. S. 3 
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die Frankfurter Allgemeine Zeituna den ehemaligen BundesjuslizminislCr Edwd 

Scrunidt-Jortzig (FDP, Corps Haosea Donn), es sei eben ctwas anderes, weM man von 

seinem Gesprllchspanner wisse, daß er aktiv gewesen ist." 

Es gibt nur wenige empirische Untersuchungen über die Bedeutung von Studentenver

bindungen fUr den Weg in Fühnmgspositioncn. Zudem wird dic ZUß(hörigkeit zu eiDer 

Verbindung von den Korporierten auch nicht immer publik gemacht. Eine der wenigen 

AnalysaJ der Zusammensetzung bundesdcutseher Eliten, die auch klare Angaben über 

die RoUe von Studentenverbindungen macht, stammt aus dem Jahr 198 1. Sie basiert 

auf einer Befragung \'on 1744 Inhabern von FOhrungspositionen in den Sektoren Poli

tik, Verwaltung, Winschaftsverbänden, Wirtschaftsuntemehmen, Wissenschaft, Mas-

senmedien, Gewerkschaften, Militlr und Kultur. In eiJlCf 1992 erfolgten Auswertung 

des Do.tenmaterials kommt Ursulo. Hoffmann-Lange zu folgendem Schluß: "Die stu

dentischen Verbindungen haben in Deutschland traditionell eine wichtige Rot1e ge

spielt und 2:umindest teilweise das Fehlen VOll Eliteuniversitllteß kompensiert, 14,7% 

aller Befragten und 21,5% der Befragten mit Hochschulbildung gaben eine Zugehörig

keit zu einer Verbindung an. Sektorale Schwerpwtkte sind die Fl1hrungsgruppen der 

bllrgerlichen Parteien, die Verwaltung und die wirtschaftlichen Eliten, wAhrend nur 

wenige Befragte unter den SPD-Politikem sowie in den Gewerbchaßs-, Kultur- und 

Medieneliten eine entsprechende Mitgliedschaft nannten:':> Damit liegt der Anteil der 

Befragten FOhnmgspersonen mit Zugehörigkeit %LI einer Korporation um ein Vielfa

ches über dem Anteil der Korporierten an der akademisch ausgebildeten Bevölkerung 

und erst recht an der Gesamtbevölkerung - Korporierte sind also deutlich überreprä

sentiert.leI 

26 VsI. ebda. 
27 Ursula Hoffmann-wge: Elittn, Macht und Konflikt in der Bundesrepublik, Opladen 1992, S. 

In Anzumerken ist, daß die Daten wie IUl-gt 1911 erbobc:n wurden -al$O DCKh vordem Repe. 
nmgswe<:hsel von der so.tiaJlibenlen :rur CDU·gclbhrten BlUlCIc:sKgiefUIIg und der dabei Iusge
rufenen konselVltiVtn ge'stig.monolischen Wmdc:, in deren Verlauf in Ikr Amuuit VOll Bun<Ie$
kanzla Helmut Kolli minOeSle!lS im politiJCh·,dm'n'$IJat;ven Sektor zahlreiche FIihNIIPpos;, 
tionen mit Vel'tlrtem des konJCrv.tiven Lagers neu besetzt wurden. Zusltzlieb mu5 .ueh der ein
sehneidende Transfonnationsprozeß in den ncuen 8undcslandcm bertkksichtigl werden, bei dem 
allerdings cin enormer Elitctransfcr von West nach Ost und cine nur rnangelh.fle Repri3enlanl 
ostdeutschcr FOhrungspersönHehkcitcn konstatiert werden kann. VIII. Bemhard Schafen: Sozial
rtruktur und 50Ziaier Wandel in Deutschl.nd, 7. Aufl ., Stuttgart 1999, S. 2S2 

28 D. nicht nachzuvollziehen ist, wann dic im Jahre 1981 Ikfngten Filhrungspcrsoncn ihr Studium 
abgcSChkl$:sen haben, ist es nicht mOaJich. den hier genannten Prountuhlen cinm konkreten 
Vcrskiehswert zum Anleil WOll Korporicrtcn 10 derStudiemldenschaft IcgenUbcrzuslcllen. 

-
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Anders als in stärker zenttalistiseh orientierten Staaten oder solchen mit ~gelrechten 

Eliteschulen und -hochschulen (z.B. Frankreich) hat sich in Deutschland eine ver· 

gleichsweise heterogene Elite hemusgebildet: ,.Eliten in der Bundesrepublik sind keine 

sozial und politisch abgehobene Kaste.":rt Um so bedeutender rur den Zusammenhalt 

sind angesichts fehlender institutioneller Grundlagen ft1r die Bildung von Elitezirkeln 

die infonnellen bzw. privat etablicrten, aber durch das Lebensbundprinzip Oberaus stll

bilen Netzwerke der Korporationen . Das Lebensbundprinzip, daß lIuf der Bereitschaft 

zur finanziellen Unterstützung der Aktivitates durch die Alten Herren oder Hohen Da

men beruht, hatte vor der Öffnung der Hochschulen und der Einftlhrung von staatli· 

chen Unterstützungsprogrammen ft1r sozial schwache Studierende (zR durch das 

BAFöG) eine gewisse emanzipatorische Funktion, da es die soziale Mobilitlt steigerte 

und einigen Studenten den ansonstcn fmanziell unmöglichen sozialen Aufstieg gestat· 

tete. Diese privat fml1l12.ierte soziale Mobilität ist jedoch bis heute an die Bedingung 

geknüpft, sich den Prinzipien der jeweiligen Verbindung unterzuordnen, und steht da· 

mit in Widerspruch zu demokratischen Forderungen nach uneingeschränktem Zugang 

zu Bildung und den damit verbundenen Chancen zur Lebensgesmltung fllr alle Men· 

schen. Je stärker die Gesellschafi sich jedoch wieder aus der öffentlichen Finanzierung 

\Ion Bildung zurückzieht, desto einflußreicher werden alle Institutionen. die diesen 

RUckzUg fUr Einzelne abfedern. 

Gibt es einen Wandel der Rekrulierungskritrrien? 

Der ehemalige Innenminister Manfred Kanther (Guestphalia tt Sucvoborussia) be· 

schrieb Anfang der neunziger Jahre die Funktion der Korporationseniehung so: "Wir 

wollen auch weiterhin national gesinnte Menschen in alle fUhrenden Berufe unserer 

Gesellschaft entsenden."· Nationale Gesinnung wird hier also zum Kriterium, welches 

die Korporationen in Kanthers Auffassung dam qualifiziert, federfUhrend bei der Eli

tenrekrUtierung zu sein. Zu fragen ist jedoch, ob dieses Kriterium auch zukllnftig maß

gebend sein wird, oder ob der globalisierte Kapitali!ilJl.us einer weniger bornierten Elite 

t>edntf, als sie Kanther vorschwebt. Wir denken, daß die AntwOrt hierauf nur zwie. 

spältig ausfallen kann. 

Auch wenn die Korporationen in ihrer großen Mehrheit sich gern als unpolitisch und 

weltanSchaulich offen bezeichnen, so stehen sie doch in einer eindeutigen Traditionsli-

29 SCharers: Swialstnlkrur und soriIler Wandel in OeutscMand, •. I . 0 ., S. 2S1 
)0 Zilicr1 nach ~hlfer: Cliquen, KIDngel UM Karrieren, •. L 0., hier S. )M 
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nie des deutschen Konservatismus. verbunden mit allen seinen Auspragungen wie Na. 

tionalismus, völkischem Denken und Antisemitismus. Gerade diese AusriChtung war 

es ja, die die Korporationen zur Elileschmiede der Nation machte. Die Niederlage des 

deutschen Faschismus 1945 bedeutete auch fiJr den Konservatismus eine schwere Nie

derlage. war er doch auf der ideologischen (und auch der politischen) Ebene ",-eitge

hend mit dem FaschismU! verbunden. Es ist somit nicht weiler verwunderlich, daß der 

Konservatismus nach 1945 zunächst in eine defensive Position geriet. WeM allgemein 

von einer konservativen Restauration rur die frUhe Phase der Bundesrepublik gesprD

ehen wird, trim dieser Ausdruck in Wirklichkeit nicht voll den Tatbestand, denn der 

Konservatismus stand angesichts der j Ungsten Vergangenheit und seines unbestreitba. 

rcn Anteils daran vor einem Legitimationsproblcrn. wetches ihn zu Anpassungsleistun. 

gen veranlaßte. Diese Anpassung wird zumeist durch das Stichwort vom "Ie<:hnokrati. 

sehen Konservatismus" gekennzeichnet, wenngleich die ihm zugrunde liegenden Vor. 

stellungen von konservativen Theoretikern wie Amold Gehlen, Hans Freyer und Hel. 

mut Schelsky erst in den sechziger Jahren Allgemeingut wurden. Anknüpfend an Ele

mente der ,,.Konservativen Revolution'" wurde ein Ausgleich zwischen konservativem 

Denken und den technischen Entwicklungsp01entia[en der hpitalistisehen Gesellschaft 

angestrebt. Verbunden mit dieser Anpa~sungs!eistung ist die ,,realistische", pragmati. 

sehe Sicht auf die von der technischen Gesellsehaft gestellten Anforderungen. Nicht 

die demokratische Legitimation der Gesellschaft, sondern das "Sachgesetz" ist die 

lelZle Instanz; ,.Im technokratischen Polit ikmodell ( ... ) treten Funktionlli lat und Effizi. 

enz des technischen Staates an die Stelle demokratischer Legitimation, womit die 

'Sachgesetzliehkeit' selbst zum 'Souverln' verklärt wird."ll Eli ten sind filr ein solches 

Politikmodell unerläßlich. jedoch besteht ihre Funktion weniger in der ideologischen 

Absicherung als vielmehr in der sachgerechten, runktiona!en Organisation von Staat 

und Winschafi. Die Wenditc tritt deutlich hinteT die Funktionsclite zurUck. Insgesamt 

kann rur diese Phase \'on einer relaliven Entideologisierung des Konservatismus ge

sprochen werden. Dies indert sich im Verlaur der sechziger Jahre, in denen sich in Re

aktion auf die kulturrevolutionlire 68er Bewegung eine Reideologisierung des Konser. 

vatismus anzeigte, die gemeinhin als "Neokonservatismus" bezeichnet wird. Ange

sichts der neoliberalen Veränderung des Kapitalismus steHte sich auf konservativer 

Seite nun die Frage, wie die durch diese Veränderungen hervorgerufenen Zersetzungs. 

krlIfte der tradienen GeseJlschafi aufgefangen werden konnten. Der Bezug auf die na. 

3 t Kurt Lenk: DculKher Kon:scrvatismus. S.24J 
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tionale Geschichte und die Nation als homo&cnisiercnder Einheit der real immer weni. 

ger verbundenen Individuen kennzeichnet diese Reideologisierung des Konservatis· 

mus. 

In der jUngStW Dcballe aber Eliten, ihre Merkmale und Auswahlkri terien sowie Uber 

die Möglichkeiten ihrer Förderung lassen sich heide rur die Entwicklung des Konser. 

vatismus herausgearbeiteten Entwicklungslinien wiederfinden. Eine der Hauptstoß. 

richtungen steht ganz im Zeichen der FunktiOllalität von Eliten bei fortschreitender 

ö konomisicrung der Gesellschaft. Nach wei t verbreiteten Vorstellungen sollen mög. 

liehst all e: Menschen, die als Konsument, Produzent oder auf eine andere der Mant!· 

wirtSChaft zutrllglic:hen Weise Im Wirtschaftsleben teilhaben, zu risikofreudigen Uno 

temehmern und eigenständigen (und sozial umerversichenen) .. Ein-Pmonen.profit. 

centers" werden. Materiell bcfhrdert wird diese Ideologie Uber unzAhlige Existenz· 

granderprogramme, ideell durch den Versu~h. unternehmerisches Handeln als Begriff 

und Konzept einde:utig positiv zu besetzen. Dementsprechend werden auch die Anror. 

detUt1gen an künftige EEten von vielen derjenigen, die sich als Teil der dcrzcitigen 

Elite betraChten, i.n diese Richtung foreiert.ll Entscheidendes Merkmal fllr Eliterugeh6-

rigkeit ist nach diesem Verständnis eine (gewinnbringende) Inno\'alionsfähigkeit: 

Wenn Eliten ihr Anders·, ihr Bessersein gegenUber dem gemeinen Volk, der Menge, 

~ern Massemc:n3chen und wie die GegenhegrifTe alle lauten. llberhaupt legitimieren 

können, dann durch die Inanspruchnahme besonderer Kompetenzen zur Führung, zur 

Re3lction auf neue Situationen.'ul Und: .Die SchtUssclfragen im neuen Elite·Diskurs 

beuctTctI die ZuJrunftsgcstaltung. es geht darum, wie man ökonomisch und politiSCh im 

glObalen Wettbewerb bestehen kann."" Genauso, wie die weltweite Entwicklung der 

kapitalistischen Gesellschaften jedoch dl.lTeh die Dialektik "on Globalisierung und Na

. nalismus (Stichwort: Standort Deutschland) geprägt ist, schlägt sich dieses Wechsel. 
uo 

. I aUS internationaler Orientierung einer Funktionselite und nationaler Borniertheit 
spie 

. ,Wertelile auch in der zweiten Hauptstoßrichtung des konser.'stiven Elite. 
e ine 
D iskurses nieder, die den Akzent stärker auf die Betonung nationaler Besonderheiten 

------
3Z V I. hieT2.U OOIhofIlMarklf"on Weizs.llcker (Hg.): Eliten und Demokr;,tic. B. a. 0 .. ins~sonderc di! ~ilrJae von Hans~We~r Sinn: Die: Rolle de$ Unternehmen i~ der Marktwirtschaft (S. 111. 

124) und Marc:us Biench, Die Aufgaben tks Untemdlmcrs und $eIße VemltWQf1ung in der Ge. 
seilschaft (5. 283·294). 

33 Bluhm: Eliten, •.•. 0 .. S. 68 
34 e lw,m: Eliten. B. B. 0., 5. 77 
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setzt. Erinnert sei hier an die Forderung Manfred Kanthers nach national gesinnten 

Menschen in den Führungspositionen. 

Wenn man die beschriebenen Veränderungen des Konservatismus, das Wechselspiel 

zwischen Ideologisierung und Entideologisierung, die nicht als zeitl iche Abfolge, son

dern als mögliches Nebeneinander begriffen werden müssen, auf die Frage nach der 

Funktion der Korporationen als Eliteschmiede vor dem Hintergrund aktueller Ent

wicklungen bezieht, dann ergibt sich ein differenziertes Bild. Denn auch bei den Kor

porationen lassen sich versehicdene Reaktionen auf die Krise des Konservatismus nach 

1945 und nach 1968 beobachten. Grob gesagt kann zwischen einer stärkeren Liberali

sierung und einem Festhalten an i1berkommenem Traditionsbestlfnden unterschieden 

werden. Während die Deutsche Burschenschaft (OB) klar fUr die lelZte Option steht, 

haben sich Corps und konfessionelle Verbindungen in slIlrkerem Maße entideologi

sier!. Aus diesen Unterschieden folgt auch eine unterschiedliche Funktion bei der Eli

tenrekrutierung. Es ließe sich vennuten, daß die ideologisch angepaßten Verbindungen 

eher eine modeme Funktionselite hervorbringen, wohingegen die OB in weit stärkerem 

Maße, insgesamt jedoch geringer an Zahl, eine neokonservative. nationalistische Wer

telite hervorbringen könnte, die jedoch nur das rechte Segment des Konservatismus 

bedient. 

Solche Vennutungen bedUrften einer empirischen Absicherung, die es jedoch bisher 

nicht gibl. Zu fragen bliebe weiter, welche Eigenschaften Korporiene eigentlich fUr ei

ne Elite qualifizieren. Und hier scheint a1Jein schon aufgrund der quantitativen Bedeu

tung, die modeme Furu.'tionselite am interessantesten. Welche Eigenschaften also sind 

spezifisch fUr Verbindungsstudenten, wcnn man nicht nur das bekannte Seilschaften

prinzjp zugrunde legt? In diesem Zusammenhang lohnt es sich, abschließend noch 

einmal einen gcnaueren Blick auf die bereits zitierte programmatische Rede von BD!

Prasident Hans-Olaf Henkel zu werfen. FUr die Zugehörigkeit zur Eli te sind nach Hen

kel "Teamfilhigkeit und KollegialitlU, also eine hohe soziale Kompetenz, ( .. ) minde

stens ebenso wichtig wie Sicherheit in Saehfragen:<JJ Im Prinzip besllitigt Henkel da

mit die These der Korporationen, daß ihre Bedeutung als Er,>;iehungsinstitutionen in 

Ergänzung zur reinen Wissensvermittlung an den Massenhochschu!en eher wAcbst als 

abnimmt. Und zwischen Henkels Forderung nach Tcamfllhigkcit und den autorilliml 

Suukturen von Korporationen besteht auch nur scheinbar ein Widerspruch, da auch im 

35 HIUIS·OIBf-Henkcl in Kincr Red~ .,.D.:ulSchbrnd braucht Elitcll~, I . I. O. 
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modernisierten Kapitalismus trotz flacherer Hierarchien die Abhängigkeitsverhältnisse 

erhalten bleiben oder verschlirft werden. Es ist letztlich zu vennuten, daß insbesondere 

diejenigen Korporationen und Korporienen ihrem elitären Anspruch in den kommen

den Jahren am besten gerecht werden, denen es gelingt, die Dialektik der Globalisie

rung zu verinnerlichen: sowohl im ökonomischen Wettbewerb weltoffen als auch 

standortbezogen bzw. nationalistisch, sowohl technisch innovativ und anschluBflihig 

als auch kulturell traditionsbewußt und gegebenenfalls ausgrenzend, sowohl im Einzel

fall teamß1hig als auch in der Regel an autoritären Strukturen feslhaltend. 
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Weltanschauung, Politik und Brauchtum eines Män nerbundes 

Die Deutsche Burscbenschaft! 

Von Dierrich Heithtr 

1881 , also vor etwa hundertzwanzig Jahren, wurde, nach einigen zunllehst vergebli

chen Einigungsvenuchen. erstmals ein die burschenschaftl ichen KQßK!rati9llC!! reprl

sel\licrender Gesamtverband, der AJlgemeine ~p..!llic:;:!1mJ::ßIl\"ent (ADe), gcgrII.Ddet. 

Aus diesem soll te einundzwanzig Jahre später die noch heule bestehende ,~tschc 

Burschenschaft" (DB) hervorgehen. Mit dieser Grtlndung reihten sich die Burschtn

schaften in den allgemeinen Korpora lisienmgsprozess ein, den die srudentisehen Ver· 

bindungen in der ;rn'eiten Hli lfte des 19. Jahrhunderts vollzogen.' 

Versucht man eine B!!.anzienmg des Zeitraumes zwischen GrUndun~~ 

so st icht eiQ. enger Kon~on Weltanschauung, Politik, Brauchtum und ml!nnerbUn

dische( Besonderung hervor, der von der Forschung bislang kaum ~riIeksichtigt oder 

gar systematisch entfaltet worden ist. Dieser die gesamte Burschenschaftsgeschich te 

prlgende Zusammenhang ist in dem von mir verfassten Buch "Verbllndete Manner. 

Die Deutsche Burschenschaft - Weltanschauung, Politik und Brauchtum" (papyRossa 

Verlag, Köln) thematis iert worden. Hier wird nachgewiesen, dass und wie ein völki

scher National ismus, ein mllnnerbUndisch gtprlgter Entwurf miliwisierter M&nnlich· 

keit und ein luf diesen bezogenes Brauchtum eine Trias bilden, deren einzelne Be

standteile funktional lufeinander bezogen sind und die dem SelbslVersllndnis ihrer 

Protagonisten nlch noch heute aufeinander bezogen sein sollen. 1m Einzelnen: 

1. Betrachtet man die Burschenschaftsgeschichte unter dem Gesichtspunkt der ideolo

gischen und politischen Ausrichrongen, so fIIllt zunächst die Kontinuitlt völkischer 

2 

Die folgenden Au,ll1htu.ogen sind dent abso:;hlidlcnden Kapite l meiner unter dem Ti!e l M Verbün
dete MlInner. Die deutsche SUrJchenschafl _ Weltanschauung, Po litik und Sraueh!umM er'$Chie
nenen Dis~na! ion entnommen, die jUngst im PapyRossa Verlag (Köln) ersdlienen ist. Don ist 
IUsfll hrlkh belegt nachzu lesen, W.llI hier nur thei'lCllfllrm ig zusammengefasst wiedergegeben wer
den kann . 
Zur Geschich!e der Korporationen allgemein vgl. Ludwig Elrn I Dietrich Hci!her f Gerhard Schi· 
fer (Hrss.), Fllx", 8\1rJchen, Alte HCfTCn. Studen!isehe Korporationen vom Wartburgfest bis 
heute. Köln 1993 (2. Auflage) sowie Hann.Hinricli Brand! I Manhias Stickler (Hrsl.~.,Der B\II'
schen Herrlicl\kcilM

• Geschichte und Gegenwart des studentischen Korplrationswe5mS, WQn· 
blU'g 1991 (- Vtr6ffentlichungen des StadW'Chivs WlIl"Zburg, Bd. 8). 
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Kategorien in Wehanschauung und Pro tik auf.' Das völkische Denken, fUr das 

eine ausgrenzende Komponente konSlitutiv war und ist, hal, wic Gerhard Schäfer auf

gezeigt hat', bereits in der Urbursehenschaftsbewegung seine Wune In. Zwar war der 

bürgerlich.burschenschaftl iehe Nationalismus ;tU Beginn des 19. Jahrhunderts noch 

n icht mit dem rassistisch·politischen Annexionsprogramm imperialen Wcltmathtstrc

bens unmittelbar verbunden - geistige Fundamente eines solchen waren in der Über. 

betonung des Militärischen (nWebrhaftigkeir ' ) und Nationalen beziehungsweise Na

tional-Kulturellen gleichwohl bereits existent (man könnte die Anschauungen dieser 

Periode daher auch als "früh-ethnopluralist ische" charakterisieren) -. so dass sich die 

Ö
lkischen Ideologen des Kaiserreichs und der Weimarer Republik vielfach auf die 

v . 
po litischen Strömungen des frilhen 19. Jahrhunderts berufen konnten. 

2. Itn-K0nteXI imp:e:rial istischen Wcltmachtstreberui radikal isierten sich die bmchen

schafUichc.b"Pgr.amma.tik Ull<l Polili~ A.!]tisemitismus. Anti-Katholizismus und Anti

Soz ialismus waren dabei einerse its Ausdruck der zunehmenden Nationalisierung und 

~atisierung des bmchensehaftlichen Weltbildes, andererseits korrespondierten sie 

m it den typischen Ausgrenzungspraxen der tnännerbündischen Absonderung und der 

(k le in') borgerlichen Massenphobie. Aufgrund ihres P-Qlitischen SelbstVC11itändnisses 

betric:bJiieJ):eutsche Burschenschaft die politische Radikalisierung der S~udenlen in 

der Weimarer Republik im Vergleich zu anderen KorporationsverblInden mit am mas-

t 
s~en. Das fUr die nat ionalsozialistische Ideologie kennzeichnende villkische Denken 

wurde von ihr Ober verschiedene Zusammenschillssc (insbesondere den Deutschen 

rlochschulring) in die StudentenschaJkn getragen. Die Be jahung des Nltio~zia. 

lism
US 

und das praktische Eintreten rur diesen lange vor der sogenannten ,,Machter

. 1fung" standen im Verband nicht zur Disposition. Anders als die anderen Verbände 

~ _ ... ..:11 die Deutsche Burschenschaft unmittelbar nach dem 30. Januar 1933 einen 
be'U" 

d 
_.0' der die Aufgabe der eigenen SUukturen in Kauf nahm und den organisato

Son e, ~ , 
. h" zusammenschluss mit dem beziehungsweise die Oberftlhrung in den National

(lSC e 
sozialistischen Deutschen Studcntenbund (NSDStß) zum Ziel hatte. Zwar regte sich 

d',esen Weg der sich nicht zuletzt auch gegen ein einheitliches Vorgehen der 
gegen ' . . 

.... !ionen richtete Protest (der schheßhch zur Grilndung der "Allen Burschen_ 
Korpo... ' 

~----, 
• 

bc eiu die Le i!thcsc: des 1997 erschienenen BlICh~: Oietrich Hei!her I Michae l Gehler I Alex
!:dr: Kurth I Gcrhard SeUfer, Bl~l und Pt.ukbodcn. Eine Geschichte der Burscbcnschaften , 

Frankfurt I . M. t997 • 
VSI. Gerbartl Schäfer, Die frOhe BllrscllcnK h.R~bcwegung, In: Ebenda, S. 14-S), in5bcs. S. 37-

.1. 
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schaft .. IUhrtc); dieser war jedoch nie prinzipiell gegen die nationalsozialistischen 

Machthaber und deren Weltanschauung gerichtet.' 

3, K~nnzeichnend fUr die Nachkri~gszeit waren zunächst die inner· wie außerverband

lichen BemUhungen wn die Rekonsti~ierung des Verbandes und die damit einherge. 

hende Reetablierung der Korporationsspezifika, Im Kontext der sich abzeichnenden 

Remilitarisierung erwiesen sieh dabei gerade die schlagenden Verbände und ihr viriler 

Habitus als Garanten der Weltrhaftrnachung heziehungsweise WiederbeWllf'fnung in 

den Zeiten des " Kalten Krieges", Nationalismus und eine mangelnde Distanz tu Welt

IIIlSChauWlg und Praxis (neo-) nazistischer Organisalionen keM2eichneten zwar weit

gehend die Entwicklung des Verbandes bis Ende der sechziger Jahre; da aber das völ. 

kischc Wel tbi ld zunächst nicht das die Programmatik ausschließlich bestimmende war, 

randen auch politisch konservativ·liberal gesinnte BUnde eine programmatische Hei. 

mat in der OB. 

Die in der zweiten HAlfte der sechziger Jahre einsetzende Krise Ober das Selbstver. 

ständnis des studentischen Verbindungswesens, Folge der Modemisierung Wld Zivili. 

sierung der bundesrepublikanischen Gesellschaft, schlug sieh in der Deutschen Bur

schenschaft vor allem in Auseinandersetzungen wn die Best immung$01ensur nieder. 

Die Aurgabe des --" pflichtscblagenden Prinzips" wurde von ihren Befil.n>.·oncm notge

drungen akzeptiert; die dafUr durchgesetzte verbindliche Aurnahme des "volksbezoge- .

nen Vaterlandsbegriffes", eine Umschreibung des tradit ionellen völkischen Weltbildes, 

in die Verfassung der OB fUhrte aber in den folgenden Jahrzehnten zu einer massiven 

Verschiebung der innerverbandlichen Strömungsverhllitnisse nach rechts, konnten 

doch auf dessen Grundlage die politisch Außerst rechtsstehenden österreichischen Bün. 

de in die Deutsche Burschenschaft eintreten, SpätestclIS seit den achtziger Jahren do

minieren politische Rechtsaußen den Verbant!:. Sie pn!.gen bis heute die Programmatik, 

die BeschlOsse und die Veröffentlichungen., besel2en entscheidende Verbandsorgane 

und konzentrieren - ausgehend von dem politischen Grondverst!lndnis des Verbandes _ 

ihre politisch.ideologischen Aktivitäten aur die verschiedenen 'Ibemenrelder der politi. 

sehen Rechten, zu deren " Neuronnierung" sie in nicht unerheblichem Maße bcigetra-

\ ge.n haben. Immer wieder zu veneichncndc AktivitJten im rechtsextremen Netzwerk

sei es durch entsprechende Veranstaltungen und ' oder Verlautbarungen, sei es bei der 

s Vgl. h~1Z\I die j?"gst erkh;t~ne Ven3ffcnllichung von Helm. Brunek, Die Deutsch~ BlIISChea. 
schaft 111 dtr Welm8Rr R.epublik und im NlriGnllsozialismus, Mailehen Im. 
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h.~a tremer Hochschulorganisalionen • sind ein deutliches Signal für de-

I GrUndung rc<: ~x 

ren innerverbandliche Dominanz. 

. S _. g der Deutschen Burschenschaft. und die Gründung der Neuen Deut-
4 Die poutun 
. ß h nschaft im Januar 1996 waren der sichtbare Ausdruck des massiven Be-

sehen urst e . ' 
- I tes der konservativ·liberalen Strömung, dIe zuletzt Im Verband über 

deulun~vei..us . . 
. - - enen Einfluss mehr verrugte. N~h deren Auszug schemen dre Ver-

kemen nennensw 
" d,m re<:htsextrcmen Milieu noch intensiver zu werden. Distanzienm· 

knUpfungen mh . ' , . 
. l'be lerer Korporat ionsverbände - zu VCf\ll'elSC!l ISt hIer msbesondere 

en von Selten I ra 
g . fkU di01.ng dcr Zusammenarbeit der heiden Corpsverbände KSCV und 
auf dtc Au 11 c- , 

. d 0 Ischen Burschenschaft - verdeudichen, dass auch Im Speklrum der Wsc mIt er eu ' .. 
, ~ändc die rechtsgerichteten Aktlvltllten der Deutschen Burschen-

j(orpOratlonsvClu 

ft icht länger toleriert werden. scha en n 
d' Frage nach den Ursachen rur die Kontinuität des volkisch

S Stellt man le 
. . h "d damit tendenziell rCl;;hl5extn:men Denkcns und I-lande Ins der 

ant idemokratlsc en u.. . . . .. 
fte so stößt man auf ein Geflecht mSlltutlonell.organlsatonscher und 

Surschenscha n, . ..' • 

11 Besonderhei ten ' den Matutcrbund und die mIt Ihm m engem Zusam· 
sozio-kUlture er · . 

an stehenden Fonnen studentischen Brauchtums, Im Zentrum dIeser männer· 

t 
rncnb g S bk Itur steht der hane Viril ismus", die Vorstellung helden· und wehr· 
bUndischen u u " . . 

. hk ' d Kameradschaft Dieser im Männerbund hervorgebrachte VITI-
fleT Mlinnhc Clt un , ,. 

ha . d Ost mit rechtsextremen Traditionen aufs engste verwoben; Im Manner-
lismuS war un I " 

. Prinzip der Ungleichheit sowohl gepredigt als auch gelebt. Der mIsogy-
bund Wird das . , 

d der organisatorische Ausschluss von Frauen, die dichotomische Verem-
oe Affekt un , . . I' 

I PO
litischer Strukturen aur völkischer beZIehungsweIse "natUr 1-

fachung komp exer , . .. 

d d 
't anti·universalistischer Grundlage, em mlhtlirisch geprägtes Gesell· 

her" un amr 
C , Annl'ch" ,eprllgte Stereotypen. Kategorien von Übcr- und Unterord· 

haftsbI ld, " m L . 
sc . d gleichzeitige Kollektiv-Sentimentalität im MlnnerkrelSe - a11 

ns HerOIsmus un 
nU • hl ;ndividuell.p,yc11ologischen Disposition als auch zur kollektiven 

, trägt sowo zur '" 
dlcS . xtremen Denkens und Handeins bei.' Ein derartiger Männerbund, so lie· 
praxts rechtse 

- . Z menhang Anwn Pelinka. Männlich. minnlidlCf. {nco)nui5lisch. Organi, 
6 "81, tu dIesem u~mus \,lIld Mlnnerbtlndtle~ in: Handbucll deutsCher R.ec:lusextremismus, 

'~r Rec:h1SCXtn: 1" 
.. J Mec:klcnburg, BCltin 1996. S. 1H· .. _. 
hr5g. VOR eos 



Seite 104 

Be sich daher in Anlehnung an Margarete Mitscherlieh fonnulieren, ladert in Penna

nenz den Gegenerllwurhur "friedfertigen Frau": den aggressiven Mann.' 

6. Die männerbürldisehe Orgnnisationsfonn, der ihr entsprechende Habitus (die Män· 

nerbund-MentalilJit) sowie das Denken in männerbündischen Kategorien (die Männer· 

bund.ldeologie) sind in ihren spezHisch-deulSchen Ausprägungen eigentlich erst ein 

Produkt des 20. Jahrhunderts. Zugrunde liegt diesen aber eine ungeheure Dramatisie

rung und Rodikalisierung mlinnlichcr Rollenzuschreibungcn, die: sich in den lahrl1un· 

derten zuvor herausgebildet hatten. Während noch im 18. 1ahrhundert von einer ver· 

gleichsweisen Offenheit in den Geschlechterverhl:l.llnissen gesprochen werden kann -

EmotionaliUit, Körperlichkeit und sogar kindliche Ausgelassenheit waren zu dieser 

Zeit mit einer (bUrgerlichen) Männer--Identitllt noch durchaus vercinbat· unterminiene 

die hierarchisch konzipierte Ideologie vom Geschlechterantagenismus, die sich in der 

zweiten HIlftc des 18. Jahrhundcru auszuformen begann, diese Offenheit zugunsten 

eines immer stärker männliche und weibliche Stereotype festschreibenden Rollenver· 

ständnisscs. Dieses wiederum begrUndete und legitimierte mit dem Verweis auf die 

,,natürlichen Beitimmungen" der Geschlechter die strikte Trennung von weiblich· 

privat und männlich-öffentlich, wobei ,,Männlichkeit" im Kontext der "Befreiungs·" 

und der ,.Einigungskriege" (und der Einfllhrung der allgemeinen Wehrpflicht), erst 

recht aber nach dem Ersten Weltkrieg immer sUlTker durch martialisch-heroische ZUge 

charakterisiert und definiert wurde. Es ist folglich kein Zufall , dass Reinhard KO.hn1 im 

Hinblick auf die nationalsozialistische Massenbewegung der dreißiger Jahre eine be

sondere FlISzination mlinnlicher Jugendlieher festste llen kOMte: Aktivismus, kampferi

sches Auftrelen, der Kult der Mlinnlichkeit. die Verklärung soldatischer Tugenden, die 

scheinbar k.laren und eindeutigen Antworten und Feindbilder, der Appell an Opferbe

reitschaft und Idealismus - alJ das stand, so KUhni, in grellem Gegensatz Zllm grauen 

Alltag der Rcpublikt
, all das, so ließe sich ergänzen, stand auch im Zentrum der Män· 

nerbUnde. 

7 

• 

9 

VII. ~In:IC Mitsc:~rlic~ . . Die friedfertige Frau. Eine ps)'ChOUla!yti~he UnlCl$uehung lW" 

AggresSIon der GeKhleehtCl", Frankfurt t.M. 1996 (limitierte Sondelllusgabe). 
Vgl. hierzu AfUle.Ch~lon Trepp, MlIIInc~llen privat VlIerso::haft im späten 18, und beginnen· 
den 19. Jabrtlunde>1, In: Thomas Kühne (Hrsg.), Mllnncrgeschichte • Geschlechtcrgcschichle. 
Mlnn~ichkeil im WI~! der Modeme, Frankfl,lrt I.M. I New York 1996. S. 31·50. Val. lUiOh 
Cllud,l Honegger, D,e Ordnung der Gell:hlechler. Die Wis5Cn~haflcn ,'om Menschen und du 
Weib 17S().lg50, Fr1nkfurt I ,M. I New Yon 1991. 
Vgl. Reinhlfd Kllhnl , Gefahr von recllls1 VeJ'iII"geMeil und Gegi;nwart der e)(tremcn Rechten 
HeilbrofUl 1991 (2. Aunlgc).s. "0. ' 
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7. Die _ Entstehung; der burschenschaftlichen Bewegung (wie des modemen Studenten· 

turns) entwickelte sich ~lIel zu der OeschlechterpolaritJitsdiskussion, wobei die 

Verbindungen ganz se lbstve~tändlich als ZusammenschlUsse studierender Mlinner 

entstanden, da die Universität den frauen die Zugangsberechtigung im 19. Jahrhundert 

verweigerte." Wohl in keinem anderen Ml!nnerbund hat sich der militärisch-politische · 

Kern des MännlicblceilSentwurf~der von BegiM an in die G ichte der Burschen

schaften "eingeschrieben" war, so erhalten wie in der Deutschen Burschenschaft. Das 

im historischen Umfeld der Befreiungskriege (1813-1 81 S) eraugte Bild patriotischer 

Männlich- und Wehrhaftigkeit ging dabei, wie Ute Frevert aufgezeigt hat, stilbildend 

in den Verhaltenskodex, den "Comment", der einzelnen Verbindung ein. fungierte die

ser doch als ein "Curriculum maskulißl:r Orientierungen und Verhaltensmuster, das aus 

JOnglingen Männer fennte:·" Der Inhalt dieser im Kontext des Nationalismus' clcr Be

freiungskri ege s ich herausbildenden Fonnierung war patriotiSCh-mili tärisch, seine 

SchlUsseIbegriffe lauteten ,,Ehre", ,,Freiheitssinn", "Frömmigkeit", "Kraft", "Kame

radschaft'·, "Manneszucht", "Mu!", "Ruhm", "Treue", vor allem aber "Patriotismus·· 

und "Wehrltaftigkeit",11 Zu diesen zu erziehen, war das offen fonnu licrtc Ziel des Kor· 

porationsstudententums. Vor allem die schlagenden Verbände rühmten sich, hierzu arn 

e Cfizientesten beizutragen. Die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhundcns fortschrei· 

tende Militarisierung der Gesellschaft. die Volker Ull rich an zahlreichen Beispielen 

belegt hat", diente daher \'or allem der Wahrung und Tradierung des Bildes vom sol· 

datischen Mann. Bei den Korporat ionen hallen weite Teile des alltlglichen Verbin· 

dungslebens• das in extremer Weise formalisiert, normiert und fUr den einzelnen Stu· 

denten verbindlich war, eine diesbezügliche Funktion. Durch politiSChe Vortrage, die 

pflege des historischen Liedgutes • das Lahrser Conunersbuch von 1858 dokwnentiert 

anschaulich die entsprechenden Geschlechter· und Nationalstereot)'pt ., die Inszenie· 

rung von Feuerreden und Heldengedenktagen, das Errichten von Denkmälern, das Ab

hallen diverser Festivitäten und nichl zuletzt auch den vielfach kollektiv praktizierten 

10 Vgl. Diana Auth I AI~lWIdnI Kl,lrth., MlinnerbQndi~he Bursc:henherrlichkeil. ForschungsLage und 
historischer Rückblick, in: Chri!>loph Bunerwegge I Glldn.m l~en'8es (Hrsg.), Alle und Neue 
Rechte an den Hochschuten, MOnster t999, S. 114·129, ill l!JcS. S. 116 f. 

11 U~ FT(;vert, Ehrenmlnner. Da~ Duell in der borgcrliehc:n OiOscllschaf\, MUnehen 1991, S. 1]8, 
12 VII. Karen Hagemann, .,Heran, hCrM, tu Sieg oder Tod!·', Ent .... ürre patriOli~h·wchmaflc, 

Männlichkeit in dcT Zeil der Befreiungskrieg, in: Kühoc (Hrsg.). Mlnncrgeschichte . Gcsch!cch. 
l«geschichte, S. 51·68, hier S, S3 . 

13 Vgl. Volker Ullrich, Die nervöse Großmlcht. Aufstieg und Untergang des deutschen Kliserreichs 
1171.1918, S. 397-4G4. 
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Bordellbcsuch ..... urde ein spezifISChes Verständnis von MAnnlich- und damit auch 

Weiblichkeil gefonn!. 

8. Vor allem in deli spezifischen Fonnen studentischen Breuchtums u:igte (und zeigt) 

sich dieses Verständnis deutlich: Einem Arsenal kOrperl i~-mlinnlich~ Hartetests und 

TiWichkeitsprtlfungen sekundieren Rituale, die die geschlechwpezifische Rollenzu.. 

weisung vOr1lbergehend umkehren. In !lewlihrungs- bzw. Aufnahm ben mllssen die 

Initianden ~e demonstrieren und ihR vc:rmeintl ich "weiblichen" CharaktazOge wie 

EmPtionalitllt und SchwAche Oberwinden. In diesem Sinne: zielen wesentliche Be

standteile des Breuchtums auf die Negierung, Bekllmpfung und Ausschaltung weib

lich-ziviler Eigenschaften " im Manne" beziehungsweise auf das, was dafllr gehalten 

wird. Trinkfestigkeit etwa dient als Männl ichkeitsbeweis, ritualisierter Alkoholkonsum 

erbringt den Nachweis, körperliche Zumutungen zu vertragen, Widerwillen und Un

wohlsein zu überwinden und individuelle Grenzen in der und fllr die (Mlinncr-) ge

meinschaft auszusehal tcn." Am sichtbarsten wird der männliche .,Härte-Konnex" bei 

der Mensur, der hinsichtlich der (unterschwelligen) Erziehung zu martialisch

heroischer MlI.nnlichkeii (,.den Kopf hinhalten") wohl die gewichtigste Funktion :tU

komml. Bei ihr wird (mlnnliche) Rei fe als Fähigkeit definiert. Schmerz ertragen und 

SehWllehe überwinden zu können. Sie symbolisicrt und festigt die Abgrenzung gegen

Ober der Welt der (verweichlichten) Frauen und Kinder und der Erziehung der Mutter, 

Rlrdert den von Norbert ~ konstatierten .,Habitus ohne Mitleid" und trlgt so ent

scheidend rur Herausbildung der militlrisch-virilkonnotienen Persönlichkeitsstruktur 

bei, bei der, so Elias. das Funktionieren des Gewissens der Unterstiltzung durcb den 

Fremdzwang einer starken Herrschaft bedarf.lI 

Die von Elias analysierte Entsubjektivierung des Gewissens war auf der Ebene indivi

dueller Dispositionen wohl eine der :zentralen Voraussetzungen des Entzivilisierungs. 

schubs der Hit1er·Epoche. Theodor W. Adomo hat in seinem Aufsatz ,,Erziehung nach -Auschwitr' daher gewiss nicht zufäl lig gerade auf das Leiden, das Kollektive ihren In-

dividuen schon bei der Aufuahme zufUgen. hingewiesen und angemahnt, gegen "In

itiationsri ten jeglicher Gestalt, die einem Menschen physischen Schmel'",t - oft bis zum 

unertrIglichen • anlun als Preis dafUr, daß er sich als Dazugehöriger, als einer des 

14 Vgl . Peter Frall:l:kowiak, RisiKoverhalten und Gesundheitsbewußtsc in bei Jugendlicben, Berlill 
(WCSI) U.I . 1986. 

15 Vgl . Norbert EUu, Studien Ober die I)eUl$Chen. Machlklmpfe und Habitusentwieklung im 19. 
un4 20. Jahrhundert, hrsg. von Michael Schröter. Frankfurt a.M. 1992, S. 128. 
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Kollektivs filhlen darf', anzugehen. Das Böse derartiger Gebrtuchc sei "eine unmittel· 

bare Vorform der nationalsozial istischen Gewalttat." '6 In seinen "Studien zum autoritä

ren Charakter" hat Adomo die Häufung von Einslellungen wie die starre Bindung an 

konventionelle Werte; die unkritische Unterwerfung unter idealisierte Autoritliten der 

EigcngrupPC; die Tendenz, nach Menschen Ausschau zu halten, die diese Werte miss· 

achten, um sie verurteilen, ablehnen oder bestrafen zu können; die Abwehr des Sub

jektiven und Sensiblen; der Glaube an mystische Bes1immungen; das Denken in Di

mensionen wie Hcmchaft - Unterwerfung, stark · schwach, FlIhrcr· Gefolgschaft; die 

Identifikation mit Machtgestalten und die lIbertriebene Zurschaustellung von Starke 

und Robustheit; die Diffamierung des Menschlichen sowie die Projektion unbcwußter 

Triebimpulse auf die Außenwelt als Kennzeichen einer mehr oder weniger dauerhaften 

Suuktur im Individuum ausgemacht, die dieses fllr antidemokratische Propaganda an

fiUlig mache.'Y 

9 . Da die Herrschaftsordnung im 19. Jahrhundert den Ausschluss der Frauen aus der 

(politischen) Öffentlichkeit garantierte, war zum damaligen ZeitpunKt eine explizite 

mllnnerbOndische Legitimation nicht erforderlich. Folglich war bis zur Jahrhundert

wende vom .,Männerbund" noch nicht die Rede - im Grimmschen Wörterbuch von 

1885 etwa fehlt ein derartiger Begriff." Der mllnnerbOndische Charakter der studenti

schen Korporatione:n beziehungsweise mlnnlieher ZusammenschlOsse des 19. Jahr

hundertS Oberhaupt zeigte sich daher nicht im Ausschluss von Frauen, sondern in dem 

dort propagierten und "gelebten" MAnner- und Frauenbi ld, vor allem aber in dem ge

s teigerten VirilitlllShabitus. 

16 Thcodor W. AOomo, Erziehung nac;h Auschwiu, in: Dcrs... Eniehung zur Milndigkeit. Vortrige 
und Gesprtche lIlilllelLmut 8fl:ker 19S9-1969. hr$g. von Gen! KMkl bach, FranHurt I .M. 19'1 
(7. Auflage). S. 18-1011, hitt S. 96. 

17 Vgl. Thcodor W. Adorno, Srudien Dlm IUloritlfcn Charakl.c1', Fr.nkfw1 LM. 19i 6 (2. Auflage). 
S. 45 r. Der US_Amerikaner l)avjd Man: MI.llIeU uniersuchte 1971 den Zusammenhang "on ra

iliirtr Soziali~tiOfl und Milgliedschaft beim Militlr. Er dokumentierte dabei bei d~n Kriegs. 
;:iwilligen de r "Green EnrtlSu, einer Einheit der Specia l Focus. einen KominuiliLSsll1ng spezi
fiso::h-mil itltischen Denkens, der vide der "on Adomo. genannten Ein5ldlungen luf;"del. Dieser 

dUKh die FlIllilic hervorgebracht worden, %.Og lieh durch """ilen: Sozialisationsin'il.Anun 
:: wurde dur<;h die milillrischen Eltm~nte n~h verstlrkl. E.r ging, wie Manttll nachwies, mit 
. cm extremen frauenvcrachlcnden HabItus emher. VII. DI~id Mark Mantell , Familie und A8-

:::.sion. Zur Einllbung von Gewalt und Gewaltlosigkeit. Eine empirische Untersuchung .. Frank_ 

furt I .M. 1972. 
18 V I. Kla\lll von See, Politische Mlnnerbund-Ideologic von d~r wHhelminischen Zeit bis zum NI

t:nalsozialismus, in: Gisela VIIIger I ~l1in vO? We.lek (Hrsl) . . Mlnnerbande - MlnneibUnde. 
Zur RoHe des Mannes im Kultur-.·crgleleh. Zwclblndlge Mllenahen$llOmlung zu ein~r Ausstel
lung des R..utens\llIuCh-Jocst-Muscums tut VOlkmunde. KOln 1990, S. 93-102. hier S. 93. 
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Erst als die festgefilgte Hcmchaftsordnung durch gesel lschaftliche Modemisierungs

prozesse und d ie sie begleitenden Emanzipationsbewegungen (Frauen- wie Arbeiter

bewegung) massiven Angriffen ausgesetzt war, das geschleehterpolare Denken also of

fenkundig an Wirkungsmacht einbllßte und den Ausschluss von Frauen aus den m!lnn

lieh defin ienen Sphären bOrgerlicher Öffentlichkeit nicht mehr gewlhr!eistete und da

her · aus einer spezifischen männlichen Sicht und Abwehrhaltung heraus - der ideolo

gischen Weiterentwicklung beziehungsweise Radikalisierung und einer ihr korrespon

dierenden Fonngcbung bedurfte, wurden ente Überlegungen hinsichtlich einer spezi

fisch·mAnnlichen Separierung laut,lt Heinrich Schurtz gab um die l ahrbundenwende 

diesbezüglich den Anstoß zur dualistisch ausgerichteten und geschlechterhierarchisch 

motiviel1cn Männerbund-Ideologie. Männerbund und Politikverständnis verdichleten 

sich dabei im Laufe der enten Hälfte des 20. Jahrhundens - von Schurtz Ilber BIUher, 

Jllnger und Schmin bis hin zu Baeumler und Rosenberg • zu einer männerbllndischen 

Philosophie, die Virili tät und manialischen Heroismus (vor allem die Ideologisierung 

der Kriegscrfahrungen war hierbei von entscheidender Bedeutung) eng mit autori tären 

Staatsautrassungen verband und im Männerbund den idealen Gegenpart zu Zivil isati

on, bfirgerlich-liberaler Lebensform und Demokratie sah. Die imperiale Ideologie des 

Herrenmenschentums wurde damit auch auf die innergesellschaft lichen Beziehungen 

transformiert. Der Männerbund war also die strukturell-organisatorische Extremform 

gesch1echterpolaren Denkens, zugleich aber Auch ein Symptom von dessen Krise, die 

individuell als Identitätsyerlust und kollektiv als "Endttitstimmung" wahrgenommen 

I wurde - erst diese widerspt1lchliche Mischung erklärt seine Bedingungslosigkeit und 

Aggressivität.B Er wurde als Garant dafUr betrachtet, die dem "harten" Männlichkeits

verstlndnis widersprechenden Einflüsse auszuschalten - im männlichen Sozialisations

prozess genauso wie in der bürgerlichen Öffent lichkeit. Frauen. aber auch "feminine" 

Männer, die die als maskul in geltenden GeschlechlSZUSchreibungen bewusst oder Wl

bewusst ablehnten beziehungsweise nicht yertnlten, wurden als TrAger .,weicher" 

Weiblichkeit von ihm bekämpft. So wurde der Männerbund, eine besondere "Gesel

Jungsform", eine Gemeinschaft im geschlechtsspezifischen SiMe, die sich um die 

19 VgJ. hitnu EVI J(reisky, Der Stoff aus dem die Stallten $ind. Zur mlnnerbDndischen Fundien.lllg 
politiscller Ordnung, in: Regin. Becker_Schmidll Gudrun_AMti Kulpp (HJ1S.). Das Geschlech· 
tcrverhlltnis als Gegensutnd der Sozialwissenschaften, Franlr.ful1 I.M./ New York 1995, S. gS· 
124,hicrS. 102. 

20 VgL Bemd Widdig, .,Ein herber Kultw dc5 Mlnntic~n": Mlnnerblnde um 1900, in: W.lII:r Er
bar! / Britta Hemnann (Hng.), Wann ist der MAnn ein Mann? Zur Geschichte der Mlnnlitblr.eil, 
SlUtlgan t997, S. 235-248. 
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z.cntrule Figur des ,Mllnnerheiden' und die libidinöse Bindung der Bundesbrüder, 

~undesgcnossen, der ,Freunde' an ihn (strukturien )"ll, in der ersten Hälfte des zwan

z igsten Jahmundens zum gesellschaftliehen Idealtypus philosophisch \'erldllrt . 

10. Die Wirkungsmacht des MAnnerbllndischc:n zeigte sich in der CrM)mlcn Durchdrin

gung der Gesellschaft: Zwar war der Männerbund des 20. Jahrhundens ein männlich· 

m ilitärisch wie bllrgcrlich-fcudll l organisiertes Gebilde zur Au frechtcrhnltung spezifi

scher Standes- wie Klasseninteressen, die Ideologie \'om M!nnerbund und die Man

nerbund-Mentalitllt waren aber klassen- und schichtUbergreifend verbreitct. Nicolaus 

~ hat in diesem Zusammenhang treffend von einem kollektiven psychischen 

Verhaltensmustcr bzw. Mental itlltsrll.~ter und eincm regclrechten "Männerbunds)'n. 

d rom· ' gesprochen, das Ober den Männerbund im organisatorisch-soziologischcn Sinne 

""eit hinausreicht. Dieses ,.,Syndrom~ wurzele in einer bestimmten "psychischen Dis

position deutschcr MAnne('; es ftlhre "zu einer bestimmtcn PersOlllichkeitsstruktur, ei

nem Typus, der sidl in seinem FUhlen, Dcnken und Handeln auf eine chal1'lkteristische, 

vorausschbare, stereotype Weise verhält, die man als ,m!lnnerbUndlerisch' bezeichnen 

kann. Das reicht von dcr Mimik und der körperlichen Geste bis in die kapillarischen 

VerlSleiungen des intelld:tuellen Habitus.''.9-0ie hegcmoniale Dominanz mlinnerhlln· 

d ischer Vorste llungen zeigte sich selbst noch in den Bemühungen zahlreicher Studen

linnen (dcncn der Weg an die Univenitllten durch die mllnnerbUndisehen Fonnationen 

massiv erschwen wurde), Formen und Traditionen der Korporationen. der universitä

ren MlnnerkultUT, zu Ubemclunen beziehungsweise zu imitieren. um sich dadurch in 

d as soziale GefUge der Hochschulen zu imegrieren!> Ihr Interesse, in einem aus

schließlich männlich gcprägten Umfcld eigene Gcmeinsehnflsfonnen entwickeln zu 

können, wurde dadurch "männlich Ilberformth
• Kri tische Studcntinncn und Studenten, 

zumal wenn sie Sozialwissenschaftierinnen waren, erkannten die sozialen Funktionen 

der mllnnerbilndischcn Mechanismen und Strukturen und sprachen sich gegen deren 

übemahme aus. Sie krit isierten die durch diese immer wieder reproduzierte PersOn

lichkeilSStruktur und bewel1eten diese im Hinblick auf die von ihnen proklamierten 

burgerl ich-humanistischcn Bildungsrunbitionen als unangemessen und im Widerspruch 

21 Nicolaus Sombart. Mlnnerbund und politische Kullur in Deutschland, in: loaehim H. Knoll / Ju . 
lius H. Schoeps (Hrsg.), Typisch deutsch: Die J~g~ndbewegung. Beitril.ge zu einer PhlirlOmengc
schichte. Opladen 1988, S. t55-176, hier S. ISS f. 

22 Ebcnda. S. In. 
23 V t. "ud> I Kunh. Mlnnc:rbllndisc"'= RurschcnhclTlichhil. S. 123 f. Vgl. auth Muiannc: Kocf

ne~ Ente FllIuellOfPlli!lllionen in der Mlnnefillslitution UniversitlI. in: Bciutge zur fem inisti. 
sc~" Theorie und Praxis NT. 43J4~ (1996). S. 77-86. 
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zum emanzipaliv-demolcralischen Charakter der Frauenbewegung stehend.:< Die 

DurchsclZllng des Nationalsozialismus enl20g einer derartigen Kritik allerdings den 

Boden, wurde doch durch den faschistischen Staat der Mlinnerbund zum idealen ge

sellschaftlichen Ordnungsprinzip verklärt.H 

11. Nach dem Ende des Zweilen Weltkrieges wlIIde der staalSphilosophische und poli

tische Entwurf einer mllnnerbOndischen Besonderung kaum weiter verfolgt, in den S0-

zialwissenschaften wurde die extreme Ideologisierung des Männerbundes zurückge

nommen. MännerbOndisch-misogynes Denken und ihm korrespondiem1de Verhallens

fonnen blieben aber _ weil Ober die fonbestehenden Männerbünde hinaus - in der bun

desrepublikanischen Gesellschaft (und auch in den Sozialwissenschaften) existent. Er

gebnisse soziologischer Unlersuchungen1t
, nicht zuletzt aber auchJler Z!m1R1~ den 

die studentischen Korporationen bis in die sechziger Jahre hinein erhie~ dokumen

tieren das Fonbcstehen des spezifischen, viril-militltrischen Verständnisses von MIlU}

,!Lchke it (und damit auch spezifische Vorstellungen Ober die Beziehungen der Ge

schlechter), das vor allem von den schlagenden Verbänden tradiert wurde: organisato

risch in der rnllnnerbOndischen Struktur, ideologisch im ,,Kult des Soldatischen"; ver

bandskulturell im Praktizieren der diversen Formen studentischen Brauchtums, dessen 

männliche Konnotationen, wie die Diskussionen um die Bestimmungsmensur und die 

mi t ihr verbundenen EniehungsvOfStellungen zeigten, vielfach sogar besonders her

ausgestellt wurden. Offenkundig sollte die traditionelle Seite soldatischer Männlichkeit 

der .,zeitgeistbedingten Verweichlichung" trotzen, begann sich doch in den fUnfLiger 

Jahren ein allmllhlicher Wandel des Männlichkeits. und Beziebungsideals anzudeuten. 

Das heroisch-martiale Mlnnlichkeitsbild, wie es die schlagenden Korpotatioosverbln

de reptsentienen, begann - insbesondere bei den Jugendlichen, die nichl mehr von den 

nationalsozialistischen Sozialisationsagenturtn erfasst worden waren - an Att:raktivillit 

ZU verlieren. Modemisierungsprozesse und Vergesellschaftungstendenzcn untenni

nienen in der Folgezeit immer mehr die traditionellen Geschlechterbilder und -

beziehungen; in der sich Mine der sechziger Jahre herausbildenden Studenten- und 

Neuen Frauenbewegung kulminiene schließlich die bis dahin eher schleichende Auf-

24 Vgl. hierzu die . u $getei~hnelO Anllysc von Ocrtrud Faßhauer, Der Sludcnlinncnvcrein. Ein Bei· 
trag zur Lehre von der Gruppe, in: Kö lner Vierteljahreshefte fUr Soziologie, 9. Jg. (193MI), S. 
101-151. 

25 Vgl. hierzu I,.eQnic Wagner, Nalionalsozialilicischc Frauc:nIUl5i~hten. Voncdlungcn von WciIJ. 
lichkeit und Politik fIlhrender Fl1Iuen im Nationalsozialismus, FllUlkfurt a.M. 1996, S. 122-12g. 

26 Vgl. die Studie \'on Hans Anger, 1'robleme derdcutschcll Uni\'crsitlt. Bericht über eine Erhebung 
unter Professoren und Oonenten, TUbingen 1960. 
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I weichung bzw. Zurßckdrängung der Fonncn harter Männlichkeit. Die von diesen Be

wegungen gefordene ,,zivilisierung der Männlichkeit" (Thomas JgLhne) filhrte zu ei

ner grundsälZlichen lnfrageslellung der traditionellen Geschlechterrollen, schlug sich 

in alternativen Lebens- und Wohnfonnen nieder und erfasste schließlich den gesamten 

Bereich der Wlivcr:sitätcn Kultur- und Lebensformen - einschließlich ihrer bürgerlich

männlich geprägten HemchaftsbcziehWlgen. Daher kOMte der Bambergcr Soziologe 

Ulrich Beck im Hinblick auf die siebziger und fr{Ihen achtziger Jahre konstatieren, 
~ 

dass das Klischee des,.,harten Mannes" nicht mehr stimme.p Die Verbindung von de· 

mokratisch-emanzipatorischen ThcorieansAtzen und einer sie tragenden sozialen Be

wegung erzeugte dabei eine Schubkraft, die die Korporationen (wie die politische 

Rechte insgesamt) empfindlich trnf. Ein die Existenz mancher Verbindung bedrohen· 

der Mangel an Nachwuchs, zahlreiche AusttiUe und ein massiver Bedeulungsverlust in 

der studentischen wie politischen Öffentlichkeit . in den Organen der verfassten Stu· 

dentenschaft waren die Korporntionen seit den siebziger Jnhren kaum mehr pr!l.sent; 

u mfragen dokumcmicnen zudem eine wachsende Ablehnung der Korporationen. 

tuhnen zu einer massiven Krise des Korporationsstudententums. Insbesondere die 

schlagenden Verbände galten als ,,Fossilien", deren Existenz fonan als "Anachronis

mus" interpretiert wurde. Neben den politisch-ideologischen Ausrichtungen gerieten 

vor allem die venneintlichen SelbstverstAndl ichkeiten korporienCß Lebens ins Blick

feld wissenschaft licher Kritik. 

1

12. Selbst noch die Legitimationsversuche der mlinnerbQndischen Besonderung zu Be· 

ginn der siebzig« Jahre reflektiCf'ell diese kul1Urpolil ischen UmbrOche: Ein großer Teil 

der mllnnerbOndischen BefUrworter pllk1ierte filr eine vorsichtige Modemisierun& 

Neutnllisierung" und .,Enl-Politisierung". Aus ihrer Sichl sollte den männerbUndi· 
• 
sehen Reservaten vor allem die Funklion zukommen, .. sich wechselseilig der Nonna-

lilllt und vor allem auch der im mondischen Sinne Angemesscnheit der eigenen Über

zeugungen und Alltagspraktiken zu veraewisscm:'ll Ein geringO'Cr Teil reaktivierte 

und ,adikalisiene indes die traditionellen, bereits in den zwanziger und dreißiger Jah· 

ren diskutierten FWlk.!io.nsbestit:ruJluggen. !iIDgurierte der MAnnerbund zum Gegen

JtOI einer .,labilen" Gesellschaftsordnung, zur Sozialisationsinstanz "harter" Männlich· 

keil, zum Zentrum eincs männlichen Herrschllfts- und PolitikverstAndnisses, zum "gei-

27 VII. U lri~h Deck, Risikoge!>eJJscha1\. Auf dem Weg in tlne andtre Modeme, FrnnHl,lrt I .M. 
1986,5.112-

28 Miehat l Meuser, Qeschlceht WId Minnlichkcit. Soziologische Theorie und kulllilelle Deutllngs. 
Illuster, Opladtn 1998, $.102 . 
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stigen Staat im Staatewlt• Vertreter solcher Auffassungen fanden sich vor allem in den 

schll&~erbänden, dem tradi tionellen Zentrum der politischen M!nnerbund· 

Konr.eplionen. Zwar blieben auch diese von den Emanripationsbestrebungen und Zi

vil isierungstendenzen dieser Jahre nicht unberührt; im Gegensatz zu den nichtschIa

genden Verbänden wurde dort die Aufgabe des Männerbundprinzips allerdings kaum 

diskutien. Hier verkörperte die "Mensurfragc", also das in extremster Weise märmer

bündisch determinierte Brauchtum, das dem männerbUnd ischen Organislltionsprinzip 

vorgelagerte Feld der Auseinandersetzungen. Die Mensur war • aus Sicht ihrer Prota

sonlst'" • der ..Damm" egenUber ßlÖg!ichen Reformbestrcbun~ die auf die Auflö

sung des mAnnerbondischen Viril ismus zielten. 

13. Im Gegensatz zu den anderen grollen Waffenverblnden. den Corps (KSCV und 

WSC) und dem Coburger Convent (Ce), gab die Deutsche Burschenschaft zu Beginn 

der siebliger Jahre das p flichtschlagende Prinzip auf. Der 1971 in dieser Frage vom 

Bursehentag verabsehiedete Kom~miss. der die refonnpolitisehcn Einflüsse doku

mentiert, stärkte allerdings wie oben beschrieben diejenige Strörnun im Verband, die 

fllr..denllaneD,J)lilitärisch kOMotierten Virilismus und den männerbUndischen Enie

hunesansprueh eintrat und die die Aufgabe der Pflichtmensur als Vcrbandsprinzip nur 

lnotgedrungen akzeptiert batte_ So ftlhrten bei der Deutschen Burschcnsc:hafl die durch 

die Studentenbewegung, die Positionsgewinne der ,.Dcuen Frauenbewegunlf" und den 

AufschWWlg der kritischen Sozialwissensehaften ausgelösten ErsI,;hüllc:rongen und 

Verunsieherungen letztlich nicht zu einer Liberalisienmg sondern zu einer "Traditi

onsverhärtun8~ der der politische Rechtsruck seit den siebziger Jahren dlUChaus ent

sRt\Ch, Die Stellung des Verbandes zur Kriegsdienstverweigerung, die Verlautbarun

gen zu Fragen der Wehrhafiigkeit, die geSChiChtlichen Positionsbestimmuugen z.ur 

Rolle der Wehrmacht, der bis hcute gepflegte Soldaten- und Heldcnkult, das Beharren 

auf der Pflichtmensur als dem Sollwert. gegen die vermeintliche FeminisieJUIIg und 

Aufweiehung des M!nncrbundcs · All diC5 sind gewichtige Bestandteile des noch in der 

Gegenwart wirksamen bUßChenscbaftlichen Virili smus, dessen Beftlrwoner selbst 

durch ihre apologetischen Bctrachtungen und Ausführungen die Ergebnisse dieser Ar

beit bestätigen. Nicht zut'llllig ist der sich politisch am rechten Rand ositionierende

Burschenschafter zumeist ein unbcdin~r BefUrworter der klassischen Fonnen stu

dent ischen Brauchtums sowie der männerbUndischen Besonderung, gewAhren ihm 

29 Herben Kessler, Der Mlnnabund. Vcrsucll einer BegriffsbcstimmuD&. in: Unte~&S wo/IiD? 
Geist und Gesellsch11ft. BeilJigc von Ernst Alke!' u .... Mannheim 1965. S. 225-247, hier S. ns. 
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doch gerade: diese Strukturen indiYiduellen Halt . Es ist diese spezifische Trias von \'01-

\

kiSCheT Weltanschauung, mllnncrbllndischer Sozialstruktur und spezifischen Brauch

lu nlsfonnen, die dem burschenschaftl ichen, anti-egaJitlreo, IIIIti-effillßZiplltorischen 

und antidemokratischen " Viritilätshabitus" eine so dauerhane Stabili tiit verleiht. 

14. Ute Frevert hai am Erlde ihrer Studie nber das Duell in der bnrgerlichen Gesell

schaft mit fast schon mitleidsvollem Unterton Uber die schlagenden Verbindungsstu

denten geschrieben: " Indem man die allcn Lieder singt, borgt man sich eine aus Mut, 

Tapferkeit und Standfestigkeit zusammengcseme Männl ichkei t aus, die man selber 

nicht mehr erleben konnte und filr die es in einer Zei t konvergierender ,Geschlecht

scharaktere' auch keinen Bedarf mehr gibL·<Jt Eine solche Betrachtung könnte sich als 

voreilig erweisen, scheinen doch die "Feminisicrungs- und Demokratisierungsprozes

se~ der siebziger und aehtziger Jahre gegenwllnig wieder zum Stillstand gtkommen zu 
sein. Kritische Beobachter jedenfalls verweisen auf vielflil tige Bestrebungen. traditio

nelle Wene und Nonnen, vor allem auch das duale Geschlechterdenken und das die

sem korrespondierende klassische Rollenverständnis neu 1ll beleben. Nicht nur das 

Wiedererstarken der Korporationen iSI hicrfUr ein Indiz. Wolfgang R. Vogt machte be

reits Anfang der achtziger Jahre bei der Bundeswehr Anzeichen einer sich entwickeln

den "militArischc:n Gegenkultur" aus - er vmtand darunter die bewusste Rekulti\'ie

rung und -ideologisierung einer miliUlrspczifischen Werte- und Nonnenwel! ., die auf 

die ,.Militarisierung im Militär und eine inncrmilitärische Gegenreform, die auf eine 

Bewahrung oder Emeuerung soldatisch-tradit ionalistischer Identitäts- und KOiltinui

tätslinien des Militärischen ( ... ) abzielt."" Seobachtbar seien eine überbetonung mil i

tärischer Funktionsnormen wie Disziplin, Gehorsam, Tapferkeit und Hane, die zu 

"den" Grundtugenden der mil itärisehen Lebensweise hcroisiert wUrden; ein Selbstver

ständnis, wonach sich das Militar als Hon der Bewahrung und Pßcgc überkommener 

Wcne- und Nonnenmuster, die gegen (zivile) Aufweichungen und (demokratische) 

ÜberwOlbungen ge:schülZl werden müssen, sehe; sowie die demonstrat ive Betonung 

einer (scheinbar) selbstlosen und interessenferncn Paneinahme tur "den SlII8t", ",das 

Gemeinwohl- und " die" Effizienz der Sueitkrafte. Diesen Fixierungen, so Vogt, ent

spriche ein Tradit iorlllyerst!ndnis, das die angeblich ungebrochenen KontinuilälSlinien 

militärischer Existenz und soldatischer Orientierungen heraUSStelle: ... Tapfere' Krie-

JO Frevert. ~nml!nner, S. 266. 
J t vgl. Wotfgang R. vGgt, GC8<nkuhurtlle Tmdenzen im Militlr? Zur Ro-KuhiYierung du 'Sui

geauis'_ldcotogic in den Streitkrlften. in: Den. (Hrsg.). Milillr . Ls Gegenkultur. Strtikrifte illl 
Wandel der Gesellschl1ft, Bd. I. Opladcn t986, S. 11-34, hier S. 16. 
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ger, ,mutige' Soldaten, ,treue' Kameraden, ,disz.i:plinierte' Soldaten ..... erden • unge

achtet ihrer z.. T . monan.::hischen, obrigkeilSStaatlichen oder nationalsozialistischen Ge

siMungen und Verstrickungen zu Symbolfiguren gemacht und als laJchtende ,soldati. 

sche' Vorbilder hingestellt, die die Prinzipien des Militärischen verkOrpem.~ Auch 

der ,,Historikerstreit" von 1986/87 kann in diesem Zusammenhang als ein Aufbruch 

zur Wiederbelebung der männlich·militärisch k.onnotierten Wel"tVorste!lungen gedeutet 

werden. DeM die angestrebte Neufonnulierung des Geschichtsbildes ging einher mit 

einer Renaissance preußischer TraditionenlJ und der G10rifizienmg entsprechender 

.. Tugenden", vor allem aber mit einer Aufwertung des Militärischen. 

IS. Durch die Wiedervereinigung" wurden diese Tendenzen augCD$Chein.lich ver· 

SUlrtI. Trim das, was Narben Elias Uber die Reichsgründung von 187 1 schrieb, nicht 
--- --auch auf die Jahre nach 1989 zu? "Es sieht so aus, als ob der Eintritt des geeinten 

Deutschlands in die Ausscheidungskllmpfe der Großmächte die zivilisatorischen 

SelbstzwMgbarrieren gegen den Gewaltgebrauch im Vcrkchr der Menschen ge

schwächt hahe."w Diese Schwächung hat auch Auswirkungen auf die Geschlechterbe

ziehungen: Klaus Theweleit hat hicr bereits von einer wieder zunehmenden "Vf:!--mItnnIichung der deutschen Öffentlichkeit" gesprochen, die sich u.a. im Herauscbtngen 

der Frauen aus Berufen, dem Abbau von Kinderganen, der (iffentlichen Demootage 

von Parteifrauen, im Ucherlichmachen des feminismus sowie in der mlnnlichen Ra· 

dikaHsienmg der Ablreibungsftage niederschlage.lJ Nicht zuletzt die Rekurse auf die 

konservativ·revolutionllren Wegbere iter des Faschismus und die Rea1:tivienmg einer 

staatszentrierten und machtpolitisch oriemienen, harten und mllnnlichen Variante kon· 

servativen Denkens sind ein Ausdruck dieser Renaissance, von der eben auch der ViIi· 

liUitshabitus und die ihn propagierenden M!lnnetbllnde profitieren kOnnten. Verbinden 

sich derartige eher Inlditionalistische Konzeptionen mit dem neoliberal·marktradikalen 

Standortnationalismus, SO entsteht eine politisch brisante Mischung. Potentiale fiIr eiDe 

autorillIe Politik scheinen injtlßgstt:r ZeitjedenCalls gewachsen zu sein.-

)2 Ebencla, S. 17. 
33 Zahlreiehe Beispiele hierfllr bei Friedber1 PtlOger, Deutschland driftet. Die Kon5erVitive Rcvl> 

lution entdockt ihre Kirwier, OOsscldorf 11.1.1 994, S. 147- 171 . 
)4 Eliu, Studien Ober die Deutschen, S. 376. 
35 v,I. Klaus Theweleit, Du Land, das Ausland heillt. Essays, Reden, Interviews zu Politik und 

Kunst, MUnchen 1995, S. 67. 
16 VII . den instnoktivc:n AurSll~ von Christoph Butte~gge, Von der ~Vaterl.nchliebeK zur Sorte 

um den WirtschaftsstandOr!. MetamOl"phO$Cn nalioaaler Mythen im ~ertinlttl OeutJchlllld, in: 
Ders. I HClltges, Alte und Neue RKhle, S. 11·31. Vgl . ill diesem z:us.nunenhan, allC.h lkrbert 

= 
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16. Auch aus diesem Grunde ri1ckt zu Beginn des neuen Jahrhundens die Analyse des 

weitgespaMten Netzes der Männerbünde und der männerbOndischen Mentali!!! (im 

en geren wie im weiteren Sinne) de r deul~hen Geschiehte wie Gegenwart ins· not. 

wendige - Interesse wissenschaft licher Erforschung. Wei tere Untersuchungen einzelner 

Korporationsverblinde beziehungsweise komparative Studien könnten dabei den hier 

herausgearbeiteten Funklionszusammenhang von Brauchtum, Organisationsstruklur 

und Politik vertiefen und .so die nachfolgcndc lbesc erhärten bzw. modifizieren: Je 

ausgeprägter die traditionellen Formen des Brauchtums praktiziert und propagiert wer

den, desto ,..hliner" enchcint der Virilillitshabitus, der sich in Vorslellungen von 

MlnnJichkeit und rnlnnerbUndischer Besondenmg am deutl ichsten zeigt, und desto 

enger sind VerknOpfungen mit politischen Auffassungen, die .Is rechts oder gar 

rcchtsextrem .zu bezeichnen sind. Umgekebn: Je kritischer sich die Studcntenverbände 

1 und -verb~dun.se.n mit ~en Fonncn des von ihnen praktizierten ß rauchtums befassen 

, und je rauonahstlscher Ihre Analyse desselben ausfll llt, desto weniger ausgeprlgt ist 

das Denkcn in Geschlechterdualismen und mlinnerbUndischen Kategorien, und desto 

liberaler ist der poli tische Slandort der jeweiligen Korporation. 

Schui u.a., Wollt ihr den totalen Mttkt? Der Ncoli~rttismus und d~ Cl<:trem~ R« hte, MIln<:~n 
1991. 
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"Burschenschaftliche Spaltpilze" 

Die Neue Deutsche Bun chenscbafl 

Von Aluandra Kurth 

Spätestens seit Anfang der 1990er Jahre spitzten sich die AuseinandeCiet2UIIgen inner

halb des alteingesessenen burschenschaftiehen Dachverbandes Deutsche Burschen

schaft (OB) immer mehr zu. Die Burschenschaftliche Gemeinschaft (ßGvJgewann an 

EinflLlU; liberaler ausgerichtete Burschenschaften wurden zusehends bedeutungsloser, 

so dass man vor allem in den Reihen des Roten Verbandes (RV~begann. über eine 

Allernative nachzudenken. Seine Mitglieder stellten im November 1994 auf ihrer au· 

ßerordentlichen RV-Sitmng in Münster erste OEerlegungen zur Gründuna eines neuen 

Nachdem 1961 eine Fu~ion von deulschen und !lo5lerre;ch,scllen Bursclle nsel1aftcn ~hc:ilert 

war, wurde die SO auf dem Haus der Mßnchnc. BUl'$<;l'Iensch.ft Danubia ~irlIndct Dieses 
Kartell von deutschen und österreichisdIen Bursehen.s<:haftcn bekannte sich bc~ilS im Gfiln
dunesprololloll zum "volk$tumsl)eWienen VatcrJ./Uls~grifJ'" und sah es als zenItales Ziel an, 
diesen in der Satzung der OB zu ~rankem, was ihr 1971 gelang und bis heute KonseqllCllUn lUr 
den Gesamtverband hat. Mi! dem so genannten .,historische KompromiB~ twi5Chen den ganl· 
6igtettn konservativen und den exuem rmnen BUI'SCMnsc:haftm, die sic:h seit Ende der 1%Ocr 
J&hre in eitler Pan-Situation befanden, so dass der Verband nahezu baadlulIJ.$WlBhiS geworden 
"W, schaltete sic:h d«konSCI'Vlti\'e FlDgel lcllttlic:h selber aus. Seine Fordetun&, das pßitblXhla· 
,~ndc Prinzip zum fakultativ sc:hl1aenden .mtuwandcln, halte für die reclltcn BIIn6e t..1lII'I Kon· 
SC<!uenzen, wihrend die Aufnahme de.- &tcm:iebisehen BUl"$(;hensc:haften im Gefolge des 
"yolkstumsbezogenen Vate.-Jandsbe&riffs" eine kontinuierliche Vel"$(;hiebung des Krlftcverl!llt· 
nisses tugunslen der extremen Rechten zur Folse halle. Vgl. hierzu: Heilher, Oietri~h! Schlfer, 
Geman:l: Im rechl$extremen Netzy,'e rk _ BUl"$(;henSl:baflen seit den siebziger Jahnn, in: Heilhet, 
Dietrich! ~hler, Michae l! Kunh, Alcxandral Schlfer, Gcrhard: Blut und Paukboden. Eine Ge
$ChichlC der BUlSCbensellaftfn, Frankfun am Main 1997, S~ite 223_270, hier: Seite 231 rr. Vor
Iluliger HOherpunkt dieser Entwicklung "'ar der Burschentag 1999 in Ei5cnach: Von I. zu will
lenden Funklionlrsposten auf Dachverbandsebme (die Vorstandsposten der BUI'S(:lIcn$chaftli· 
t ben Stiftung für nationale Minderheiten. Ufld Volksgruppcnrc<:hte sind hielbei nicht mitgercdl· 
net) .... 'Vrckn zehn mit Kandidaten aus BUrs<:hensthaften der BG oder ihr pol iti5C~ nahe sltbmden 
Bunebcnschaftcn bescttt. Vgl. Protokoll VOfI'I Deuuchcn Bunchentag ]999 (27.·30.05. ill Ei
~~h), Seite 1. [Kopie im ~sitzder VerfassmnJ. 
1897 grilndeten die armini5li3ch Illsgeriehtcn BUrKbe05Cllaften Anninia luf dem Burpellcr zu 
Jena, der Bubenreuther lU Erlangen. Alcmannia Sonn, Annini. Marburg und BI\IIlI\'ip GOnin· 
gen den RV Ils Arbeit$- und Frc:ußCb~nafukarte ll inoerllalb des Allgemeinen Dellt$Cllen ~pu. 
tiertenkonvent (ADB). der sich 1902 in Deuuche Burschenschaft (OB) umbenannle, Trotz viel· 
Rltiger Konflikte, Ein_ UIld Austritte beziehungsweise AusschlUsse, existien dic~ kleine, nach 
der Mützenfarbe seine.- Mitgliedsburschenschaften benannte Kanel1 bis heule, wobei se it 1996 
keine RV-Burschenscbaft mehr der OB angehM. Vgl. hicrru: Der Rote Verband, 
hnp:f/www.neuedb.delSOC!linilCIIlbruo5yjaalw:cffi,bJm(31, Oktober 2000); Der Rote Verbi"'!. 
Geschichte des Roten Vcrbande$, hnP"'/ ... w",.unj.mucn5ter delPOyucrlRYcrband.lllml (31. Ok· 
tober 2000); Der Rote Verband, bllp:l!slud.www,uni-marWrg·detSartevWhlrn (31. Okto
ber20(0). 
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burschenschaftlichen Dach,'erbands an. l Konkrcter WW"de die Diskussion auf einem 

e igens dazu e inberufenen Gesprlichskrei1!-bei der Burschenschaft Brunsviga Göttingen 

Ende April 1995, was unter anderem zur Folgt halle, dass die "Gastgeberin" 1995 auf I 
dem Burschentag der Deutschen Burschenschaft (DB) wegen verbandsschädigenden . 

Verhaltens ausgeschlossen wurde,! obwohl sie bereits den Austri tt aus dem Verband 

zum 30. Juni 1995 erklärt halle. 

Auf dem Göninger TrefTen liußerten "alle anwesenden B!8! [ .. . ) ihren Mißmut tlber 

die Verhältnissc in der OB und erklärten ihr großes Interesse; an e inem neuen Verband 

mitzuwirken''', unter anderem wci l einige ßurschenschaftcn'...bereits den Vorsitz in der 

DB inne gehabt und daraus den Schluss gezogen hauen, .,daß Reformen in und aus der 

DB heraus ulUllögl ich seien, da die Mehrheiten fUr Änderungen nicht zu e rreichen sei· 

e il. D ie Burschenschaftliche Gemeinschaft hätte lange Zeit eioe Spcmninorit.lt innege

habt Wld würde durch den Selbstausschluß vieler liberaler Burschenschaften immer 

s tärker.'" 

Eine ähnlichc AufTassung vertrat der Vertreter des Althcrrenverbandcs der Marburger 

Burschenschaft Anninia in seinem Bericht vom ßurschentag 1994 in E iscnach : WIih-

Vgl. Sarce\'ic, Roben: Bericht des RV-War1CS 1994I9S. in: Amti~ia MarbUIJ: Annin~n·Zeitun" 
Heft Nr. 99/ 10 1 (1995), Seite 38-40, hitcr. St-ite40. 
An diesem Ge'prkhskf(" i. nahmen die rolgenden Burscl>ensc:haften untcr:IChini licl'ltt Kartelle 
(HlItlbaelier Kreis, Marburger Knis, Roter Verband, Violett·GrIllIC$-Kanell) betiehungswci$C 
dem burscbenscllaftllchen Dacllverbaoo V=inigUllg deut$C~cr Durschcn:ICh.ftcn (VdB) le;I, 
OboU"iti. Berl;n, Alemann •• Boon. Annini . -Gothia Bl1Iun!ICh""cig. Bubenrull1 ia Erlangen. Ale· 
mannia Gießen, Frankoni. Gießen, Drunsviga G1!ningen, die BUI"$(;Mnschaft der PßUgCTZII Ualle 
in Mlln5tcr, Frisia GOttingen. AIt·Gel1lllLllia Hannover, Gel1llani. Jm., Teuton;. K.rI5ruhe. AI.
mlnn;' Marbu'l! und Amtini. Ml\l'burg . Vgl. Wemer. Annin: Bericht Uber die Sitzung bei der 
lieben Verbandsburschenseh. ft BlUnsvi~ GÖflingcn (1995). in: Anninil Marburg: Anninen· 
Zeitung. Heft Nr. 99/ 101 (1995), SdIC 41.43, hic:r. Sdle 41 r. 
VII. Nigel. Klaus-RlUnC1: BUl'Khmlag 1995 in Eisenacll. cin BurscbcnUog zum Abgc",'Öhncn? 
in: Arminia Marl:Iurg: Amlinc/I·Zeitung. Heft NI. 99/ 101 (1995), Seite 81·85, hier: Seitt 85 f. 

• Wemer( I995). hier. SeiIC.I . 
Armin W~mer spricbt in seinem Bericht - offenbar in Unkenntnis der eigenen Verbandsge· 
s<:hiehte - von drei Bunchcn!IC baflcll . Tatsl.:lll ich hallenjtdoeh VOll 1950 bis 1995 S«1Is der an
wcsenden Burschensellaftcn dn Verb:uv;hlorsitz der OB innegehabt: die BUfl(:bensebaflcn 
arunsvig. GOningen ( 1951 /52; ]992193). pflOger Holle ru MnnsICr (]9Sl/54). Aleml/lßil Bonn 
( ]959160). Alt-Gennani. H.nnover (1978179). Frankon •• Gießen ( 1984185). Alemannia Marburg 
(1990J9l). Vgl. liste der Von;itzcnden BUl:IChenseblf\en :>cit 1950, in: Heil11eil Gebier! Kunhl 
Schlfer (1997), Seite 292-293. Deshalb kann anhand der der Verfasscrin ~or liellenden Unterla. 
gen nicht rc:k0l15uuiert werden, welche drei BurschC1)s<:haften die oben zi liencn Aussagen 
machten. FeSlgebal tcn wcrdc:n kann immerhin. dass zumindest eine dieser Burschenschaften gc
ringstenf.115 zetm Jahre hcnOligte, um die Rdonnunwill igkeil beziehungsweise ·unllhigkcit der 
OB zu konSlllticien. 
Wcmer (I995). hier. ScilC41 f. 
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fend das "liberale Lager" schrumpfe, erhalte das "rectiskonservative bis rechtsextreme 

• Lager innerhalb der BG weiteren Zuwachs". Mehrere dieser (vor allem in den neuen 

Bundesländern) neukonstituierteo Burschenschaften seien - zum Teil .. unter Erlaß der 

Probezeit" - in die OB aufgenommen worden und " teilweise gleich mit verlorenen 

Krediten um die 20.000 DM als Start- und Aufbauhilfe' ausgestattet" worden. "Nicht 

alle, aber doch der Großteil dieser Bünder ließ durch entsprechende Äußerungen kei

nen Zweifel an der Einstellung zu der freiheitlich demokratischen Grundordnung auf

kommen. Der von ihnen oft vern'andte Begriff ,Patriotismus' war von dieser Seite, in 

Bezug auf unser Gemeinwesen, eher mit einer destrukth .. en Iotention behaftet. Ich war 

sehr verwundert und betroffen, daß ich mich als jemand, der eher eine konservative 

Grundhaltung einnimmt. am Rande des Burschentages als .linker Vogel' bezeichnen 

lasseIl mußte.,no 

Viele der am GÖltinger Gesprächskreis teilnehmenden Burschenschaften waren in den 

Jahren zuvor mit der OB in Konflikt geraten beziehungsweise nach der so genannten 

~lj1usschlussklauseJV' ausgeschlossen worden: So wurde gegen die Braunschweiger 

Burschenschaft Anninia-Gothia ein Untersuchungsverfahren wegen des Verdachts 

verbandssch!idigendelLVerhaltens eingeleitet, weil sie im Oktober 1993 an der Univer

sität Braunschwcig ein Flugblatt verte ilt hatte, in dem unter darauf hingewiesen wor

den war, dass es in der OB Mi!gliedsburschenschaften ge~ die rechtsradikales bezie

hungsweise rechtsextremes Gedankengut proP.e&!men.11 

Gegen die Burschenschaften Alt-Gem.ania Hannover und Teutonia Hannover wurde 

im Mai 1994 vom Hauptausschuß der OB wegen des Verdachts der Aufgabe von 

Grundsätzen des Verbandes ein Untersuehungs- und Strafverfahren gemIß Art. 26 der 

Verfassung der OB eingelei tet. Ihnen "wurde zur Last g~ in ihren Reihen Kriegs-

[)er Alte Herr der BurschCllschaft Anninia Marburg beziehl sich hier vor allem auf ,,die ex~m 
"inwsdllitzendcn MitglicdsbOnder JenCllsia Jena, Markom~nrlia Greifswald und Rugi. Greifs
wald." Kllpu. Bemward: Bericht vom Burschenllg 1994 im (!) Eisenach (AH KDper), in: Anni
"ia Marburg: Anninen-Zeitung, lieft Nr. 99/101 (1995), &ite 69-72. hier: & ite 70. 

I. KDper(l995), hier: Seite 69 f. 
11 Diese Klausel besagt, dass nach der VerfllSSung der OB, Art. 24 (Nr. 4) ei ne Burschenschaft d&lll1 

al.lS der DB allSgeschlossen werden kann , .... -enn der HauptallSschuss in einem UntersuchWlgsver· 
fahren restgeSlell1 hat, dass die bl:ttefTende Burschenschaft einen der Gl"UIldsatte eies Verbandes 
aufgegeben halo Nach Art. 26 kann eine bl:troffene Burschcn$Chaft gegen die Entscheidung des 
Hauptausschusses Berufußg einlegen, Dbl:r die dann auf dem Burschentag mit einfacher Mehmeit 
enlS(;hieden wird. Vgl. hienu: Heimerl Gehlerl Kurthl Sch!fer( I997), Seite 231 W. 
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dienstverweigerer aufgenommen zu habeo·', weshalb sie vom Hauptausschuss suspen

diert und der Antrdg gestellt wurde, sie aus der OB auszuschließen." Einige Monate 

splter wurde gegen die Altherrenvereinigung der Alt-Gennania Hannover ein ähnli

ches Untersuehungs- und Strafverfahren eingeleitet, weil ihre Aktivitas minlerweile 

gegenüber der OB die Aufnahme von Kriegsdienstverweigerern zugegeben hane, so 

I 
dass nun der "begründcte Verdacht"' bestand, "daß auch die Altherrenvereinigung p 

KriegsdienslVerweigerer in ihre Altherrenschaft rezipien hat," was der Vorsitzende des ~~ 
Altherrenverbandes gegenüber dem Sprether der Vorsitzenden Burschenschaft bestlI

tigte und erklRrte, man werde die Aufnahme von KriegsdienstveJ\veigerem auch künf

tig nicht unterbinden.\! 

Schon 1988 hatte der DB-HauptlluschuS5 gegen dic Marburger Burschenschaft Anni

nia ein Untersuchungsverfahren wegen der "versehentliehen" Aufnahme von zwei 

Kriegsdienstverweigerem lS eingelei tet und die Aktivitas suspendiert. Ihr Berufungsver

fahren fand aus terminlichen Gründen ersl auf dem Burschenlag 1991 statt. Obgleich 

die Arminia eilfertig die Rechte dieser heiden Bundesbrüder eingeschränkt16 und sie 

auf die Stufen von Conkneipanten oder FUxen gestellt sowie gleieh7.eitig durch Be

schlUsse sichergestellt hane, dass in Zukunft. keine weiteren KriegSdienstverweigerer 

aufgenommell würden und man sich nach wie vor den Grundsätzen der OB verpniehlet 

11 Tagungsuntertagen rur den Burschentag 1995 (4.2. Umersuehungs- und Sirafverfahren geg~n die 
ßurn:henschlft Armini • .(Jothi. Braunschweig), in: Anninia Marburg: Anninen_Zeirung, Iltf\ 
Nt. 991101 ( 199S), Seite 65. 

Il VgJ. T.gungsunterlagen filr den BurschenUlg 1995 (S.l. Untersuchungs· und Strafverfahren gern. 
Art. 26 V~rlDB gegen die Burschenschaft Alt·Gennania Hlßnover; ~.2 . Unlersuchungs_ und 
Strafverfahren gern . Art. 26 VerfDB gegen die Burschenschaft Teutonia Hannover). in : Annini. 
Marburg: Arrninen-Zeitung, Heft Nr. 99/ lOt ( 199~ ), Seite 65. Auf dem Burschentlg 1995 " ·ur· 
den die Untersuchung'- und Strafverfahren "niedergel'Chlag.cn, ,,'eil beide B~nder ihre Berufung 
zurückgezogen hanen und 30.06.1995 ihren AuSltitt erklänen.~ Nagel ( 1995), hier: Seite SI . 

I' VgJ. Tagungsunlerlagen fIlr den Burschenlag t99S (S.3. Unte,,"uchungs. und Slnlf\"erfah~n gern 
Art. 26 VertDB gegen die Altherrcnvereinigung Ah-Gennania Hannover), in: Annini. Marburg' 
Arminen-Zeitung, Heft Nr. 99/101, Seite 65. 

Il Einer von heiden wurde erst noch dem Einuiu in die Burschenschaft Anninia als Kriegsdienst· 
verweigeRr anerk.anm; beim zweiten haue die damalige Aktiviw nach eigene r Auskunft verges· 
sen, zu fragen, worin man im Nachh inein ~ein ganz klares Vcrsliumnis" sah. 

I. Laut BCl'Chluss der Coo\'enls der Burschenschaft Anninia vom 20. Januar t990 waren die betrof
fenen Burschenschafter keine vollbertthtigten Mitglieder mehr: sie hallen kein beschließc:ndes 
Stimmrecht in allen burschenl'ChafUiche Grundsatzfragen betrcfferlde Angelegenheiten mehr, 
verfUgten nicht mehr ILber das passive Watllraht flirChargiertcnlmler und durften die Burschen. 
schaft Arminis nicht mekr an Veranstaltungen der OB oder der Onlit:!lcn Burschenschaft (ÖB) 
vertreten . Faktisch lief dieser Beschluss daraufhinaus, dass die beiden ,.nach außen hin nie wie_ 
der in Erschcinllßg treten können.

M 
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fUhle, wurde der Berufung nicht stattgegeben." Da die Anninia mit dieser Entschei

dung nicht einverstanden war, klagte sie vor dem Landgericht Braunschweig gegen die 

OB, erkllrte dann aber - obwohl sie in der erster Instanz gewonnen halte~- ebenfalls 

zum 30. Juni 1995 ihren Austritt aus dem Verband. I. 

\ Die bereits in Göningen von sechs der anwesenden Burschenschaften fonnuliene Ab

v sicht, möglichst schnen einen neuen burschenschaftlichen Dachverband ins Leben zu 
rufen lO

, wurde am 13. Januar 1996 in die Tat umgesetzt als die NeueDB von acht Bün

denll mit über 300 Aktiven und 1900 Alten Herren gegrilndet wwde. wobei die Ende 

1994 konstituierte Vereinigung Deutscher Burschenschaften (VdBf im neuen Ver

band aufging.1l Zum ersten Burschentaa der NeuenDB in Hannover waren außerdem 

20 weitere Burschenschaften als Beobachter anwesend.:N 

" V,I. Niederschrift des Bursehentages 1939 Saarbrücken, 18. Bis 20. Mai 1919, vorgelegt von der 
Burscheneschaft Germania Trier (TOP 4 Suspendierungs-, Untersuchungs· und Strat'verfahwtj, 
Seite 11; f't-oI:okoll:tu den Vcmandlu~n du Burschentagcs 1990, vorgelegt von der Vors itzen
den Bunchenschaft Wiener Akademische BUf$Cl!cnschaft OIympia ITOI' 5 Verfahren 1IIIc.h Art 
26 Verl"DB und TOP 6 Bcstlli,un& der Entsdw:idungen de$ HA im Gesehlftsjahr 1939190, ]4_ 
191Wj, Seite 9 f. ; Protokoll des BUl"$ChentageS 1991 in Eisenaeh, vorgelegt von der Marburger 
BlUSChenKhaft Alemannia (TOP S. I: Berurun~rfabren der Marburger BI Ann;nia). Seile 9 w. 
{Kopien im Besitzder VcrfaßCrinj. 

" Val . hierzu: ,.Im Namen des Volkes! Du Undl des Landgerichts BrlIull5Ch~1 \·om 19.0).1995 
in dem RechtSStreit Aktiye Burschenschaft Armin;a lJJ Marbura ,eleA die ~utsche ßurscbu
schall, yerueten durch die Burschmscllaft F~ Zu H~rg stellt fest. daß die Buchlß= 
der OB beu. du Ausscheiden def MB Armini . rtehl'unwirksam waren, in: Annini. Marburg: 
Anninen·Zeitung, Heft Nr. 99/ 101, Seile 142-143. 

" Vgl. Nagel (1995), hier: Seite 82. 
'" Dies wlnn die Burschenschaften Allemannia Hannover (gemeint ist vennutlith Alt-Gennuill 

Hannoyer), Arminl, Mlrbu'll, Buhenruthia Erlangen, Brunsvlg. Gl!ttinget\, Obotrit ia 8uH., 
Twtonia Hanno\·er. Vgl. Werner ( 1995), hier: Seile 41. 

1I Dazu sehörten die 8ursd"lensellaftcn Alt-Gcrmania H. nnover. Armin;. Mnr" Brunsviga 0lW
liogen, Bubenruthil Erlangen, Markomrnanai. Kaisersllutern, OboIritia Bcrlin. Teutonia HarJno. 
n r, Ulmia Sluttprt. VII. HeitherfSchlfer(I991). hier. Seile 268. 

11 Vgl. hienu: Heither&hlfcr(l99n hier: Seite 264 f. 
1l Mittlerweile sind 21 Bunthenschaften Mitglied in der NeucnOB: A~rnaooia Oanzi, zu Alchen, 

Obotritia Beriin. Alemanni. Bonn, Frisi. Oarmstadt, Rheno-Martornannia O&mlswlt. RUli. 
Darmslldt, Burschenschaft der Bubenreuther Erlangen, Franconia .'reiburg, Frankoni. Gießer!, 
Brunsviga Qlningell, AIt·GenTI&rIi . Hannover, Twtooia Hannoyer. Markomannia Kaiserslau· 
tern, Annin!a Katlsruhe, Teutonia Karlsruhe, Tulla Karlsruhe, Leipziger BurschenschaA Suevi. 
zu Köln, Alemannin Marourg, Arminia MlIburg, Anninia Stutlgart und Ulmi. Stungart. VgL 
Mit,liedcr, bnp·Uwww [JSynlb dclbQQ!cIOliIQ lied lbllendelc(\n mitslit4sbuende,btm (9. Oktober 
2000). 

I' Vgl. BI"U$ch, Sl!nke: Enlrilrnpelte FlUbenltlger, in: blick nlch rethl$ vom 21. Febluar 1996, 
Seite 9. 
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Die NeueDB konstituierte sich als eingetragener Verein mit Sitz in BerlinH
, um "eine 

mö liehe RBdikalisieruog des Verbandes" zu verhindem)O, l!atte doch der BUISchentag 

der OB 1994 den Antrag des HauplAusschussesT' zur Umwandlung von einem nicht

rechtsfähigen in einen rechtsfllhigen Vereinl
' "vor allem aus einer diffusen Angst vor 

! inhaltlicher staatlicher Kontrolle'· abgelehnt, .. die vermeintlich mil der Eintragung in 

I 
das Vereinsregister einhergehe. Man mußte den Eindruck gewinnen, I ... ], daß vor al

lem die österreichischen Blinder etwas zu verbergen Muen .... /t 

Dc:r Vc:reinszwetk der NeuenDB besteht darin, die .. urburschenschaftlichen Ideale in 

der Öffentl ichkeit" zu vertreten, burschenschaftliches Gedankengut "im allgemeinen 

sowie besonders an den burtdesdeUlSchen Hochschulen" zu Ibrdem, das deutsche Ver

bindungsstudcntcntum .,in sciner burschenschaftlichen Auspragung einschließlich der 

damit verbundenen Traditionspflege" zu emalten und die Mitglieder zu .. hochschulpo

Wischer Betätigung" anzuhalten." Insgesamt sollen ihre Mitglieder "in allen Lebc:nsbc:

reichen" verantwortl ich handeln und dieses "vor Gott, vor der Schöpfung, vor dem 

~ Vgl. Neue Deutsche BlII"SChell:oc::haft (Nc:ut.OB). in: CD~DA.; Viel fa lt und Einheit der deut. 
schen KOI"pOflItionsverblnde, o. O. 1998, SeIte 114-116, hter: SeIle 114. 

• Vgl. Wemct" ( I99S). bier: Seite 42. 
:r"I Vgl. Protokoll des BlIn1Chentages 199-4, vorgelegt \f(Nl der 8WKhenschaft Sc h l l g~1 und Eisoen 

austhai Vorsitzende Bursc:henschaft der Deutschen Burschenschaft Im Gesehl fuJabr 1993194 
( 13,1 Antrag des Hauptausehusscs Buf ,l.nderung der Verfassuo, _ie der GeschJlfuordnung der 
OB zur Umwandlung der Deutschen Bunehenschaft in einen eingetragenen Verein). ~ite 37 ff. 
(Kopie im Besilzdcr Verfasserin]. 

).I: SchOll ein Jahr zuvor hatte der RechtSlU$!;Chuss der OB einen Anlmg tur Um~ndlung in einen 
eingetragenen Verein gestellt, W a$ u~te( and~renl damit begrilndet wo.rden .war: dass die OB . Is 

. htsreehlSfähiger Verein im rethlhehen Sinnt kaum handlungsflthlg SCI . D,e OB "hat vom 
~:eilen Deutschen Fernsehen eine GegendlISlcllung gern. § 9 ZOf·Sw lSvtrtng verlangt, weil 
. der ZOF-$endung ,Kenn>.eichen 0 ' am 02.12.92 falsche TauKhenbe luluptungcn aufge$1t11t 
~ waren, die fDI" die ~ul$Chc Burschenschaft ehrenrOhrig ... ·aren.M Gegen die Ablebnung 
dit:ser Gegendarstellung durch das ZDf legte die DB Be5cbwerdo: vor dem OberlandesgeriCht 
Koblen:z ein, dasjedoch in seiner abschl ieBendtn EntscheidWII fcsl$1ell1e. das die DB ,,nicht nur 

gen das ZOf nich! klagen konnte, .... eil sie nicht pastei- und plW.dlflhi, ist, sondern d4lI sic 
:~ber hinauS auch noc:h nidll einmal mJleritll-rethtlieh I .. habenn des GegcndlIStellungsan. 
. ruchs aus § 9 ZOf_SIUU~enriges sein knnn le, we;1 sei als nichlreehtsflh ige Personen.·ereift i_ 
sp g Dberhaupt nicht Inhaberin ~on bUrgerlichrechtlichen (!) An$prllc.hen se in kann.~ Tagungs_ 
g:'erlagen rur den Burschentall der Deutschen Burschenschaft 1993 in Eisenach, vorgtlegl yoo 
~ Vorsitzenden Bunchenschaft des Ge5chllftsjahres \992193 Burschenschaft Bl"Ilnsviga Gött in
g:~ [ID.l Antras des Ro;ht.sa~sschusse5 ~ ~mw~d!ung dcr ~u~hen ßUl"$Chenschaft in ei
nen eingetragenen Vere in], SeIte 38 f. [KopIe Im BeSItzder VerfNKtm]. 

ZI' KlIper( 1995), hier: Seile 12. 
)/I Vgl. Sitzuflg, Art. 2, litien nach: http:l .......... w .neuedb.dt!homd .. uunglwn ~t;ung. htm (2. Au· 

gllSt 2000). 
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Mitmenschen und vor dem eigenen Gewissen" rechtfertigen.l l Gemeinsam ist allen 

Milgliedburschenschaften, "daß sie einen Lebensbund von männlichen Studenten bil

den und Farten rragen.kll Wlihrend man damit Zivildienstleistenden und Studenten 

ohne deutsche StaalSborge~aft grundsitzlieh offen gegenaberslcht, bleiben Studen

tinnen nach wie vor von der Mitgliedschaft ausgeschlossen; die Nc:ueDB begreift sich. 

wie die meisten anderen KOrp0r3.tionsvc:rb!nde - als Mlnnerbund.D Der Verband ist 

fakultativ schlagend, das heisst jede Milglicdsbunchenschaft muss neinen geregelten 

I Paukbetrieb I·.·] unterhalten Wld ihre kQnftigen Mitglieder I···) verpflichten, das SN· 

dentischc: Fechten bis ZUJ" Mensurreife zu erlernen."" 

In den Pres~berichlen :tur Neugründung wurde besonders hervorgehoben, dass die 

NeueOB "eine zeilgemlße Interpretation des Vaterlandsgedankens" anstrebe und "die f 
territoriale Einheit Deutschlands mit der Wiedervereinigung" als erreicht ansehe.11 

Nicht zuletzt deshalb wurden die Abtrtlnnigcn von OB-Burschenschaftern wic dem 

Gießener lUrgen W. ~el , seinerzeit Sprecher der Burschenschaft Dresdensia-Rugia 

Gießen, später auch NPD-Funktion!iclt- heftig kri tisiert: In einem Leserbrief an die 

rechtsextreme Wochenzeitung Junge Freiheit warf er den "Spaltpilze[nr' und "bur

schenschaftlichen Deserteuren" von der NeuenDB "weltanschauliche Fahnenflucht" 

und ,,politische[n] Verrat" vor. Es sei eine "Frechheit", wenn diese die "geistigen Tre

ditionen der Urburschenschaft von 1815 fUr sich reklamieren und allen Ernstes glau

ben, mit elem hohlen Konstrukt des VerfllSSWlgspatriotismus den burschenschaftlichen 

Urforderungen nach Einheit Wld Freiheit des deutschen Volkes gerecht zu werden. 

I Burschenschafter sein heißt, sieh mit seinem Volkstum ohne Wenn und Aber zu identi-

II VII. CiruncUI~, An. 5, zilien nach: cbenda. 
11 Grunchll2c, Art. 7. zitiert nach: ebenda. 
)) V&i. hierzu: Aulb. Olanal Kwth. AIeund~: Ein Mlooerbund ist ein MlnDfrnund ist cin Mir!

!lefbund. Zur Geschichte und Funktion des korporicrten Mlnrabmdes, in: Beyer, Anke el .1.: 
~ ... und er muss deul$Ch sein .. . w Gel;.:hichte und Gegenwlll1 der student;~hcn Verbind~ngen in 
Hamburl, Hamburg 2000, Seile 41·51. 

" Vgl. S.aung, Art. 3 (2), ~itiert nach: b!ID;llwww oeucdb.delbome/satzungkon Sltzu02.hlrn 
(1. Augui! 1000). ' 

11 Vgl. fUr vielc: o. V.: SlJeit über Rechts-Tcndenzen _ Srudentcnverbindunlcn spalten $ich. Neuer 
Verband fUr Bunchenschalten, in: Welt.m Sonntag vom 14. JanuarlOOO. 

li 1999 war GInsei Sl:hulungslciler der hes$isehen Jungen NllionaldemoJu-alcn (JN), dcr Jugemtor' 
gani5llion der NPO. Vgl. o. V. SoziaJe Revolution und Kapitalisrnuskrilik. Systemalternative 
diskul;Cl1 . Rugia Karlsbld wurde ih rem Ruf als ,Oenkfabrik' gerecht, in: Deutsehe Stimme Nr. 
I lfI9~. 
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!
fizieren und Solidarillit allen jenen VOlksangchörigcn zukommcn zu lassen, die jenseits 

der Grenzen der kleinen Bundesrepublik Deutschland leben mUSSen.'<!> 

Die NeucDB bezieht sich in ihrem Selbstversllndnis auf die .,aus der Urburscbenschaft 

von 1815 hervorgegangenen bumhcnschaftlichen Bewcgung", deren Traditionen sie 

unter Bertlcksichtigung ,,der sich verll.ndemden gesellschaftlichen und poli tischen Ver

hlltnissc" ,.zeitgtmlß fortfilhren" will,· was angesichts der widersprtlehlich<:n und 

problematischen Traditionen dieser einerseits nal~libenllen, andererseits radikal· 

völkischen Bewegung" mancherlei bedeuten kann und bisher vom Verband - zumin. 

desl 6ffentlich - nicht nAher thematisiert worden ist. 

Zudem bleibt das "deutsche Vaterland" eine zentrale Kategorie burschenschaftlichen 

[)enkens. Dem entsprechend lautet der "von den burschenschaftlichen Werten Sittlich

keit , Wissenschaftlichkeit, Vaterlandsliebe" geleitete und begrimich lediglieh minimal 

modifizierte Wahlspruch" der NeuenDB "Freiheit , Ehre, Vaterland ..... ' . {rt heiden Ver

bändelLW.eßll:D die_drei BegdlTe nicht als nebeneinander stebend aufgefasst, sondem 

!!!..o,gNWlklIe Einheit"" respektive l!!L,Dreik:lang VOll Wertvorstellungen", welche 

"einen vielfachen inneren Zusammenhang haben."" 

Während jedoch die OB inhaltlich einen in der Tradition des völkischen Nationalismus 

stehenden "volkstumS~genen VaterlandsbegriW' venrin", bleibt die ,.zeitgemäße. 

re" Interpretation der NeuenDB nicht nur im Nationalen verhaftet, sondern transfor-

H miert dieses darilber hinaus gleichsam auf eine höhere Ebene; allerdings nicht zur 

.• ÜberWindung derselben, sondern aur die supranationale Perspektive Europa hin: In der 

Verbandssatzung wird das "deutsche Vaterland" als ,,heimatliche[r] Verantwortungs

bereich des deutschen Volkes" dcfmicn, weshalb jeder Bumhensehafter aufgerufen 

sei, " fUr das Wohlergehen des deutschen Vaterlandes zu wirkcn, und es mit seinen 

)' Gamet, Jilrgen W.: OrIIndklte80rien von Geschichte und KIlltur (Leserbriolf), in: JunSe Freiheit 
411996 (26. Januu 1996). 

" VII. Grundsätze, An. I ( I ), zilj~n nlch: h!lp;!tw..."W. n~uedb. delb9melsat2Unglron satzuns.htm 
(2. Augllst 2000). 

)9 V&i. hien:u: Schlfer, GerillT!!: Oie frllhe Bursehcnschaftsbewcgung, in: Hcitherl Gehlerl Kurth{ 
$eUrcr (1 997), Seite 14.S). 

.0 Der Wahlspruch der 0 8 lautet ,,Ehre, Freiheil. V.tcrland". 
01 V,I. Grundslltte, Art . I (2), zilien nach: hlluHwww,QGucdb,dclbomc/SlltzunglCQ!I satzung.hlm 

(2. Augun 2000). 
. l V&l. Grunds.!tze, Art. I (1), zitiert naeh: ebend •. 
. , Nichts fIlr Angepaßle: Abenteuer Burschenschaft, in: Burschenschaftliehe Bllner 311997, Seile I 

und IV, hier. Seite IV. 
.. Vgl. ebendL 
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Mineln Zll verteidigen"'" in diesem Zusammenhang gehe das "verantwonliche Stre-
ben" der NeuenOB übe d' ' " h .. r .e: "po IUSC en Grenzen des de:ulSChen Vaterlandes", das 
helsst "dIe Grenzen der Bundesre ublik Deutschhllld" hinaus und schließe ·ene Deut

sche mit ein, die ihre Heimat außerhalb dieser Grenzen haben.''''' Da nur detjenige 

"ohne Hoclunut stolz auf die Leistungen und Emmgenschaften seines Volkes sein" 

kO~e und solle, "der sich zu dessen Geschichte" bekenne, "ohne dabei ihre dunklen 

S.ellen. zu verleugnen oder zu verhannlosen", verbiete die ..Ehre und Veranw,ortung 

e~ Jeden BUf5Chenschaflm ( ... ] sich den Lehren der deulSChen Geschichte 2.U ,.er_ 

schließen."" Der erband tritt außerdem fUr ein Vaterland als Teil der VOlker emein

schaft sowie fUr das Zusammen..J'!ashsen der tilUione.n..Eur.opas ein~,q 

Obgleich die europäische Perspektive im Vcranstaltungsprogramm der NeuenOB und 

ihrer Mitgliedsburschenschaftcn neben der Vermittlung des praktischen Know-how filr 

die konftigen Aufgabe als Elite", elaborierter formuliert als Bestreben, die Mitglieder 

,,auf die Verantwortung des Akademikers rur die Entwicklung Deutschlands und Euro

pa vorzubereiten" jO, eine große Rolle spielt/' bleibt das "deutsche Vaterland" in Dis
kussion und Selbstverständnis stets prisent. 

So betonte der langjährige Altherrenvorsitzende der Stuttgarter Burschenschaft Ulmia 

\ in seiner Rede
JJ 

auf dem Kommers zum Burschentag in Landau am 13 . Juni 1993, er 

, habe "keinerlei Verständnis" dafUr "daß jemand gescholten oder als Nationalist ver

schrietn wird, wenn er alle drei Strophen singt, die seine Nationalhymne waren. Wenn 

" On. ndsltu, An. 4 (I), zilien nach: hnp:IJwww.lleuedb.d#bQmel$a!zunWtonSltzung.htm 
(l. August 20(0) . • Orundsiltzc, An. 4 (2), zitien nach: ebenda. 

" 0 rundsltze, An. 4 (3), zilier1 nach: o:benda. 
q GIlIndsltz.e, An. 4 (4). zilien nach: e~nd •. 

.. VII . hio:rzu: Wiegel, Gerdl Erlinghagen, Robo:n: Korporationen, KonselVllismus und Elite, in 
dk:san Band. 

Jo s.tzung, Prbmbe~ ziden nach: hllp:J1w".w.oeucdb.dc:l1!omdSltzungtWO @tZII!!g.hlOJ 

" 
(2. August 2000). 

Zum Bci5piel umfasste du So:minarangcbot der rur du akdademische Bildungsprogramm des 
Verbandes lustIndigo: AUdemio: der NeuenDB im Sommersemester 2000 l«Iiglid! die beiden 
oben gen ...... lCn Thcmcnrctder: tm Bereich HFilhrunpqu.lifikalioflen~ wurden Scminan: zu da! 
Themen ntOO Tage inJ Betrieb~, • .ProjektmanlgCf1lenl~, ~ Tellll!bildung", .,Existeßl&JO.nduIlll- Ich 
mache mich sc lbs~dia~ und ein Vonrag Ober "Mlrl::eting~ angeboten. Im Bereich "EuropaM 
randen ein Seminar Ober die "WiruchaftsentwickJung in der EU~ und ein Vortrag Ober"Das Eu_ 
roplparlament" sta.tt. Vgl. Programm, bIlD:llwww.nnWb.dela!;a!lemielprogramm.htm (2. AugllSl 
2000). 
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gleichwoh.l Generationen junger Deutscher das noch nicht einmal wissen, dann ist das 

ein Versagen ideologisch verbildetef Lehrer, die unfähig sind, sich mit der deutschen 

Geschichte objektiv auseinanderzusctzen." Diese Auffassung begrUndete er unter an

derem damit, dass man zum einen "bei Liedern keine allzu hohen AnsprUche an den 

wörtlichen inhalt stellen" dürfe, denn diese "sprechen das Gemüt und den Gemein

schaftssinn an, nicht den kalten Intellekt;'. Zum anderen bedeute der Anfang der ersten 

strophe "Deutschland, Deutschland über alles" nicht, "daß wir Deutschinnd über AL

LES, also auch über unsere Familie, unsere Freunde, unser eigenes Leben stellen, son

dern nur, daß wir Deutschland als unser Vaterland mehr als andere Länder lieben und 

verehren." 
problematisch sei die angeblich allgemein vorhelTSChende falsche Zitierwcise, nach 

der die Zeile "wenn es stets zu Schutz und Trutze brOderlieh zusammenhält" einfach 

weggelassen werde, .. wodurch die Zitate falsch werden". Schutz und TrulZ seien 

"friedliche, defensive Begriffe, Schutz ist die passive Verteidigung, man sueht etwas 

oder jemanden, der einem Schutz bietet; Trutz ist die aktive Verteidigung, man trotzt 

dem Angriff der Feinde. Und ;brilderlieh' ist wahrlich kein militanter Ausdruck. Das 

Lied träumt, ja uäumt - achten Sie einmal auf die Melodie beim ·von der Maas bis an 

die Memel' - von einer ehrenwerten friedlichen großdeutschen Lösung. Aus der 

Traum! Vorbei! Letztes Jahrhundert! Vergessen! könnte man dann allenfa lls mitleidig 

lächelnd sagen, wenn, ja wenn da nicht einer gewesen wäre, der in seinem Größen

wahn mit verbrecherischer Gewalt doch eine großdeutsche Lösung ert;WW1gen hlllte, 

wenn da nicht fast das gante verfllhr1e Volk ein herrisches 'Von der Maas bis an die 

Memel, von dcr Eisch bis an den Belt' gegrölt hätte:" Als hätten die großen gc

schichtswissenschalUichen und -polilischen Kontroversen der 1990er Jahre - etwa die 

Diskussion über die Ausstellung des Hamburger institut fUr Sozialforschung über den 

Vernichtungskrieg. Verbrechen der Wehnnacht 1941 bis 1944"JJ oder die Goldha

~endcbatteSoi _ nicht stattgefunden, vertritt Laicher hier eine ausgesprochen schlichte 

" 

" 

• 

V I. im fol i endcn Laicher, Eberhanl: Noc:h einmal: die Hymne, in: Icademicus Wintersemester 
I~SI99, zitiert nach: blJp;Jlwww !!Cuntb dclpubljhlionrnlJcademieuYI998-2I34 (1 0. Oklober 

2000). (Hen'. i . ong.). 
199"9 wurde die Alisstcllu~g luch in der Verbandszeitsc:hrift der NeucnDß diskulicr1: Vgl. Bös· 
ker, Roland: Zur AussleIluni M Vemichtun~krieg - Vcrbrc<;hc:n der We~m.ehl ( ~ ) . Ein B.!i~g 

Wahrheit dUlCh die Kontroverse. Judieum anceps, cxpenmenlum pendosum, In; ae.OcrnlCUS 
~merscmcsler 1999, Seile 26-29; PIIrckha~er, Klaus: An"."'crkungen zu ~incr Ausstellung (2). 
Auseinandt:tstttung ist luch Teil des Generall(Hlenw«hsels, In: ebend., Se,te 29-3 1. 
V I Goldhagen, Daniel Jonlh: Hitlers willige VolIs~ckcr. Ganz gewllhnliche Deutscbe und der 
H~I~IUSt, Berl in 1998. Du Buch wurde $Chon bevor diedculSChe Übersetzung 1996 erschien. in 
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r Variante der so genannten Fllhrertheorietl und entlässt"das ganze verfllhr1e Volk" mit 

einem einzigen Satz aus der Verantwortung. Reduziert man jedoch den Nationalsozia

lismus auf einen ,.,größenwahnsinnigc:n Verfilhrer" und eine graue Masse von Millio

nen Verftlhrte, erUbrigt sich die Frage nach dem Anteil insbesondere der eil!Cflen Mit

gliedsburschenschaften und -burschenschafter bei der Zersl:örung der WeilTUl.l"Cf Repu

blik und der Errichtung des nationalsozialistischen Systems." 

Statt dessen lamentiert der Alte Herr, dass der "Bedingungssatz 'wenn es stets zu 
Schutz und Trutze brOderlich zusammenhllll'" nicht nur "in sein Gegenteil verkehrt" 

worden sei: er "wurde zur Aggression mißbraucht, wurde vergewaltigt. Auch die deut

sche Treue und der deutsche SlIng wurden im Nll7.ireich vergewalligt - und ,,"schlie

ßend deutsche Frauen."" Nun kOnnte man die Metapher '10m nvergewaltigten Lied" als 

Geschmacklosigkeit eines Männerbündlers abtun, filr den sich die ,,Frauenfrage" jen

seits des eigcnen geistig-polil ischen Hori7.0nts abspielt, wäre da nicht der Hinweis auf 

Vergewaltigungen deutscher Frauen, womit die venneintliche Opferrolle der Deut-I 

sehen erneut ins Zentrum des Interesse gerückt wird. Dabei wird die Tatsache igno- , 

riert. da.~~ wllhrend der NS·Zeit und insbesondere während des Zweiten Weltkrieges 

eben Dicht in erster Linie "deutsche Frauen" im Laicherschen Verstllndnis Opfer von 

Vergewaltigungen waren, sondern die in die Konzentrations- und Vcrnichtungslager 

eingesperrten Frauen, sowie diejenigen, die in den von der Wehrmacht besdzten Ge

bieten lebten." Diese wurden nicht "nur" vergewaltigt, sie wurden zum Teil auch zur 
Prostitution in den Bordellen der SS, der Wehrmacht und den Männerkonzentrations

lagern gezwungen." 

Vor diesem Hintergrund ist es fMt als makllber zu betrachten, wenn Laicher "erstAnd

ni5Voll bekundet, er tOnne verstehen, dass deJjenige., der .,geliebte Menschen im Zei-

der Öffentli<:hkeit breit diskutier1. Va:!. hierzu: K!lntul, Matlh~ et .1.: Goldhagen und die deut. 
sche Linke, Berlin 1997; Schoep$, JlllillJ H. (Hg.): Ein Volk von MOrdcm? Die DokumenUtiOll 
zurGoldblgen·Kontroverw um die Rolle der Deutschen im Halouust, Hamburg 1996. 

Ir Vgl. bierzu: Ktlhn l, Reinbanl: Fuc:hismustheorien. Ein Leitfaden, !!kl. Ncuaufl. Heilbronn 1990, 
Seite $3 ff. 

" Vgl. hierzu: Helthc-r, Dietrich: <kgner der Weimatel" Demokratie, in: Heithcr,J Gehlerl KunIV 
Schlftr (t997), Seite 77-112; KUM, Alexandra: Burschenschaften im Nationalsozialismus, in: 
ebtnda, Seile] 1)·130. 

" Laichtr (1998199). 
11 Vgl. hierzu: Susann Brownmiller: Gegen unseren Willen. Ve~waltigun8 und Minnerhcm<:hal\, 

Frmkfun Im Main 1992, Scile 55 rr. 
.. Vgl. hierzu: faul, Christa: Zwangsprostitution. S!utlich errichtete Bordelle im Nllionalsozilllis

mus, Bcrlin ]994. 

-
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chen dieses Liede.~ verloren" habe· "sei es im Krieic verheizt oder im KZ ennordct" 

(man beachte die Gleichsetzung) - "dieses Lied oder zumindest diese erste Strophe 

nicht mehr h6ren~ wolle. Man solle deren Wunsch, ,.sie in einer bestimmten Situation 

nicht zu singen, [ ... ] tolerieren und ihm meine! Erachtens selbst dann Rechnung tragen, 

wenn Cf" in ungebUhrlicher Weise vorgebracht wird:'" Diese Passage bezieht sich ver

mutl ich auf die ' Auseinandersetzung' mit Michel Friedman vom Zentralrat der Juden 

& in Deutschland, der am 30. Mai 1998 auf dem Festkommers zum ISO-jährigen Beste· 

hen der Göttinger Burschenschaft Brunsviga die Festrede gehalten halle" und dessen 

Verhalten in einem Leserbrief von Dirk Albrecht (ßrunsviga Göningen) an die Ver· 

bandszeitschrift der NeuenDB gleichfalls als "ungebUhrliches Verlangen" charakteri

siert wurde.61 UrsprUnglich hane die Göninger Burschenschoft geplant. ihren Kommers 

mit dem Deutschlandlied zu beenden. In einer Anmerkung untcrholb des Liedtextes 

hatte man darauf hingewiesen, das Lied sei "aus Sehnsucht nach einem deutschen Staat 

gedichtet worden"; man bedauere, dass cs .,in der Vcrgnngenhcit oft mißbraucht wor

dcn sei." Die Brunsviga sei "frei von revanchistischen und chauvinistischen Gedanken 

beim Absingen [ ... 1 und bi lle um Verstl!ndnis'; : es sei ihr "seit alten her ein BedUrlhis" 

das Deutschlandlicd "in allen drei Strophen zu singen." Friedman brachte hierfilr kein 

Verständnis auf, sondern ließ sich vom Vorstand der Brunsviga versprechen, dass nur 

die dritte Strophe gesungen werden. Andernfalls werde er, ohne die Festrede zu halten. 

den Saal verlassen . .,Dies hätte" jedoch - so Albrccht - "gerade wegen der Anwesen· 

heit zahlreicher Pressevenreter auch aus FrankfW1 einen Skandal auslösen kOnnen, der 

unter Umst!nden auch ein sehr schlechtes Lieht auf die Brunsviga und dic gesamte 

Neue Deutsche Burschenschaft geworfen hitte." I.m Nachhinein mUSse man jedoch 

feststellen, dass sich die Brunsviga dadurch eventuell ,.zu Mitläufern und Opportuni. 

sten degradiert" habe und den Test, sich " trotz Gegenwindes zu ihren Traditionen" zu 

bekel1l1Cß und "burschenschaftliches Gedankengut auch gegen Widerstand" zu pflegen. 

nicht bestanden habe. 

Insgesamt zeigt sich hier gleichsam exemplarisch der Rahmen, in dem sich die 

NeueDB im Hinblick auf das "dcutsche Vatcrland" bewegt: Während sich Laicher da· 

60 l....IIicher (1998199). 
.., Vgl. Schröder, Ralph: BUI"$Chenschaft Brunsviga 150 Jahrejung. BeifallsSlOnne 8l'hen dein Fest_ 

redner Michel Friedrna!1, in: acldcmicus Winlenemcster 1998199, ziliert nach: 
httD:/Iwww.neuedh.delpublikatipllenlaCAdemicusl l?9J.2/15 (10. Oktober 2000). Ebcrhard Lli
eher hielt anlllBlich dic$C5 Jubiliums ebenfalls eine Re<k, weshalb CI'" mit hoher Wahl>Cheinlich_ 
keit tlber die folgende Kootroverse infcrrmier1 gC'o'o'escn isl. 
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fUr ausspricht, Ztlmindest dann auf die ersten zwei Strophen zu verzichten, sofern sich 

beim entSprechenden Anlass cin Redno- dagegen ausspricht, ist ein solches Verhalten 

ftlr Albrecht schon zu angepasst. Gleichzeitig ist allerdings auch Laicher der Ansicht. 

ansonsten alle drei Strophen zu singen, wobei man bei der enten daran denken könne, 

"wie durch Mißachtung der genannten friedl ichen Bedingungen Deutschland von Mal 

zu Mal kleiner geworden ist Wir sollten an unsere wutlhmliche Vergangenheit denken 

und daran, daß wir niemals mehr davon abweichen wollen 'weM es stets ZtI Schutz 

und Trutze brilderl ich zusammenhält'''. Und hier schJi~t sich der Kre is; lIuch in der 

NeuenOB stehen deutSche Interessen im Vordo-grund und nicht etwa die Opfer ciner 

derartigen InteressenpoJit ik, weshalb als Grund fUr die Beachtung .. friedlicher Bedin. 

gungen" auch explizit fonnu liert wird: "damit nicht eines Tages unsere Grenzen noch 

enger gezogen werden, wic es ja beinahe auch schon geschehen wllre.,<6j 

Interessanterweise stellte Laichcrs Position, wie anhand des Vergleichs mit Albreeht 

bereits angedeutet wurde, nich t elwa eine besonders "rechte" Position innerhalb der 

NeuenOB dar. Im Gegenteil: seinem Vorschlag, zwar alle drei Strophen zu singen, je. 

doch nur die dritte im Stehen, wurde nicht einmütig gefolgt, da einige Milgliedsbur

schenschaften BeschlUsse habe, alle drei Strophen sIehend zu singen, was diese in 

Landau dann auch taten." 

61 VII. im folgtnden : A\lmcht, Oilt: l...esc:rbrief, in: academitus Sommelsemester 1999, Seite 42. 
01 VßL Laicher (1998199). 

" Vgl. Anmeltung der Redaktion, in; academicus Win~mes1er 1998199, liti(r! nach: 
hnp:/lwww.n(uedb.delRUbl ika\iQneniaCildcmi~usll998·2134 (10. Oktober 20(0). 

Hand in Hand fürs Vaterland? 
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Studentenverbindungen & Vertriebenenverbände: Außenpolifisehe Ansät

ze im SpaDDungsfeld von Europa, Volkstum lind Vaterland 

Von Somuel Sabbern 

Als 1991 das erste Mal sei t der Vereinigung zwischen Bundesrcpublik Deutschland 

und DeulSl:het" Demokratischer Republik wieder cin Burschentag der Deutschen Bur· 

schenschaft (DB) in Eisenaeh am Fuße der Wanburg stattfand., war im völkischcn Oll. 

preujJenblotl von einem von den Verbindungss tudenten vollzogenen "Schulterschluß 

mit den Ostdeutschen'· die Rede. ' Die Bezeichnung "ostdeutsch" bezog sich geogra· 

fisch auf jenseits der heutigen Grenze der Bundesrepubl ik liegende Territorien nichl' 

deutscher Staaten und nicht etwa auf die ehemalige DDR. Gemeint waren - wie in die. 

sen Kreisen üblich - die deutschen "Vertriebenen und Verbliebenen", also die infolge 

des Nationalsozial ismus aus den ehemaligen deutschen Ostgebietcn umgesiedelten 

Deutschen sowie die so genannten "deutschen Minderheiten" im Ausland. Anlässlich 

r dieses Burschentages unterstUtzte die OB explizit die Forderung der "Venriebenen" 

nach einem deutschen ,,Recht auf die Heimat",l so dass das Ollpreufknblatr zu dem 

Urteil gelangte: "Die deutSchen Heimatvenriebcnen werdcn auch in Zukunft auf sic 

(die Burschenschafter; Anm. d. Verf.) rechnen können ... • 

Der auch \'om Ollprt~nblatt lobend erwllhnte Bezug der Burschenschaften auf die 

ehemaligen deutschen Ostgebiete manifesciert sich bei einigen Verbindungen noch bis 

heute in deren Namen.' Etwa die Burschenschaft Gennania Königsberg zu Hamburg 

verwendet die deutsche Bezeichnung filr KaJiningrad nach wie vor in ihrer Eigenbe-

. hnung, wodurch eine bis heute fortWlhrende legi time deutsche TrlIdi tion dieser zelC 

russischen Stadt imaginiert werden soll. Gleiches gilt auch tur die Verbindungen aus 

der ehemaligen Tschechoslowakei, beispielsv.'Cise die BrOnner BUl'ichenschaft Libertas 

zu Aachen - gemeint ist hier die tschechische Stadt Bmo. Die Verbindungen, die sich 

Vgl. H.T.: SchuUersdlluß mit den Ostdeotschen, in: Das OslpreullenblBll, Folge 23 vom I. Ju~i 

1991. .. . 
VßI. E,W.: Die wichtigsten BeschtUsse des Burschcl'luoges 1991 m EISCI\IIeh, m: llurschenKhaft. 
liehe Bllitter, Heft 3/1991-

H.T. (1991). • . 
Val. HofmlJln, Hors1: Das ~hiekslll der be i Kritascnde iltiS dem (hten .'crtriebcnen BLlßClxn. 
scllaften, in; Burschenschaftliche B1iner, Bell. 1/1991. 
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geografisch auf den ehemaligen Reichsgau Sudetenland beziehen. werden folgerichtig 

auch als "Sudctendeutsche Corporationen" im Handbuch der Sudetendeutschen 

Landsmannschaft (SL) in einer eigenen Unterrubrik geftUut.l 

Vor dem Hintergrund eines solchen Schulterschlusses ist es nur konsequent, dass die 

Vertriebenenverb1lnde den studentischen Verbindungen auch ihre Räumlichkeiten filr 

Veranstaltungen Uberlassen. Als Beispiel sei das von der OB und dem Verband der 

Vereinigungen Alter Burschenschafter (VV AB) veranstaltete Symposillin zum Thema 

,,Der KodifIkationsstand fUr die Rechte nationaler Minderheiten in Europa" genannt, 

das Anfang 1994 im Haus Schlesien - der Residenz der Landsmallnschaft Schlesien 

(LMS) - stanfand.6 

Polilisch von höherer Relevanz als diese eher auf der Oberfläche bleibenden Annähe

rungen von Vertriebenenverbänden und studentischen Korporationen ist jedoch die 

Frage nach der theoretischen und praktischen Nähe in Bezug auf die erstrebte Realisie

rung eines deutschen ,.Rechtes auf die Heimat". 

Id~logbebe AnnliberuDgn 

Ende 1998 wurde in der österreichischen Zeitschrift Aula eine Debatte aus rechter Per

spektive fiber Nutzen und Bedeutung der NATO gefUhrt. Neben zahlreichen Promi

nentCß aus dem rechtsextremen Spektrum beteiligte sich an der Debatte auch Hans 

Merkei, seinerzeit Ministerialdirigent im Vcrwaltungsapparat des Deutschen Bundes

tages und Burschenschafter der Arminia-Rhenania MUnchen. 

In seinem Aula-Beitrag beschäftigte sich Merkel mit der Frage: "NATO - Geschenk 

oder Last?" Er bemängelte, dass die Bundesrepublik sich "immer noch außen- und si

cherheitspolitisch im Kindergartenalter" befinde. Die deutsche Politik habe sich "im

mer noch nicht getraut", an ihren "ureigenen Interessen ausgerichtete Sonderkonditi0-

nen zu verschaffen".' Merkel halle sich mit der Aula ein geeignetes Organ fUr seine 

Botschaft gesucht: Nach Angaben des vom Dokumentationsarchiv des öslcneichischen 

YgJ. Verllg!ihaus Sudetenland (Hg.): Handbuch I\Ir die AmtstrlIger der SudetendeUlSChen 
Landsmann$Chaf\ (Losebi.), München 1995, Hier finden sich Ilucb Korpoftllionen IU$ aaderen 
Dachverblnden, IItIttr andcrem aus dem Cobllrßer Convent (ce). 11I1I\d dt\llStntl Stlldenten 
(BdSt), Köscntr Senioren·Convents-Verband (KSCV) lind dem Cutc\\verband der kAtholischen 
Ikuuehen Studentenvtlbindungen (CV). 
Vgl. Prognunmank!lndigung in: Burschenschaftliche BUincr, Heft 411993. 
"gi. Merke\, Hans: NATO - Geschenk oder Last?, in: Aula _ Das freiheitliche Magazin, Nr. 7· 
&1199&. 
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I 
W iderstandes herausgegebenen Handbuchs des 6sterreichischen Rechtsextremismus 

erfUHt das Blau eine "zentrale Brtlckenfunktion zwischen Rechtsextremismus und 

Rechlskonservatismus".' 

I . 1m OB-Organ Burschenschaftliche Blätter hatte Merkel sich zUllor Gedanken zu den 

t/ Besonderheiten des burschenschaftlichen Vaterlandsbegriffcs gemacht: Das "Vaterland 

Deutschland" sei fiI.r die Burschenschafter größer als die heutige Bundesrepublik. Es 

umfasse "Österreich, dessen Volk deutsch ist in Abstammung, Kultur und Sprache" 

und "SOdtirol" , dessen "mehrheitlich deutsche Bevölkerung" in einen "fremdvölki

sehen Staat hineingel.wwlgen" sei. Femer gehöre zurn Vaterland noch "das Elsaß, der 

östliche Teil Lothringens sowie das belgische Gebiel um Eupen und St. Vith". Dane

ben zählt Merke) das "alte Ostdeutschland sowie das Sudetenland" auf, die VOll "eth

nisch deutschen Menschen geprllgt" seien. Ein "derart weitgefaßter Vllterlandsbegriff', 

fährt Merkel fon, bedeute nicht, dass damit "einer Anschlußpolitik das Won geredet 

werden soll". Schließlich müsse man loyal sein gegenOber der Bundesrepublik. die in 

einer "politischen Sternstunde'"' die ., Wiedervereinigung mit Mitteldeutschland" er

re icht habe, ohne ihr ,,schützendes BUndnis.. die NATO", verlassen zu müssen.' 

Wie es ohne Anschlusspolitik weitergehen soll, verriet Merkel im WiljfwBrief, dem 

Organ des Witikobundes, der "nationalen sudetendeutschen Gesinnungsgemeinschaft·· 

innerhalb der SL. Die ,.heutige deutsche Ostgrenl.e" habe, so Merkei, "in ihrer KUnst

lichkeit"' kaum Aussicht, die Grenze einer "wirklich guten Nachbarschaft" zu werden. 

Die "Vertriebenen" sollten sich filr die "Interessen unserer in den Oder-Nei8c-

\ Gebieten und im Sudetenland verbliebenen Landsleute" einsel2.en. Dabei sollten sie 

'1/ ins~ere ein~olksm!P.penrccht fordern, das ,Autonomieregelungen rur solche 

Gebiete vors ieht", in denen Deutsche einen "wesentlich mitbestimmenden FalClor dar

stdlen", wie "etwa in Oberschlesien". Die "Vertriebenen" sollten, fUhrte Merkel weiter 

aus, dabei trotz "aller Hoffuungslosigkeit im Augenblick" die "europäische Karte" im 

A§e behallen: J e stärker sich Europa in Zukunft poli tisch integriere, desto " stllrker " 

werden als Ausgleich zum zentralen Regiment die Regionalisicrungstendenzcn·'. Das .. 

I 
,'problem deutscher Volksgruppen" werde dann nicht mehr ein .,spezifisches Problem 

des deutschen Staates und deutscher Menschen", sondern ein europäisches sein, dem 

Vgl. G5mtner, Re inhold: Die ,.Aula", in: Dokumcntalionsarchiv des ösl<:~ichischen Widerstan. 
des (Hg.): Handbuch des ösler«:ichi$Chen Rcchuextremismu!i, Wien 1993, S. 270. 
Merlel, Hans: Bursc:hen$Chaft hellte - Anachronismus ode!- lebendige Gegenwart?, in: Burschen
schaftl iche Bllitter, Heft 411997. 
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man sich zusammen "mit europäischen Partnern - mit Basken. Bretonen, Sarden, 

Aostanem. Szeklern usw. - widmen" könne. Noch sei das ,,zukunftsmusik", weil "tra

ditionell gleichgeschaltete ZentralstaateTl wie Frankreich hierin einen SprengsalZ nun 

Nachtei l ihres bisherigen Nationalvcrst!ndnisses" sehen wUrden: ,,Aber auf die Dauer 

gesehen ist hier wirklich etwas drin."" 

Völkiscber und regioD l llsllscber Partikularismus 

Der von Merkel referierte außenpolitische Ansatz der Volkstumspolitik opcrien mit 

der kontinentalen Vormachtstellung der ßundesrepublik. Denn seit der osteuroplli. 

sehen Transfonnation 1989190 haben zahlreiche Faktoren dazu beigetragen, dass die 

Bundesrepublik zur unangefochtenen europäischen Hegemonialmacht geworden ist. 

Neben der durch die Vereinigung der alten BRD mit der DDR erzielten VergröBerung 

des Staatstenitoriums, war und ist dies vor allem Deutschlands ökonomische Potenz. 

verknüpft mit weit über die eigenen Grenzen hinaus re ichenden kulturellen Ein

flusssphllren : "Objektiv gesehen ist Deutschland die Zentralmacht Europas - geogra

phisch zentral positioniert, an Wirtschaftskraft und Bevölkerungszalll erheblich ge

wichtiger als Großbritannien, Frankreich. Italien oder Spanien. Dabei haben die FIlh

nmgsschichten der Bundeuepublik seit langem begriffen, daß ihr Staatsschiffunter der 

Europa-Flagge am besten fllhrt."!J-! 
Wesentl icher Bestandteil d ieser "indirekten Interessendurchsetzung durch und mittels 

Europa", wie es Bundesau8enminister Joseph Fischer nennt, ll ist das Forcieren eines 

Minderheiten- bzw. Volksgroppenrechts.1I Dies kommt unter dem Mantel der Moral 

und der Menschenrechte als Recht auf nationale Selbstbestimmung daher, das zu ei

nern europäischen Recht auf völkische und separatistische Sezession erweitert wird. 

Das Ziel ist dabei die Destabilisierung und ParzelIierung von ost- und wtsteuropll.i_ 

" Met\tl, HlM: DeulSclUand oder Europa"!. in: Wlti\'.oBncf, FoIKt. 611992. 
11 SdiWIn. !UM-Pcter. Oit. 7..entr&lmadtl EuropISlIIf KootinuiWs'l'iii;'in: laternuioo.ale l'oIhik, 

Nr. llI\999. 
11 fiseher, l~ph: Von der Macnt und inrel Venntv.'onung, VOfWOrt in: MiU\;.ovits, Andre; S./ 

R,c;,;h, Simon: Das Iku~he Dilemma. Die Berliner Republik zwiKhen Macht und Mach!\'er
zieht, Berlin 199&, S. 14, 

11 Val. BI~enwitt. Oicter, M;~iten- und VOlksgruppenrttbt. Ak~l\e EDtwk.kIUßl, Boon 
Im; .Veltet, TheOOor (Iid.): F~lisme, r4ion.lisme. CI. droil. des &JOIlPCS ethniqucs C~ Ewo
pe, WIC~ 19&9. 
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sehen Nationalstaaten durch die den deutsch-europ!l.ischen Hegemonialinteressen ge

nehmen völkisch-nationalen Minderheiten." 

Auf internat ionalem Parken werden dann als polit ische Regelungssll'lItegien fIlr diese 

künstlich geschOrten Konflikte zwei unterschiedliche Leitbilder vorgesChlagen und an

gewandt. Einerseits das Modell der "responsiven Demokratie;', das die Rechte der ~ 

enannten Minderheiten oder Volksgruppen .. in einem rechlsstaatlichen, dezentrah

.. Rahmen als individuelle Rechte S(:hI112t und MinderheilenangehÖl'igen besondesierten 
rc MitbeStimmungsrechte einräumt". andererseits das der .. territorialen Maehtteilung", 

d 
Pannen der Staatl ichkeit auf eine cthnisch-tenitorial bestimmte Personeng.ruppe " .. 

überträgt"." Dabei wi rd die "ethnische Zusammensetzung eines Staates" als der ent-

·d d Faktor angesehen, der Uber .,Erfolg oder Scheitern des Versuchs" bestimsehet cn e 
. luralistische individualistische und marktorientiene Gesellschaft zu schaf-me, eme "p , 

fen".I. 

[)er diesen beiden polit ischen Leitbildern zugrunde liegcnde Segregationsprozess ist 

. . " Ikisch andererseits regiona!ist isch (rcsp. St::pDnltislisch) ausgerichtet und 
eJDe~ Vv, _ 

. . ,~ ·t dem Ziel versehen. nicht unter deutscher Hoheit stehende Gebiete zu par-
J~,~." mL •. . 

. " In der Variante des "Olkischen Parti lru lan smus - der Im wesentlich gen zeiheren. 
-- o~iehtet ist und urunittclbar deutschen Hegemonialinteressen zugute Osteuropa g, 

'on h"""ri"he kulturelle spnlchliche, soziale und poli tische Traditions-kommt -wer •• v, , 
.. k ' - 'iert die eine deutschc Identität belegen und manifestieren sollen." Die hmen oßSuu , ' 

daraus result ierende völkische Einflussnahme stellt ku lturell-sprachl iche Hoheit her, 

. d· ~~"Ilierten Gebiete zur Okonomiseh weitestgehend unbehindencn VerfUgung die le p .... LA< 

s tellt. 

Das zweite Model1- das des regionalistisch.separatist ischen Panikularismus bzw. der 

. . I M""htteilungM 
- findet so ..... ohl in West-, als auch in Üsteuropa Anwentemtona en ..... 

" heidet sich aber insbesondere dadumh vom erst genannten, dass es nur dung, untersc 

" G ldendach. Waller ,·on f Minow, Hans-RDdiger. Von Km, ZII Kri( g. Die dt:u~h( Außtn-
Vg~. j}: 0 nd die ethn;5C!Ie Parzellienlllg Europas, J. HI. Aufl., 8f,rlinlMllnc:h(1l 1999. 
poil! .,~.. Mattin' Ethnopotilisch K.onflikte in O$t(uropl: Probleme l.UId Strll(gien. Unter 

" Vgl. DO uSI5,· . S 
MitlJ'beil von Wim P. ven MwlS (Manuskript), o. O. 1999, . 11 . 

16 S(~dj, Laslo: zi l. n.: Ebd .• S. I. .. . . 

• . _, r.-...... Naliona lililenproblemt und Mlnderhcllcnkonflikte In O$leuropa. UI. u. 
I ' Vii. !I.IIl."., ..,..-... 

Oberarb Fassung, GOtersloh 1996. 
11 s..imom SamueI: Momeataufnahmen. Scc.hzehn Ansagen an "Vtrtriebmenverblnck" tmd 

~!u~h.v6lki~he AUl\(npolitik, DIl$scldorf 1998. 
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mittelbar deutscher Politik zugute kommt.1' Seine staatlich-territoriale Ausrichtung er

strebt einen tatslchJichcn polit ischen Autooomieprozess und somit die raktische Ab

lterlnung VOll einzelnen Regionen aus einem Nationalstaat. Diese Loslösung filhrt wr 

Schwächung des jeweiligen Landes lind rninden aur diese Weise die pOl it ische und 

mil itärische Potenz west- und osteuropäischer Nationalstaaten. 

Die lele Anwendung des völkischen und des regionalislischen Partikularismus 

schließlich m.aclu eine militärische und aggressive: Landnahme nicht mehr nötig, weil 

scheinbar jedem die Wahl seiner ,,Heimat'- rre i steht. Diese Freiheit wird nur durch die 

Fakliziutt der politiSChen, kulturd lc:n und ökonomischen Konu olle dieser Gebiete ein

g~kt.:II1 

"Europäisch gesichertes Volksgruppen~cht" 

Die Veruiebenenverbände nehmen seit geraumer Zeit eille wichtige Posit ion im Rah

men der Volkstumspolitik ein.'.!--Diese Organisationen hanen zwar von Beginn an eine 

außenpolitische AusriChtung, waren jedoch in den ersten Jahren nach der milillrischen 

Niedersehlagung des Nationalsozialismus durch die Alliienen eher um innenpolitische: 

Konsolidierung der eigenen Strukturen Wld finanzielle Alimelltierong dUJl.:h die Dun

desreJlublik bemUht. lI Einhergehend mit der abschließenden Integration der Umsiedler 

in das hundesdeutsche Sozialgetuge MitteIEnde der 1950er Jahre begannen die 

Landsmannschanen mit ihrer außenpolitischen Zielrichtung (,.Rccht aur die Heimat") 

die Konzepte und pol it iSChen Leit linien der Venriebenenverb!lnde zu dominicren.1l 

Der gegenwärtig gut zwei Millionen Mitglieder l.ählende Bund der Venriebenen -

Vereinigte Landsmannschaften und Landesverbände (BdV) knQpft bis heute an diese 

lt Vgl. arunner, Gcorg: Die AUlonomie in der neueren oSleurop.isehen MinderbeitengeK~cbung. 
in: Elhnos-Nation, Heft 1/199S; Pan, Cbriswph I prei~ Belte Sibylle: D~ Votksgruppen in Euro
pli. Ein llandbud\. W~n 2000: Stnk., Manfred (Hg.): Handbuch der europlischen Votlsgrup
~n, WienlSrunpn 1970. 

,. Ein Beispiel fllr den völk.iscMn P.nihlarismus i$\ d~ deuISChe Mindemei!e1lpolit ik in der slld
polnischen Woi"'odschafl OpolsJcie; eines rur den regionalislisehen Panikutarismu. die ers!Jl:b!c 
Abtrcnnun,de1 30 genannten Bukenlands voo SlJIlIitNl'fatlk.n:icb. O\e{)~i$Che Dill\ttl$ioa 
dicsn' Po!ili'lr. uig15kb etwa in der nmischen Ed:\ave und Sondetwirtsehaflslonc K.almingm. 
V&I. bierzu: SaIWon, Samuei: 8i. lUI'1l Kollaps, in: Jungle Worlcl, N T. 3 vom 12. Janlllf 21)00. 

11 v,1. Salzbom, Samuei: GrentenJMe Heimat. Ge$Chithtc, Gegenwan und Zukunft der Vertriebt
nenverbande, Bellin 2000. 

u V,l.lmlv:1f, Michael: Die Veruiebl:nen\'c!bindc in der Bundestepublik Deutschland. Geschichte, 
Organ~tion und leKIIschaftliche Bedcutung(Diu.), Marbur, 1975. 

l) V&l .. ~, ~Iax Hildeber!: Oruppcnbildun, und Organisationswe5Cn. in: l.t;mber&, Eugen I 
Mdl"&' Fnednch <Hg.): Die Vertriebenen in Wcstdculsehhmd (3 ßlno;k), K~l 1959, Band I. 

~ 
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Ausrichtung 1Ill; Illl der Ausarbeitung von Europakonze:pten wird allerdings erst seit 

Ende der 1960er Jahre systemat isch gearbeitCl. 

Zwar hatten die "Vertriebenen" bereits im so genannten "Grundgesetz dcr Heimatver

triebenen", dcr Charta der deul.Schen HeimatWlrtriebfmen ( 1950), erkllirt, sich " in den 

Wiederaufbau Europas" tätig einschalten zu wolten." Doch diese Forderung war sei

nerLeit aurgnmd des Strebens um deutsche Kriegsschuldrelativierung eher taktisch 

" 

'," E-t in den Jahren der Großen Koali tion (1966 bis 1962) wurde innerhalb mo lVI . , ~ -

der Venriebcncnverblinde ein Uber taktische Erwagungen hinaus gehender Europa

Gedanke entwickelt. FUr die Ideologie der Venriebenen\'erhlnde prägend ist eine Er

klArtlI1g der LandsmlllUlSChaft der OberschJesier (LdO) aus dem Frühjahr 1969, der 

zahlreiche wei tere von verschiedenen anderen Landsmannschaften und auch vom 

Dachverband BdV IOlglcn." 

Die besondere BcdeulUng dieser Erklärung. die in einer Zei t erarbeitet wurde, als die 

Bonner Regierungspolitik begann, sich von der Hal1stein-Doktrin und damit einer 

selbst gewählten außenpoli tischen (Teil-)Abstinenz zu ,'erabschieden, besteht darin, 

dass die .. Vertriebenen" traditionel1e Forderungen fllr das .. freie Zusammenleben der 

DeulSchen" und das "Recht [ ... ] der Deutschen aurihre Heimat" in einen europäischen 

Kontext einordneten: "Wir mUssen [ ... 1 der Zukunft entgegen arbeiten und den Mut zu 

Fannen der Zusammenarbeit mit den Nachbarn unseres Volkes im Osten haben, 
neuen ~ 

die einen gerechten Ausgleich und Frieden ermöglichen kOnnten." Es mUsse ein "ge-
, " W'g in eine eurnnliische Zukunft und in eine europäische Ordnung-W ge-

mell\S8ffi -.. ,,---

h den Um 
'" 

einem dauerhaften Ausgleich in Europa" ZU kommen, fordenen 
suct wer . " 

. Vertriebenen" die DurchselZ1lng und gesiehen e Anwendung "aller Menschen- und 
die" 
Gruppenrechte tuT alle Völker und Volksgruppen", eine "föderale Ordnung in Europa" , 

, m päisch gesichertes, freies Volksgruppenrecht in europäisch und fMeral orga
ein "eu .. "n , I" internationalisierten Territorien am Rande nationaler, nur von einem nlSle e , 
Volk beWohnter Kerngebicte" und ,,Hoheitsrechte und Teilsouveränitiiten" !Ur ,,gröBe-

re VOlksgruppen" .'" 

I< V,I. Bund der Venriebenen (n,:): Chartll der deutschen Heimatvertriebenen &eicben zu Slun. 
prt am 5. August 1950 (Fallsehnft), Bonn o. J. 

1$ V,I. Salzborn (2000). . 
10 Cuj., Hcrtert: Eine europlisehe Fr~nung. Zusammenr.n.ns der EriebculSe d~r Konf~ 

renl der FQhr\ln&S~icn der ~, l ,t n.: o.V.: Neueo- Bundesvorstand der !..dO, m: Unser 
Oberschle5ien. Nr. 8 vom 17. Apn! 1969. 
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Oie Phase der sozialliberalen Koalition (1969 bis I ~ I4t dieser ideologischen E~ 

plisierung keineswegs Abbruch, sondern forcierte die theoretische Entwicklung. Denn 

die Neue Ostpolitik und die Ostvertrllge unterstrichen, dass die Bundesrepublik einge

bunden in das westliche VerteidigungsbUndnis weder in naher, noch in femer Zukunft 

bereit sein würde. eincr traditionellen Anschlusspolitik oder einer militärischen Ge

bietsannexion das Wort zu reden." Während die Zeichen auf "VölkelVerständigung" 

und .. Versöhnung" standen, spitzten die .. Vertriebenen" diese Parolen so zu, dass letzt

lich ein Konzept entstand, dass unverfllnglich genug schien, um auf europllischer Ebe

ne deutsche Interessen erfolgreich durchsetun zu t önnen: das System eines il1lernalio

nalen Volbgruppenrechu. Untcr diesem Titel erschien in den 1970er Jahren auch ein 

dreibIndiges Grundlagenwerk, das vom BdV-Ausschuss fUr Politik und VölkClTCCht 

konzipiert worden war, und an dem zahlreiche Koryphaen aus dem Spektrum der 

deutsch-völkischen Forschung mitgcarbeitet hatten.;! 

An diest'r theoretischen Ausrichtung der Venriebcnenvcrbände hat sich bis heule 

J nichts Grundlegendes geändert. Nichtsdestotrotz wurde fll!schlicherweise von kriti

scher Seite wiederholt eingewandt, dass gebielSrevisionistische Forderungen der Ver

trieheneno;erbände Beleg tur eine angcblich "revanchistische" Position seien, obwohl 

die .. Vertriebenen" spätestens seit Ende der 1960er Jahre auf ~h. 

partikularistische Konzepte setzen::!!' .. Wenn jetzt, in einer Zeit des Umbruchs und des 

Wandels in Ostc:uropa, nicht die Möglichkeit zu einer weitreichenden deutschen 

VOlugruppenpolitik und Förderung damit verbundener Autonomiebestrebungen er

griffen wird, kann damit die letZle Chance vertan sein. Wenn das Wott vom 'Europa 

der Regionen' nicht nur inhal ts leere HOlse sein soll , dann wäre es an der Zeit, dass die 

Bundesrepublik endlich konkrete Schritte in die angedeutete RiChtung unternimmt. 

Dazu bedarf es als ersten Schrill einer 'SOdtirolisierung' der alten ostdeutschen Sied

lungsgcbiete", schrieb Heinz-Siegfried Strelow Ende 1992 im OSlpreu)enb/ou, dem 

11 Val. Cuj .. Heroen: Untm.~as ~um kleinsten DeulSl:hland? Mugi .... lien ZII SO Jahren Ostp<llitik, 
Fratlkfun .. M. 1996. 

B V&I. Kkin, Friedrkh I K.1on, Heiß1 / Meissner, Boris / M\Uleh, Fritt / Reh!, Reinhold I Veiltr 

'Thtodo! 0\..".): S'llO\tm tiw inttrna\w\en. \I a\'n'l,ru~"'\S, \ .'tei\·. Gru1\~\,%tn Il!'l(.\ &. 
"'Ile. Wicu/Stuttprt 1910; 1. Teil: hmerstut!\the, regiona.le und uni~ffit\\e S\nIltuf eines 
VolksiJuppenrt:chts, 1912; 1. Teil: Sonderprobleme des StIIUu.cs ~on Volksgruppen und 
Spr&ehminderhcilen, 191&. 

It Val. Sabbom, SimIleI: Sind die nicht eh' bald to(/ Zur Kritik der Kritik lIIl dcn Vcrtritbellf1l' 
'~", in: Bahamas, Nt. 25, Frilbjaht 1991. .. 
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Organ der Landsmannschaft Qstprc:u6cn (LO).» Oie .. starren Grenzen" seien, so S~-

Jow ins Schwimmen" geraten, weshalb nicht meht von "endgOltigen Grenzen" ge-". 
sproehen werden könne. Es gehe nicht um eine ,,'Heim·ins·Reich'-Politil(', die "weder 

machbar'" sei, noch von "diplomatischem Gespür" zeuge, sondern um "die TatsaChe", 

dass "UberaJl das ethnische, das nationale Prinzip wieder einen zentralen Platz in der 

Politik und im Empfinden der Menschen" einnehme. Strelow fragt metorisch, ob 

• .nicht eine autonome, mit weitreichenden SelbstvelWaltungsmöglichkeiten der Deut

schen ausges\lItlete Region Oberschlesien oder Masuren der zwischenzeitlich beste Ga· 

rant" filr eine wirtschaftliche und ökologische Aufwärtsentwicklung wirt: "Und ließe 

sich nicht im Rahmen einer solchen Föderaiisierung Polens das sensible Thema des 

HeimatreChts der Vertriebenen am ehesten real isieren?""" 

.. Nationale Eigennillndigkeit ohne Grenzen" 

Die Diskussion um außenpolitiSChe UmsetzungsmtlgJichkeilen eines deutschen 

Rechtes auf die Heimat" ist keinesfalls auf die Vertriebentnverbände beschrankt. Ei

~c derartige Debane wird unter anderem auch. wie bereits die AusfUhrungen von Hans 

Merke! zeigen. innerhalb von studentischen Verbindungen gefUhrt. Aus GrUnden der 

Nachvollziehbarkeit und der Platzökonomie wird an dieser Stelle exemplariSCh nur der 

Dachverband DeutsChe Bunchenschaft in seinen Bezügen zur Fl1lgeslellWlg unler

sucht.u 

Theoretischer Bezugspunkt der politischen Ansätze der OB ist der "volkslumsbezoge. 

ne Vaterlandsbegritr '. Dieser Vaterlandsbegriffumfassl, dass man "unter ,volk' eine 

menschliche Gemeinschaft" versteht, die dureh "gleichartige Abstammung, gleiches 

geschichtliches Schicksal, gleiche Spntche und Kultur verbunden ist und die in einem 

mehr oder weniger zusammenhängenden Siedlungsraum lebt.'<lJ Das Volk wird als 

. , ~~türlich gewachsene Kategorie" verstanden und nicht als juristischer Begriff "eIß , ... 

)0 SuelOw, Hdnz-Sieafricd: Regionllismu$lls eine neue Z .... ischenstufe?, in: Das OstPRWltnblan. 
Fotge 39 vom 26. Sc:plCmbl:r t992. 

~ ~~. velgltichende Anll)'se sinnlicher KCll'JlClBtionsdach"erblndc wlre jcdoeh sehr wUnSl:1Itns· 
... : . Für die DeulSChe (iildenschlft (DG) hai Hetmut ~ellenhohn bereits !n d.iescr Richtung 
Untenuchungen angc:stdll. Va~. Kc!lcrsholm. Helmut: .D~ ~~bste~te Eilie. m: okrs. (Hg.): 
()I.s Pllgill. Der Volkiscbt NatIOnahsmus der .,Jungen FreIheIt , lJui$burg 1994. 

JJ Schmidt, Eric:h Günther: Volk - NIlion - SWI, in: BlIJSChenscl>aft lithe Billtet, Hefl lll997. 



Seite lJ8 

oder gar - wie in der kritischen SoziaJwissenschaft _ als Fiktion und Konslnlkt' Von 

einem Volk könne, so heißt es in der OB, in "vielen Fällen auch dann noch gesprochen 

werden", wenn die "genannten Gemeinsamkeiten nicht _ oder nicht mehr - in vollem 

Umfang vorhanden" seim. Wichtig sei aber, dass das Bewusstsein der ,ZugchOrig.keit 

zu einer bestimmten volklichen Gemeinschaft .. erhalten geblieben sei: ,,Es gehören 

deßUJach auch diejenigen Menschen deutscher Abstammung zum Deutschen Volk und 

sind damit Deutsche ( ... 1 die außerhalb des zusammenhängenden deutschen Sicdlunas

raums in Minelcuropa in fremden Staaten leben, wie beispielsweise in Rußland, auf 

dem Balkan, in SOdafrika oder in Südamerika."l' 

Das Zentrale am .,volkstumsbezogenen Vnterlandsbegrifl" der OB, der sich grundSätz

lich wenig von dem anderer rechter Organiutionen unterscheidet, besteht in der Art 

und Weise, wie versucht wird, die zwischen ideologischem Volutumsbekennlnis und 

geografischer Grenzziehung klaffende Lücke zu überwinden. Das Phantasma, dass 

Deutschland größer sei ab die Bundesrepublik, findet unter anderem bei der OB seinen 

Ausdruck darin, dass ihr auch Verbindungen aus Österreich angehörtn. Aber auch die 

Bezeichnung nOstdeutschland" für Polen und .. MincJdeutschland" ruf die ehemalige 

DDR weist in diese Richtung:)o n Was ist Ostdeutschland? Zu Ostdeutschland gehören 

Pommern, Ostprctlßen, Schlesien und Ostbrandenburg"', heißt es in den RUTschen

schoftlichen Billt/ern.l ' 

Der volkstumsbezogene und damit völkische VaterlandsbegrifT ist in der OB Wlum

stritten. Allerdings werden durchaus unterschiedliche AnsII%e bei der Einflussnahme 

auf nichtdeutsche:s Territorium awogen, wobei die Differenz zwischen der BefUrwor

tung einer großdeutschen Variante und einer völkischen Mincierheitenpolitik besteht. 

Zwar wurde von den Verbindungsstudenten eine Burschcm;chaflJiche Stiftung fUr na

tionale Minderheiten- und Volksgruppenrechte in Europa ins Leben gerufen," doch ist 

.. Vgl. Hoffmann, Lutz: Das 6VolkM. Zur id«ltogischen Stnaktur eine~ unvenneidbarcn Beariffs., in: 
ZeilSChrift fllr Soziologie, Heft lfl99 t. 

11 Schmidt( t997). 
lo> V&I. EDlel, l\an$oUlriI:h·. Wf:{ weiß denn nQC.b., woOst4tuUth\Ulll. \\ty;\'l, i1l: ß=btnschaftlicl'lt 

ßWlcr, \\tt\ lJ\99\ . 

" EM. 
,. V,1. Burschenschaftliche Stiftuns fIlr nationale Minderheiten- und Volkspuppenrec.hte ill Europa. 

(Hg.): ~lZUn, der bursthenschaftliehen Stiftun, rur nationale Minderbeiten- und Volksgruppen
r«:hte.ln Eu.r()p&, Sund: Dezember 1999, Swbt1kk.en 1999. Z.U den Mitslicdem des K\IJ1\1Jliums 
~r StI!bm, (Stand: lanuar 2(00) seh6n u. L der Direktor des InllitlltS fIlr ~bt der Univtr· 
sitlt zu K.lllt!. Cicort. Brunner, dem der BdV 1992 die "P\Wne fbr Verdienste um dm IKuud.efl 
Ostett und das Selbstbestimmungsf«;h1" verliehen ,,-'. 

Seite 139 

eine primär auf Minderheiten- und Volksgruppcnrecllte ausgerichtete Politik, die die 

swtlich-temtoriale DimensiOfl der deutschnationalen Konzepte der OB vemachlässi-

...... de fllr die Korponerten indiskutabel. Vielmehr wird eine Minderheiten- und gen WUl , 

Volksgruppenpolitik nicht aufgrund völkisch-partikularistischer Ziele befUrwortet, 

sondern eher als Deckmantel genutzt, unter dem großdeutsehnationale Poli tik prakti

riert werden kann.lf Treffend wurde dieses Konzept bei der Berliner Tagung der DB 

1992 von Wolfgang Freiherr von Stetten zusammengefasst: "So wie ich an dieses na

tionale, einige DeulSChll!Jld geglaubt habe, glaube icb auch unerschOtterlich an das 

Vereinigte Europa mit nationaler Eigensllndigkeit, aber ohne Grenzen, um den Her-

ausforderungen der Zukunft begegnen zu k.önnen.' .... 

Vor diesem Hintergrund finden sich in den Burschenschaftlichen BI(1lfern regelmäßig 

Berichte über die: SituatiOfl in Kaliningrad und dem ehemaligen nördlichen Ostpreu-

Be "So unterstÜtzt die OB nicht nur die Restauration einer als "deutsches Kulturgut" n. 
reklamierten Kirche im ehemaligen Ostpreußen," sondem engagiert sich auch fllr ein 

. 8'ne~nten Russlanddeutschen besiedeltes "Patendorf' in dieser Region." Femer mit so ...... ' 
werden von der OB Stipendien für einen Aufenthalt an der Universität in Kaliningrad 

". <-,""r Sti.--.diat war Rene Nehring von der BW"SCbenschaft Gothia Berlin, verge ..... n. I;'U .. ...~.. ___ 

der 1997 zum Vonitzenden des damaligen Jugendvcroandes der LO gc:w&hlt worden 

.. Allerdings sind nicht nur die Aktiven der OB, sondem auch die Alten Herren an w,,· 
der konkreten Arbeit in Kaliningrad beteiligt: Wemcr Kuich (Libcrtas Wien) und Ru-

dolf Fritsch (Anninia-Rhenania München, Ghibellinia Prag zu Saarbrilcken, Rbcno-

" VBI. GöttI, Haßns: Der Qeisl vOn Eisc~, .in: BurscknM:haftlichc ~L5nel, Heft ~fl99 t ; Kieß. 
. GO ••. DeUlSC~e BUIscbcnM:haft - EinIge! Ocul$Cbland - Kllnftlgcs Europa. In: Burschen· IIng. n . 

sehaftliehe Blltter, Heft 1/1992. . .. . . 
.. Stelten, Wolfgang Freiberr VOll.: Char\(en Oc:ulSChcr Außenpolitik Im BIltikum, 111. : Burschen· 

scblfttidle BlaDer, Heft 2/1993. .. 
" Bericht jllngeren Dalum5 ZU diewn Thema finden SICh lI.a. 111 den Auspbcn 211993, 411993, 

11995
1
2/1997, 311997, 111991,411998 und 3/1999 der BlnChmschaftlithen Blitter. 

" ~,1. Ri", W.lttr T.: Rettung eines deuuehen Kulturgutes im nördlichen Ostpreuß.cn, in: Bur-

schenschaftliche Bllner, Heft . '1993. M •• • 

, , _~._~., UII. I Oallin, Heiko: Unsere Menschen Im nördhchen OllpreuBen, 111: Bllr-• V,.;,au ........ , ~ 

schen$dlaftliche BIllIer, Heft 2/1997. . ' . . 
•• Val Nehring. ReM: Als Student 1996'97 ID K6cllg,sbc:rc (PT). 111: Sunehcnschtfthcbe Bläncr, 

Heft 311997. 

• 
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A!emannia Konstanz) waren Ende 1995 Gastprofessoren rur Mathematik an der Uni
versitat Kaliningrad." 

Neben der Lage des Deutschtums in Kaliningrad spielt ferner die der "deutschen Min

derheit" in der Woiwodschaft Opolskie im SOden Polens eine wichtige RoUe." Henryk 

Kr61, einer der fllhrenden Vertreter der Sozial-Kulturellen Gesellschaft der Deutschen 

in Polen (SKGD). referiertc beispielsweise Anfang 1996 bei der DeUlschlandpoliti. 

sehen Tagung des Ausschusses fllr burschenschaftlicbe Arbeit (AlbA). Das Thema der 

Tagung: Die ,,Deutschen im Osten ... .,. Kral, der als Abgeordneter rur die "deutsche 

Minderheit" im polnischen Parlament (dem Sejm) sitzt, prlgte Sitze Ober die politische 

und gesellschaftliche Situalion in seiner Region wie den folgenden: "Wir Schlesier 

sind hier zu Hause, die Polen sind hier nur zu Gast,'''' K.r6ls Aufgabe in Polen ist es, 

dem "Exodus der Schlesier Einhalt zu gebieten" W'ld dafilr zu sorgen, dass die "in 

Oberschlesien gebUrtigen DeulSchen sich wieder zu Hause Rlhlen können ..... Definiert 

worden war diese Zielsetzung in eincr Schulungsschrift des Bundes der Vertriebenen. 

" val. Kuich, Wemer: AI$ GUtprofessoren in Königsbera, in: Burschenschaftliche Billta' Hell 
4/1996. Eingeriduci wurde!l diese GUlprofessuren von der Gonlieb Olimler- lind Karl &nz. 
Stifll.lIIl· 

'" Nach Eia:ena/lpb"n WlICthl tl aber beispielsweise die Vcnittcndc BurschellSChlift der OB im Ge
schlftsjahr 2000101, die Mltburger BUl'$Chenschaft Rhtinhnken, atlcl! Kontakte zu n.llionllen 
polnischen Orpnisationen (Verbindunsen). Vgl. Marburger Bursch~llSChaft Rheinfranken: Pres. 
seerkllrung ..zullI Vorwurf des Nlliona lisllIus" vom 12. Juli 2000, 
Imp:llwww.meinfranktn.delpresselI2·07.2000.hhn(Sund: ]4. August 20(0). 

" Vgl. Egtler, Waher: Aus dem burschenschaftlichtn Leben, in: Butsebensch.ftliehe Billtet Heft 

~- ' 
" KrOI, Henr)'k, ! i1. 11.: Urban, ThollIllS: Deutsche in Polen. Geschichte und Gegenwart einer Min

dcriIrit, J. llel. Aufl., MUnthen 1994, S. 1l7_ 
., Bund der Vertriebenen (Hg.): Oie llIenschcnrcchtlich., Lage der Deutschen in der Gebieten)en

$Cits von Oder und Nei8e, Bonn 1990, S. 16. 
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" 
Durch Reinheit zur Einheil" 

Deutsc:hnationa le Korporationen in Österreich 

Von Heribert Schiedei und },for/in Tröger 

Der Jahreslagebericht 1994 des Ostereichischen IMenminisleriums erw!ihnt "zwei 

Wiener und eine IrUlsbrucker Burschenschaft ( ... ) als Kadcrschmiede nationaler und 

rechtsextremer Gesinnung'°l. Im Bericht 1999 heißt es, dass von den österreichischen 

Burschenschaften "ein unterschwelliger und verklausulierter Rechtsextremismus aus

geht. Die Agiwtion dieser Studentenverbindungen lAsst auch den Versuch erkennen, 

auf Umwegen eine gewisse Akzeptanz rur nationalsozialistisches Gedankengut zu 
schaffen.") Laut des Hamburger Verfassungsschutzes scheinen innerhalb des deutsch

österreichischen Dachverbandes Deutsche Burschenschaft (OB) jene "Kräfte an Ge· 

wicht ZU gewinnen, die einc starke Affinität zum nationalistischen Lager aufweisen"', 

Erwähnung findet in diesem Zusammenhang die Wiener aB! Olympia. Auch der Inns

brocker Historiker Michael Gehler komml ZUllt Schluß, dass Österreichs Burschen

schaften in Teilen von einer ,,bis ins Neonaristische reichenden Gesinnung'" geprägt 

sind. 

Einer pauschalen Charakterisicrung aller deutschnationalen Korporationen Österreichs 

als m;htsc:xtrcm soll hier nicht das Wort geredet werden. Vielmehr müssen konkret 

Publikationen und Veranstaltungspolitik der jeweiligen Verbindung analysiert ..... erdet!. 

Daneben ist die Anzahl von (ehemaligen) Neonazis und deren Stellenwen in den ein-

1 K"'"""'""tionen zu berüCksichtigen. Über den Grad des Extremismus sagt auch ze neo ~-r-'-

die Mitgl iedschaft in den Dachverbänden viel aus. So verließ das gem!lßigtere Corps 

Symposion im Wintersemester 1983/84 den Wiener Korporalionsring (WKR) aufgrund 

dessen "einseitiger Polit isierung". Umgekehrt trat die Innsbrucker Uni\'ersitälSSlnger

schaft Skalden. bei welcher nbrigens der FPÖ-Politiker Ewald Stadler Mitglied ist, 

2 

, 
4 

BM f. Inneres, Gruppe C, Abteilune 1117: Rechtse:<tftmismus in ÖSlerre ich. l~$lageberichl 
1994. Wien 1995,S. 11 .. . 
DM f. Inneres, Gruppe C. Abteilung IIn: Reehlsex'remlsmus In ÖS'crrelch. Jahreslag~richt 
Im. Wien 2000, S. 10 
LandesamI rur VerfassungsSChUl! liamburg (Hg.): Verfassunischuttt>erieht 1996. Hamburg 

1997, S. 116 _"' P '""' A" " " . U " ",. E" h" " Gehl Michael: S'udenletwerbindungen Ur", 0.11 an vslerrelCr", nlVersh .. len. In .$tons-
eher Öberblick unler besondcrt:r Berllcksichligung des akademischen Reeht.se:dlemismus vom 
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1992 aus der Deutschen SlIngersehaft (OS) aus. Dieser Daehvetband erlaube es nllm

lich, dass ,,Buch ein Chinese, falls er sich zur Pflege deutschen Kulturgutes verpflich

lei", in eine OS-Verbindung aufgenommen werden kann. Die Skalden erachten dies als 

.. unakzeptabel" und wollen ihre vll ikische "Tradition ( ... ) nicht aur dem Altar ciner 

'multikulturellen ' Verwimmgsideologie opfern".' Und als sich die berQchtigte Olym

pia Anfang 1996 anschickte, erneut den Vorsitz in der OB zu Ubemehmen, kehnen ihr 
einige gemlßigtere deutsche Burschenschaften den RUcken. 

Grundsltzlich findet die Bereitschaft \ ' 011 Kritikerlnnen, das deutschnationale Korpo

ralionswesen differenziert zu betrachten, jedoch seitens nicht-rechtsextremer Ver

bindungen kaum eine Entsprechung: Korpsgeist und Bunkenncntalitll verhinderten bis 

dato eine Ausdifferen7jcrung der S7.erJe. Somit sind auch jene, die gemeinsam mit 

rechtsextrcmen Burschenschaften in Daehverb!lnden organisiert sind oder Veranstal

tungen durchfUhren, von der Kritik nicht auszunehmen. 

Zwischen Macht und Kriminal 

In den zu Beginn der 90er Jahre ei ngeleiteten Umstmkturierungsprozessen innerhillb 

des organisierten Rechtsextremismus ÖSterreichs kommt den deutschnationalen Kor

porationen hoher Stellenwert zu. Das martialische Auftreten und die offcne Agitation 

wurde - nicht zuletzt angesiChts behördlichen Druckes - zugunsten der ideologischen 

wie personellen WUhiarbeit weitgehend aufgegeben. Der Erfolg gesellschaftlicher 

Durchdringungsstrategien von Rechtsextremisten wird befördert durch den Chamkter 

von Korporat ionen als mInnlichc Solidargemeinschaßen und Seilschaften. Daneben 

bi~en sie lufgrund rigider Aufuahm.ekritierien· und zwn Teil exklusiver Veranstal-

ItungspolitiJc Schutz vor listigen Einblicken. Neben der ideologischen Nähe zieht diese 

SchutzfunktiorP' militante Rechtsextremisten auf die Buden der Bu~henschaften. 

, 
• 
7 

19. Jahmundm bis hane. in: Reinalter, H.; P~lri. F.; Kaufmann, R. (Hg.): Das Weltbild lies 
Roc:htsex~mism\lS. Oie SlnIkturen der Enuolidarisierung. Innsbruck I99B, S. 390 
Mitt.ilWlgen der US! SkIIden, Februar 1993; D~ \Ihrigen Slngcnchaftcn in ÖSierreieh • mit 
AUSIIlhme der Witner Barden - tralen in der FolBe ebenfalls aus der DS aus . 
Die Milgliedschaft in einer KorpollltiOli wird erst nach Ablauf einer lingeren Probe- und 
Bewlhrungsfrisl gewlllrt. Neben der "Bursehung" erfolgt die Aufnahme in den ,.LebensbundM 

bei den schl 'Senden Verbindunsen Ober ri tualisienc Foc:hlduelle ("Mensuren"). 
Den offenslen Ausdruck lindet diese Sthuttfunklioll be i NS-Wicdc:bclitiBungsP=ssen, wel
che von BUl"$Chens<:haf\em und anderen VcrbindungsmitgJiedem geleitet oder vorbereitel w .... 
den. So sorBIt elWI IUns Pettr Janu$(:hke (VDSt Sudctia, Wien) mit seiner ProzeßfIlhrunS 1996 
fDI" einen mittleren Sk&ndIIJ; Nachdem sich JanuSthke im Verfahren gegen einen Witner Baufs
sdlullehrcr mchnnlls .Is ..Nationl~"'" zu erkennen gegeben und dies luch mit einschilgiBCfI 

welche sich vom Dun:hlaurerhilZcr zum Auffangbccken gewandelt haben. Denn 

wahrend sich zuvor Burschenschafter wie Gottfried KUssel, Gerd Honsik und Franz 

Radi jun. v0.E ihren Bünden entfernten oder von diesen .. unehrenhaft" enllassen wur

de . ,~'~I,,",-,,=it~geraumer Zeit rum Teil amtsbtJcannte und verurteilte Neonazis den . b _ 
K~onenbei. 

Der Bedeutungszuwlcbs deutschnationaler Korporationen !Ur den Rechtsextremismus 

wird auch durch schon lAnger anhaltende Versuche, diesen zu intellektualisieren, 

begünstigt. Eine vorschnelle Etikettierung des korporiet1cn Milieus als ,,neurechts" er

scheint dennoch nicht angebracht. Gerade die Burschenschaften zeigen sich weitge

hend resistent gegenüber programmatisclten Erneuerungen. Dies wird auch von JOrgen 

Hat7.enbichler, einem prominenten Vertreter der modemisiemngsbereitcn Rechten, 

, tanden So meint der Burschenschafter (PB! Hans Steinacher, VölJcennarlct) Te-clnges . 
, '-nd " --, die Positionen der Alten Rechten ( ... ) leider auch im Bereich der Slg:nl .. '~ , ""'" .. 

Korporationen vielfach noch heruntergeleiert (werden)'''. 

O
. Oftdikalität des DeutschnationaIismus in Österreich. die jede mäßigende lnnova-.. ~ ---

tion sofort als Vcmt am "deutschen" Gedanken erscheinen IJtßt, steht tatsächlich 

, m Ab-"cken von der ,Alten Rechten" im Weae· Daneben binden Männertrcue und eIße ,u ' __ 
Lebensbundprinzip die Generationen aneinander und verhindern eine selbstkritische 

Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit zahlreicher Alter Herren. So h!lt die 

Grazc:r aB! Arminia das Andenken an Bundesbruder Ernst KalteDbrunner - als einer 

der Haupttäter des NS-VernichtungmerJces in NUmbcr& hin&erichtet - bis heute hoch. 

Der Euthanasieant und erste Kommandant des Vernichtungslagers Treblinka, Irrnfried 

Eber1. wird immer noch als Aller Herr der Innsbrueker aBt Germania gefllhrt.' Ein an

derer Kriegsverbrecher, der ZlI lebenslangcr Haft ,·crurteilte RudolfHeß, wurde 1991

1

1 
vorn DachveJband DeutsChe Burschenschaft in Os\err"eich (OBO) gar fllr den Frie- . 

densnobelpreis vorgeschlagen. 

[)ocb erschöpft sich die Bedeutung der Burschenschafte~ .nicht in der Funkti~ einer I 
Kaderschmiede oder eines Auffangbeckens !Ur den mlhtanten Rechtsextremismus, 

• 
9 

5 rOcben (" .•. das KZ Dac:hau w. rur Asoziale, Zigeuner un~ ~efllJei~hen'') verd~ullichl hane. 
.!rde er wcgen Befangenheil lbgclGSI. Auch SIaats&nwllt HeInrich StcLnsky (Sue~,a, Innsbruck) 

eriet lufgrund ~ines Verhaltens wlh,:nd der Vorcrhebungen g~gc~ .mutmaßhche Neonazis 
g·cd bolt zum Gegenstand pan&JTIcntlnfCher Anrragen lIfI den JUShzmLnlstcr. 
~~u.:~bich ler. JIlr&CfI: Korporation, Tradition und Neue Rechte, in: MGlzer, And.reas (Hg.): Pro 

. Das deutschc Korporalions-StudentcntUJU - Randgruppe oder Elite? Gru: 1994, S. 262f 
~~~hler. Mi<;hlel: StudentenvCTbindun~ .. '&.1.0 ., S. 361f 
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auch die entliberalisiene Fre ihcitliche Panei Österreichs (FPO) rekrutiert ihr FUhrung

spersonal wieder vorrangig im korporienen Milieu. Es waren vor allem dessen Ange

hörige, die JOrg Haider (PB! Albia, Bad Ischl und aB! Silvania. Wien) 1986 als 

FPO-Obmann durchsetzten. Als Folge der Eskalation msistischer Gewalt Ende 1993 

setzte seitens der FPÖ-Spitze jedoch nach au~n hin eine gewisse Absetzbewegung 

vom eigenen korporienen Umfeld ein. Haider selbst distanziene sieh Anfang 1995 

vom Burschenschafter-Zentralorgan Aulo, die damals in ihrer Funktion als LegitilJ1ll

tionsquelle des Terrors der Bajuwarischen Befreiungsarmee (BBA) durch die Medien 

ging. Die im Sommer 1995 folgende Verurteilung des Aula - Verantwortlichen nach 

dem NS - Verbotsgesetz tat das ihrige, um die einst so engen Bande zwischen Aula und 

FPÖ etwas zu lockem. Nun legte das "freiheitliche Magazin" unter der Verantwol1ung 

des ehemaligen NSDAP-Mannes und FPÖ-Nationalrates Otto Scrinzi (VDSl, hms

bruck) die letzten taktischen ROcksichtnahmen ab. In der Aula wird schon mal fUr 

Publikationen geworben, in welchen die Shollh geleugnet wird. Auch ist dort die Redc 

vom ,.auf uns lastcnde(n) ahhebräische(n) Zinscszinssystem", von Hiller als "Wler· 

wQnschtc(m), weil erfolgrt'iche(n) Sozialre\,olwionar"', des5eIl durchgesetztes ,.Primat 

der Politik über die Wirtschaft ( ... ) gewissennaBen das Todesurteil der kapitalistisch 

gefUhnen Welt heraus(forderte)."'· All das und vieles mehr kann jedoch hochrangige 

FPÖ-Funlctionlre nicht davon abhalten, weiter in der Aula zu publizieren. Nach wie 

vor bezeichnet die FPÖ selbst die Freiheitlichen Akademikerverbände (FA V) und die 

von diesen herausgegebene Aulo als" Vorfeldorganisruionen"." 

Das Verhllltnis der FPÖ zum burschenschaft lichen Vorfeld wurde vorilbergchend auch 

durch programmatische Auseinandersetzungen getrübl. Nachdem schon das von 

Haider im Sommer 1996 verordnete Abrilcken der FPÖ von jeder Deutschtümelejll auf 

Widerstand im korporierten Milieu gestoßen war, tat sich dieses auch in der jUngsten 

Programmdebane hervor. Insbesondere der Passus vom "wehrt\aftcn Christentum" Cf· 

schien den Antiklerikalcn in der Tradition eines Georg Ritter von Schönerer, bis heute 

.. Ehrenbursc.h" zahlreicher Verbindungen, als Affront. Als Kompromiß fand 

schließlich ein "Christentum. das seine Wene veneidigt" Eingang in das neue Partei· 

programm. Das selbstbewußte Auftreten der burschenschafUich dominienen Wiencf 

10 Aul. 2199, S. 20 
11 Vgl. ParlalMnwiscbe Anfrqe, XX GP-NR, SJ IOIJ, 1998·12-02 
12 Über dir: Ernsthaftigkeit d~ AbI1kkens von einem kOllSlilUi~ndcn Moment de$ u.lionalfRi· 

beitlicbcn u.gcl1I gab Haider selbst AU$kunl\: Am 120. Stiftungsfe$t (\er SilvaniQ bekrlftigtc tt', 
_itcr MfUr die ErhallUJll des deutschen Volkslums ZU IilehenM• (JIlngc Fcihc it 47196, S. 1) 

-
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d · .. ·es minlerweile verstorbenen Obmannes Rainer Pawkowiez (aB! Landesgruppe un I,u 
Aldania und Vandalia) in der Debatte zeigt die Bedeutung des korporierten Milieus in· 

nerhalb der FPÖ. 

Diese: Bedeutung wuchs mit der Regierungsbeteiligung der FPÖ weitCf an. Im Gefolge 

der freiheitlichen Regierungsmitglieder rückten Bunchenschafter verstärkt zu den H.e

beln der politischcn Macht vor. Unmittelbar dem korporierten Milieu verbunden Ist 

Justizminister Dieter Böhmdorfer (aB! Südmark., ein Ableger der aB! Silvaniall), Sla

atSSekretir Reinhart Wantek (AV! Wartburg), Vizekanzlenn Susanne Riess·Passer 

(Gatte Michael Passer ist Alter Herr der aB! Suevia) und Staatssekretirin Mares Ross

mIM (Pllchterin des Grazer Burschenschafterlokals "Wanburg"). D~ hebt das 

ß ..... · . Die vormaligen Opfer des NS-VerbotlIgesc:ues sehen die Sterne fI1r Selbstbewu '->'0 • 

ctessen Aufweichen offenbar jetzt gQnstig stehen. In der regierungsnahen Wochenzei· 

tung Zur Zeil, dem vom Haider·Beralcr Andrcas Mö1zer (C! V~dalia, Gra.z) heraus-

Ablegcr der deulSchen Jungen Freiheit, stößt man SIch etwa an der TalSa· 
gegebenen . . 

dass das Bundesministerium tur IMere5 in seinem RechlSexuemlsmus·Bencht 
che, " h be D' 
1999 ,,30 schlagende Studenten\'erbindungen unler die ~upe . genommen a . I~ 

, ' E' --hA_g der Staatssc:hUtzer wird als dIffamierende "Unterstellung oben zltlene m..... . 
Demge<><,nUbc:r ruft Zur Zeit die beiden korponerten FfÖ.. 

abgetan. o· . 
. mitglieder Böhmdorfer und Waneck auf, "mit ihrem RegIerungskollegen 

Regtentngs . 
. . ·ster1um ein Einvernehmen herzustellen, um diese GesinnungsschnüffeleI 
Im Jnnenrrun1 . ' 

' rt v - isetl und diese Diffamierung der studentISChen KorporatIonen ( ... ) 
in korporle en ...... " 

abzustellen."" 

f
PÖ-Nationalrat Manin Graf (aB! Ol)'mpia) geht noch einen Schritt weiter und 

~ , I' ' 
NS.Verbotsgesetz: ,,Es muß in einer demokratischen Welt zu bSlg sem, em .- ~ ~" 

d 
"

,e Meinun"cfreiheit und die politische Tltigkeit einscull ...... t, zu I:tsle-
Gesetz, as 0" .. • 

.. 11 0 't liegt der politiker voll auf der Linie seincr Verhmdung, bezeIChnet dIese 
ren. aml d d G ch' h 

d
. behördlichen Schritte gegen die Leugnung der Shoah un an ere es IC IS-

doch tC ' d " U 
I ,RU kC 11 in eine längst llberwunden geglaubte Zell er geislIgen n -

flI1 schungen a s , ca . , " 
, D' Olym~ we','e~' Wenn ein Deutscher über emzelnc sensible Fragen [reihctf '. le ,,-_. ,. " 

r Burschenschafter und liberlle Politiker Helmut Pcter meint Uber die Sild1f1UT4: 
13 Der ehcma 1ge ) ' bi ler Antisemitismus, das waren richliggehende Extremi&len.M 

(UI. 
' ..... 11 hcftSC'hlc ( ... e,n rI • 0 ' h d' H · . ,,..,.. .. dl ' Der Dominalor ,'on Bad Goi!iCl1l. ber die VersllC ungen es Jungen ~ Ul . 

nach: .Joaclnm RIC
H

' , (H )' HaKier Chltt'Teich und die Kdltt; Versuchung. Rei~bcck b. 
SchJlSaCh. Hans- ~nnmg g. . . 
Hambllrg 2000, S. I SI) 

t4 ZurZeilNr. 19JOO, S. 1 
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der Geschichte nur in den von den Umerziehern und ihren deutschen Helfern vorgege

benen Bahnen denken und sprechen darf. stellt dies eindeutig einen Mangel an Mein

ungs- und Redefreiheit und somit auch ein Fehlen der Freiheit der Wissenschaft und 

ihrer Lehre dar."'· 

Für ein Opfer mangelnder Redefreiheil machte sich die Olympill 1993 stark: In einem 

Brief an die rechtsetxtremenfakten leilte man dem Herausgeber die ,,Enttäuschung und 

Betroffenheit" darüber mit, dass dieser gemeint habe, zum Urteil gegen den Neonazi 

Gol1fiied Kl1ssel .. schweigen 1JJ mUssen". Die Olympen forderten demgegenOber: 

"Niemand darf dazu schweigen, jeder muß im Rahmen seiner Möglichkeiten zu diesem 

Unrecht Stellung beziehen."'l 

~ Angesichts solcher Töne Uberrascht es nicht, dass die Olympia am DB-Burschentag 

1998 mit einem Antrag gegen das NS-Verbots gesetz vorpreschte. Aber anstalt diesen 

anzunehmen, erteilte der Burschentag den Auftrag, ein Seminar zur Themalik zu or

ganisieren. Beim Anfang 1999 durchgefUhnen Seminar kam es dann zur Fonnulienmg 

eines neuen Antrages an den folgenden Burschentag. Dieser stellt mit seinen vagen 

Zweifeln an der VerfassWlgsm!lßigkeit des Verbotes der NS-WiederbeUltigung und der 

"Volksverhetzung" offensichtlich einen Kompromiß dar.'~ 

VöllWcher Nationalbmu, 

Die Aktivitaten österreichiseher Burschenschafter werden vom Gesel2geber tatslchlich 

in einem zentralen Punkt eingeschränkt: Staatsvertrag und NS-Verbotsgesetz verbieten 

jede Propaganda und Handlung, welche die Selbständigkeit der Republik Wltergräbt I 
und auf den Anschluß an Deutschland zielt. Damit triffi die Verfassung den Kern bur

schenschaftlichen Selbstverständnisses - den Deutschnationalismus. Seine Propagandi

sten sind daher angehalten, ihre Ablehnung der ISsterreichischen Nation mit einem Be

kennmis zur staatlichen Unabhängigkeit zu verbinden. Die Behauptung, bei den Öster

reicherInnen handle es sich einerseits um BUrgerInnen eines souveränen Staates, ande

rerseits um Angehörige der "deutschen Volks- und Kulturgemeinschaft"". ist nur dann 

15 F0IlTIat21/00,S.50 
16 Wicnet akademische Bwschenschaft Olympia (Hg.): Wahr und treu,. kOM und mi! 130 Jahre 

B=henscllaft OlympLa. Wien 1989, S. 2 
17 füten271'93,S.lS 
18 Vgl . Burschenschaftliche Blatter 2199, S. 114f 
19 Diese FQnnulierung fand sich bis 1997 auch im FPÖ-Programm, das dcutsclmationale Bekennt

nis "iurde ~b mooifltien. Nun i.st _ g&nt im Sinne des neurechten ,.EthnQpluralismusM 

- die 
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richtig zu bestimmen, wenn der unterschiedliche Stellenwert von Staat und "Volk" im 

burschenschaftlichen Milieu mitgedachl wird. Gerade die österreichischen Burschen

schaften lehnten schon lange vor dem Nationalsozialismus die GleichselZung von Sta

ats- und Volksgrenzen, \'on Slaatsbürgerinnen und Angehörigen eines "Volkes" (den 

späteren "Volksgenossen") ab. Im "volkstunlsbezogenen Vaterlandsbegritr' der 

Burschenschaften, in welchem die "deutsche Nation unabhängig von staallichen Gren

zen (cxistien)"lO, lebt diese Anschauung bis heute fon. Unm den gegenwärtigen poli

tisch_rechtlichen Bedingungen ist dieser völkische Nationalismus aber nicht mehr un

mittelbar in Forderungen nach einer neuerlichen "WiedervereinigU/lg" des "deutschen 

Volkes" übersetzbar. Das Ziel burschenschaftlichen Engagements in Österreich wird 

daher heute kryptisch damit umschrieben, "den Gedanken an die deutsche Einheit 

wacluuhaltcn"". Gleichzeitig wird versucht, mit Hinweisen auf das Selbstbestim

mungsrecht und die angebliche WilikUrlichkeit der gegenwärtigen Grenzen, die 

großdeutsche Idee wachzuhalten. So heißt es auf der lntemetseite der Oberösterreicher 

Germanen: "Unser Vaterland iSI die angestammte kulturelle Wld geistige Heimat aller 

Deutschen, unabhängig von staatlichen Grenzen. Das Vaterland und seine kulturelle 

Identität auf der Basis des Selbstbestimmungsrechtes der Völker zu bewahren, le

bendig zu erhalten tmd zu schOtzen. ist Pflicht jedes Deutschen."Zl Der Olympe und 

Fpö_Nationalrat Graf hat ebenfalls Probleme mit der Grenzziehung: ,,Die heutigen 

staatsgrenzcn wurden willkürlich gezogen; das deutsche Volkstum muß sich frei in 

Europa entfalten können:<lJ Wie sich die Olympia eine freie Entfaltung des Deutsch

tums vorstellt, geht auch aus Flugblättern hervor, die noch in den &Oer Jahren zum 
"Tag der deutschen Einheit" veneilt wurden: Diese zeigen ein Deutschland in dcn 

"Reichsgrenzen" vom 1. September 1939. 

Wäbrclld ~sistischen und expansionistischen Implikationen des völkischen Prin- • 

-:--.,ute meist ausgeblendet werden, gleichzeitig jedoch weiter hinter ethnoplural-
ZIPS ~ --

Rede von ,,historisch anrusigen ."olksgruppcnu, .HwOOei VClO .der Recbtsordnun8 denk logisch 
VQnIlIsgcsetzl wird, daß die Obel'wle8cnde Mebrhelt der ÖSterre,cher der deutschen Votk5gruppc 

ehl!r1.~ (Das Prosramm der Freiheitlichen Partei ÖSteneiells. Wien 1997, S. 9) Bei~lulten 
IIOS de auch die völkische Einen8ung der individuel1 ~n Freiheit: Als ,,hochste5 Gut~ ~tehl die 
;~iheit~ laul FPO n!llllich &Ue.h ,jeder natürlich se,,-achsc:~cn Gemeinschaft, v~ ~r Familie 
bis .. um Volk~ 1:U. Diese erscheinen ebenfalls als ,,sclbstlndlg(e) Trager VCln Fre,hc,tsrechten~. 

(ebd., S. 4) . _ . 
20 Interview mit der Wicncr Burs<:henschaft Olymp'a, In: Junge Freihe,t 4190. S. 8 
21 Wieoc:rColeur_Sttne,OktQberl991,S. S . . 
22 Homepage der Burschenschaft ObcrösterrekhtrGennanen ,n W,en, 2. S. 1998 
23 Zit. nach Der Spie8cl24197, S. 54 
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istiKhen Konupten der ,.kulturellen Vielfalt" und revanchistischen Forderungen her

vorschimmern, setzt man nach wie vor offen auf die integrierende Kraft der antiliber

alen Volksgemeinschaftsideologie. In der ,.FestschriftM der Olympia kommt daneben 

der irrationale, ja quasi-religiöse Gehalt völkischer WeltanschauWla zum Ausdruck: 

,.Dieser Glaube an die besondere Bestimmung und Bedeutung des Volkstwns richtete 

sich gegen die Obersteigenen individualistischen und weltbnrgerliehen Tendenzen der 

Aufldärung. Man wußte oder fllhlte zumindest, daß es der Gemeinschafts-Mythos ist, 

der der Gesellschaft ihren Zusammenhalt als Natioo gibt. Der westliche Liberalismus 

aber, dessen Ideal die bloße individuelle Freiheit ist und der daher das menschliche 

Handeln auf die materielle Daseinsvorsorge beschlanken will, zelStÖl1 die Gemein

schaft, indem er sie systematisch um ihre Tiefen-Dimension bringt.«!' 

Neben dem volkischen oder deutschen Nationalismus stellt de.1 eliminl1torische An

tisemitismus ein konstituierendes Moment der Burschenschafterbcwegung auch und 

gerade in ÖSterreich dar. Während in Deutschland noch Über einen ,,Arierparagraphen" 

diskutiert wurde, nahmen ihn die .. Ostmärker" in ihrer Praxis bereits vorweg. Die aBI 

Libertas (Wien), die den oberOsterreichischen FPÖ-Landesobrnallll Hans Achatz zu 
ihren Alten Herren zählt, hat 1878 als erste österreichische Verbindung Juden die 

Mitgliedschaft verwehrt, und bereits um 1890 fanden sich unter den Aktiven der 

"deutschen" Burschenschaften ÖSterreichs keine' jUdischen Studenten mehr, 1896 

wurde diesen arn Waidhofener Verbandstag auch das Recht auf "Genugtuung" im Du

ell abgesprochen. Die Wiener aB! Silesia begründete diesen Sehritt nicht nur mit einer 

.,angeborenen Feigheit der Juden", sondern auch mit dem Gnmdsatz. "daß man eine 

unsere nationale Existenz und gcnnanische Moral geOOtrdende Rasse isolieren 

ml1sse, .. )j Es waren in der Folge vor allem Osterreichische BUßChenschaftcr, die ver

suehten. den nunmehr rassistisch argumentierenden Antisemitismus in den Dachver-

I 
banden durchzU5el2.en. Mit Erfolg: Die OB verlieh arn BUJSChentag 1920 der .. Über

zeugung"" Ausdruck, "daB die ererbten Rasseeigenschaften der Juden dwch die Taufe 

nicht bert1hn wetden"~, 

I ~ass der k~rie~e Antis~miti$mlJS gerade in ÖSterreich eine Kontinuilllt ober 1945 • 

hmaus aufweist. Wird veremz.elt sogar von Angehörigen des Milieus eingeräumt. So 

24 Wiener akademische BUrfChenschlft Olympia ... 1.I.0" S. 56f 
25 Zit. nach Knoll, Cur1 : Die Geschichte der wehrhaften Vereine deulSCher Studenten in der Ost· 

mark. Wien 1924. S. 321 
26 Zit. nach Heilher, Dietrich et .1.: Blut und P.ukboden. Eine Gt:schichtc der BUrfCben:ICh. fteo. 

Frankfurt a. M. 1991. S. 92 
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bedauef1 der deutsChnationale Korporierte Harald Scewann. dass "auch heule noch in 

der Auffassung einzelner die Waidhofener BeschlUSse nicht Überwunden scheinen~'. 

Tatsächlich veneidigten österreichische Burschenschafter den ..Arierparagraphen" 

auch nach 1945. Noch in den 60er Jahren rilhmten sich Verbindungen .. die jUdischen 

Elemente entfernt" zu haben oder .. sei t 1882 judeorcin'.u zu sein. Der 

"pauk.Cornment" der Wiener pennalen Waffenstudenten legt in §4 fest : 

"GenugtUungsflihig auf Schläger ist jeder ehrenhafte arische Mensch.'<1f Und die 

Suevia argumentiene 1960 gegenÜber deutschen Kameraden: "Wir müssen ( ... ) bet~ 

d" es fUr die Deutsche Burschenschaft in Österre ich unmOglich ist, Nichtnen, 
deutsche aufzunehmen. Wir ( ... ) stchen auf dem allein burschenschaftlichen Stand-

punkt, daß somit auch der Jude in der Burschenschaft keinen Platz hat.':!!- Angesichts 

eines derartigen Standpunktes überrascht cs kaum, wenn auch mal Taten folgen. So 

verwüsteten im November 1961 zwei Burschenschaftcr den jOdischen Friedhof in 

Innsbruck. Einer der Täter, Aktivist der Suevia, zwAngte seinen Antisemitismus zu\'or 

in holprige Rcimfonn: " ... der einzige Feind, den es Wert ist zu hassen/und unter Um

ständen auch zu vergasen/ist doch der ewige Jude, der hcutelwie früher die dummen, 

weil ehrlichen Leute besliehltlund uns allen die Frischluft wegsaugtlnicht ahnend, daß 

~ .... Einheitzen taugtJDie Zeit wird bald kommen, darauf ist Verlaß/daß man er nur ....... . 
ihn zum letztenmal setzt unter GasJDann werdet aueh Ihr, uotz Aktiven-AllOrenJdas 

Feuer von AuschwilZ behlUen und schUrenJWir werden. wenn auch ohne Mütze und 

Band/ die Gasöfen mUen bis an den Rand.~)1 

" 
Heim ins Reich" 

Den ".AnSChluß" , noch 1988 in eincr von Herwig Nachtmann (aB! Brixia, Innsbruck) 

1 
verantworteten Aula-Broschüre als .• Wiedervereinigung" bezeichnet, feienen die 

Burschenschaften mit dem Aufziehen von Hakenkrcuzf ahnen. Bis aber Mder Traum der 

21 Aula9194• S. S . 
28 Ost 'chiS(:hcr Hochsehulfllhrer, 1:il. n.~h VolkSSI,mme, 8. 4. 1965 

'~'h "._ " C"",en.Kon''Cßt des MKV (Hg.): Oie sehlagcr.dCll Miucbchu l" crbindungCll 29 Zil. nac ...... ,e-
österreichs 0 O. Winlerscmester 1963/64 

, h 0' h",r Michael: Rechl5konstrval i,·;smus. Rcchtscxtrembmu$ und Ntünu;smus in 
30 Zit. nac: C • 1945 b' . d" Q ü " . .. ~- W österreichischen Studentenverbindungen ~on os In ~ J .nSSNlc . 11,' on: ":"" ,,,,,,,,nn,' .; 

R-. Lichtblau A. (Hg.): Sehwicrign Erbe. Ocr Umging mll 111OI1a SOZI. nmus un An· 
Erb, . .' . "':'crreich der DDR und der Bur.dcsn:publik Deutschland. Frankfun a. MJNe'" 
tiSClTulosmus In ...".. , 

Von: 1995. S. 243 
3 1 Zit. oach TribOne, Nr. XU62 
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Deutschen Burschenschaft vom großen Reiche aller Deutschen Wirklichkeit wurde'<n. 

mußten die korporierten Nazis noch du«:h die Widrigkeiten der Illegalität. Über die 

Bedc:utung der Bunchenschaften nach dem Verbot der NSDAP 1933 meinte: der Rek

tor der Unh'ersi14t Wien im MilrZ 1938: "oll..! große: Verdienst der deutseh eingestellten 

SIlIdentischen Korporationen ÖSterreichs besIeht darin. daß sie: sich in der Zeit des 

Kampfes restlos in den illegalen politischen Aufbau eingc:fiIgt haben. Jede Körper

sclulft bildete einen in sich geschlossenen Kampfbuppcnteil .><JJ 

Als Entlastungsargument ftlhren Burschenschafter beute dennoch gerne an. ihre Ver

bindungen seien 1938 unter Zwang aufgelöst worden. Diese Behauptung hat seine 

Berechtigung nur tUr das katholische Verbindungswesen und einige nicht-nazistische 

Corps. hingegen lösten sich auch die OSterre ichischen Burschenschaften feierlich selbst 

auf und gliederten sich zum Großteil als Kameradschaften in den Nationalsozial· 

I istischen Deutschen Studentenbund ein. Von gedrUckler Stimmung angesichts dieses 

Schrittes iSI zumindcst bei der Olympia nichts 7.U bemerken: "Bei der eindrucksvollen 

Feier im großen Konunhaussaal anläßlich der Überfilhrung der waffenstudentischen 

Korporationen in die Gliederungen der NSDAP wurden die Farben das letzte Mal in 

der Öffentlichkeit getragen:'" 

Daneben dient der vereinzelte Widerstand von deutschnationalen Korporierten der 

ReinwaschWlg des ganzen Milieus. Diese Selbstverleugnung war nicht immer 

vorherrschend: 1955 wurde es noch abgelehnt, n 'Widc:rständler ' aus unseren Reihen zu 
benennen und sie als Schild zu mißbrauchen«lJ. Auch in der Aula verschloB man sich 

zunächst den Versuchen, neinen nationalen Widerstand zu konstruieren"'". 

Neben dem Ausblenden der Verstrickungen von Burschenschaftern in die NS· 

Herrschaft ist in bunehcn.schaftlichen Kreisen auch die Leugnung oder Verharmlosung 

der NS.verbrechen und der deutschen Kriegsschuld ("Revisionismus") verllreitet. Die 

lruuhroeker Brixen wollten beispielsweise am 9. November (!) 1989 den revis ion· 

istischen AusfiI lIen des britischen Rechtsextremisten David Irving lauschen. Allein, der 

)2 too Jahrf: Wiener Akadcmix:he Burschenschaft Bmn. Sudeti., in: Akademisches Leben, 7/1. 
folge, Juli/August 1971, S. 22 

)) Zit. nach Lichtenbergc:r·Fe1l7., Brigine: Österreichs Hochschulen und Un ivcrsitJtcn lind das NS· 
Regime, in: T. los, E.; H.nisc:h. E.; NculIcbaUef. W. (HI'): NS·Hcrrschft in Österreich 1938· 
1945. Wien 1988. S. 271 

34 Wiener akademische Burschenschaft Olympia. ...... O .• S.10 
35 Bw-sehenschaftliehe Bllner 7·8/SS. S. 2t. 
36 Wrabea, Ptler: Das nationlJrrcihtitliche uger in ÖSterreich, in: Aula sm, S. 3-6 (hier S. 6) 
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1 
Referent wurde vom Innenministeriwn zur unef'.\'ÜßSchten Person erklärt und mußte 

daher samt Anh!ngerschaft ins benachbarte Bayem ausweichen. 

Stellvertretend formuliert die Olympia die Ablehnung der nachfaschistischen Umwäl

zungen: "Gleich nach Kriegsende sctzle die von den Siegern betriebene systematische 

Umerziehung (reeducation) ein, die einen intensiven Wandel des Denkens, der Emp

findungen und Verhalttnsweisc:n erreichen wollte und auch c:m:ichte. Alle Ideen und 

Oberzc:ugungen. die nach Meinung der Sieger zu der politischen, moralischen und 

charakterlichen Korrumpierung der Deutschen gelllhrt hatten. soll ten ein llI.r allemal 

ausgerottet werden. ( ... ) Die entstandene geistig·kulturelle BewußtsseinslUcke wurde 

durch die Etablierung der wcstlieh.pluralistischen Gesellschaftsform 'ausgelllllt' ... n 

I Tatsächlich sehen sich Burschenschafter bis heute als Besiegte und den 8. Mai 1945 als 

. • .totale Niederlage""". Als Gliederungen der NSDAP wurden die Burschen- bzw. Kam

eradschaften 1945 aufgelöst, das Schlagen von Mensuren wurde genauso verboten wie 

der Aufzug mit ~Utze und Band auf Universilätsgellindc. Die deutschnationalen M!I.n· 

nerbUnde waren zunächst angehalten. die KontinutAten mittels Auftreten unter unver· 

ßingliehem Namen zu verdecken. So rekonsti tuiene sich etwa die Olympia 1948 als 

Akademische Tafelrunde Lac:t itia. Als mehr oder weniger belastete NS·Kader banen 

zahlreiche Korporiette mit den Widrigkeiten der Entnazifizierung zu klmpfen: .,Ein 

Großteil der Überlebenden," heißI es bei der Olympia. nwar politisch verfolgt und mil 

Berufsverbot belegt.o.)t Aber bald verspUr1en die Korporierten das Nachlassen des Ent· 

nazifIZicrungseifers W1d somit wieder Aufwind. Mit dem gesamten ,,Dritten Lager". 

das spätestens 1938 in der NSDAP aufgegangen war. rekonstituierte sich ab 1948 auch 

das burschenschaftliche Milieu. Die riruellen Fechtdue lle wurden 1952 wieder erlaubt, 

zwei Jah.rc später durften die deutschnationalen Korporierten wieder mil MOtze und 

Band an die Hochschulen. niese glichen spAtestens ab 1955 dem Bild zwischen 1920 

und 1938 - Hochburgen des Antisemitismus und Rassismus. 

Kontinuitlt und Neuanfang 

Einer breiteren Öffentlichkeit wurde das neue alte SelbSlbewußtsc:in der akademischen 

Rechtsextremen 1959 bei einem Umzug in Wien anlll.ßlich der "Schiller-Feiern" vor 

Augen gefUhrt. Dabei kam es zu Übergriffen auf antifaschistische Demonstrantlnnen. 

)7 Wicner akademiidM: Burso;hmsch. ft Olympi •..•.•. 0 .• S. 76f 
38 Ebc:I .• S. 79 
39 Ebc:I., S. I 
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Überhaupt war die Renaissance: der DUßChenschaftc:n begleitet von Gewalt: So kam es 

1961 in Innsbruck zu Übergriffen auf US-amerikanische Studenten, die dabei als ,)u

den" beschimpft wwden. 196s stlbmlen rechtsc:xtremc: Schl lger unter "Hoch Ausch

witz!~-Rufcn eine Demonstration gegen einen antisemit ischen Professor. Dabei er

schlug ein Olympe den ehemaligen KZ·Hlftling ErnSt K~ger. Dass diese: Ge

waht!tigkeil :rum Kern burschenschaftl ichen SdbsNmtändnisses gchön. zeigt ein 

Reim in der Aula: • .Man muß nun mi t den linken Knechten/mit ihren eignen Waffen 

fechten;les hemmt nur ihren Tatendnmgfdcr gute al te Holz1:ommanglDann spricht sich 

' rum geschwind,/daß Burxhenschaftcr Burschen sind!/Die Mensuren sind de

swcgenfm die Uni zu , 'erlegenfdon kAmpfe man um den BcslalldNon Ehre, Freiheit, 

Vaterland!fWer krlIftig Hieb um Hieb austeilt/ schon durch das Beispiel FUchse 

keilt: o4O 

Zu BegiM der 1960er Jllhrc stiegen Burschenschafter in den SOdtirolterror ein und 

ließen diesen eskalieren. Richtete sich dieser ursprtlnglich gegen Sachen. so nahmen 

die "VolkstumSklmpfef" rund um Norbert Burger (aB! Olympia) den Tod auch von 

ZivilistInnen bewußt in Kauf. Diese mörderische Terrorkampagne wird nach wie vor 

als "Einsatz !Ur das bedrohte Grenzlanddcutschtum''' ' verhannlost. Und PPÖ

Nationalrat Graf meint noch heute über den 199 1 ve['jtorbc:nen Neonazi: "Ich habe 

Norbert Burger immer geschlitzt und tue das auch über den Tod hinaus:'" Dieser Ver· 

bundenheit unter dem Dach einer B!m;chenschaft kann offenbar auch nicht die Tatsa

che Abbruch tun, dass Bucger in Italien wegen mehrfachen Mordes in Abwesenheit zu 

einer lebenslangen Haftstrafe verurteilt worden war. Als eine der Spärlichen Reak

tionen .... 'Ufde dic Olympia, die das organisatorische Zentrum des Neonazi-Terrors dar· 

,stellte, 1961 behördlich aufgelöst. Bis zur Wiederzulassung 1974 fanden die Olyrnpen 

·Untmchlupfbei der vorilbergehend reaktivierten Vandalia. 

Zum Zwecke der legalen politischen Betätigung grOndeten BUfSChenschafter 1952 den 

Ring Freiheitlicher Studenten (RFS), welchem ein Jahr splter Norbert BurgeT vorstand. 

Nachdem sich die FPO zu Beginn der 60er Jahre an ihrer Spitze zu liberalisieren 

begonncn hatte:, entfernten sich die Mannen rund um Butger mehr und mehr von der 

Munerpanei. 1967 gründeten sie schließlich die Nationaldemokrat ische Pllrlei (NDP). 

Die Kontakte rissen jedoch nie ganz ab: Neben dem RFS stcllten vor allem die bereits 

''0 Aul. 9n 6, S. 25 
"I WieneI' .udemiS(:hc Bunc:hen$Cluoft Olympi .. ...... O., S." 
.2 f ormlt2 11OO, S. 50 
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erwahnten Freiheitlichen Akadcmikerverbände (FA V) - eine Vereinigung Alter Herren 

im Vorfeld der FPÖ - das Bindeglied zwischen NDP und FPÖ dar. Nach der -

maßgeblich von BUfS(:hcnsehaftem organisiertCI'J - KUr Haiden zum FPO-obmann 

1986 war wieder Einheit angesagt. Bei einem von Ono Scrinzi arrangierten geheimen 

Treffen zwischen Haider und dem NDP· Vonil%el1den Durger besprachen diese im Juli 

1987 eine mögliChe Zusammenarbeit. Als dann 1988 die NDP endlich behördlich auf

gelöst wurde. war sie ohnehin schon Uberholt: Ein Großteil der Mitglieder und Kader 

hatte den Weg zurüek zur wieder entliberalisierten FPÖ bereits gefunden. 

Heute laufen die Kontakte ruf Nationaldemokratischen Partei Deutschlands (NPD) 

ebenfalls Ober das burschenschaftliche FPÖ-Vorfeld: In der Au/tl hlutten sich etWa mit 

dcm Einstieg von Jürgen Sc~b (aB! Thessalia zu Prag, Bayreulh und Gmnania, 

Graz)" ab 1998 die Lobeshymnen auf die deutschen Rechtsextremisten. Das .. frti

heilliche Magazin" bot darüber hinaus dem NPD-Vorsitzenden Udo V2.igt Platz zur 

ausfUhrliehen Selbstdarstellung." 

r 
Die FAV Wien, Burgenland und NiedCl'ÖSterreieh luden im Herbst 1999 Horst ~er 

zu einem Vortrag nach Wien. Dabei gab dieser seiner Bewunderung des ,,FUh~" un

verholen Ausdruck: ,,Hitler hat die nationa!revolutionlren und sozialrcvolutionären 

Kräfte dieses Volkes aufgegriffen und gebundei!." Dann wandte sich Mahler akruellen 

Bedrohungen zu: den "Türken", welche sich anschickten, Deutschland .. von innen her" 

zu übernehmen, der ,.,Umerziehung", die daftlr verantwortlich sei, daß "unser Volk es 

nicht mehr wagt, sich der Auslöschung durch OberJTemdung III widersetzen" und dem 

,j Udischen Volk", das der "Feind" der Deutschen sei. Auf dem Weg zur .. Vo!ksge

meinschaft" müßten sich die "Deutschen", zu welchem Mahler und seine korporierttn 

Zuhörer auch die ÖSterreicherinnen zAhlen, von den .,negati\·en jQdischen Prinzipien" 

wie dem "Mammonismus" befreien. Aber noch w!lrden .. unsere Feinde'· (die Juden 

und JOdinnen, Anm. d. Verf.) "Ober unsere Gedanken (herrschen)". Mahler versuchte 

in Wien auch, die antisemitische Verfolgung III legitimieren: "Den Juden ..... urde der 

Hass auf andere Völker auferlegt. Die anderen Völker haben diesen Hass nur erwi

dert,'"J 

<43 SchWib ist Redakteur des NPD-Organs Deuu.:he Slimme und Rferien RgeJmlßig bei Veran
sultungen der NPD. 

4" A\l119198,S. 15f 
"S Die Pm.se, 25. I J. 1999; profil 48199, S. 66f 



Schließlich konnten Burschenschafter im Juni 2000 niemanden geringeren als Frank 

Rsnicke begrilßen. Der rechtsextreme Barde und NPD-Aktivist trug seinen gennano

manen Singsang auf dem ,,Innenhoffestk der Olympia vor. 

Doch vermögen auch die stimmungsvollsten Treffen nicht über die anhaltende 

Schw!l.che hin ..... eg täuschen: Das deutschnationale Korporations ..... esen hat nach seiner 

Hochblüte in den 1950er und 1960er Jahren bis heule mit Nachwuchsproblemen ZU 

k!mpfen. Denn mit der partiellen Offuung (i.e. dem Anwachsen des Anteils von 

Frauen und Angehörigen unterer sozialer Schichten) und der Demokratisierung der 

Universitäten unter der ersten sozialdemokratischen Alleinregicrung zu Beginn der 

1970er Jahre ging der Einftuß des DeulSChnationalismus und Rechtsextremismus auf 

akademischem Boden nach und nach zurück. Deutlicher Ausdruck dieser KrlI.ftever

SChiebung ist der Niedergang des RFS: Der hochschulpoJi tische Arm von Burschen

schaften und FPö sank in der studentischen WIlhJerlnnengunst von 32 Prozent (1953) 

auf gerade zwei Prozent (1987) ab. Wenn sich auch das völkische Milieu an den Uni

versitlten im Zuge gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen rekonsolidiert zu haben 

scheint, ist es von alter St!l.rke nach wie vor entfernt. Heute tummeln sich nach unseren 

Sch!l.tzungen in knapp 60 deutschnationalen (akademischen und pennalen) Korpora

tionen rund 3000 Aktive und Alle Herren. Und der RFS vennag es nach wie vor nicht, 

bei Wahlen zum bundesweiten StudentJnnenparlamcnt über vier Prozent der abgege

benen Stinunen hinauszukommen. 

IHutsch-Wdeutsche" Verbundenheit 

Gem!B ihrer Ideologie versuchten deutsche und östem:ichische Burschenschaften, die 

staatliche n Wiedervereinigung" in ihren DachverbInden vorwegrunehmen. 1919 ver

einigte sich die Bur.;chenschaft der Ostmark mit der OB. Um einem Verbot zu entge

hen. schieden jedoch die Osterrcichischen Verbindungen im Juni 1933 aus dem ge

meinsamen, nun auch offiziell nazifizierten Dachverband aus. 1938 vereinigte man 

sich wieder · diesmal untenn Dach des Nationalsozialistischen DeulSChen Studenten

bundes. Sieben lahre nach der Befreiung vom Faschismus· in diesen Kreisen als 

,.Zusammenbruch"' beklagt - schloß der Osterreichische Allgemeine Deputiertcncon

"ent (ADC) mit der OB ein ,.,Arbeits- und Freundschaftsabkommen" ab. Der ADC, auf 

Antrag der Wiener Olympia 1959 in Deutsche Burschenschaft in ÖSterreich (OBO) 

umbenannt, scheiterte 1961 zun!l.chst in seinen Bestrebungen nach erneuter Fusion mit 

der OB am beiderseitigen Mißtrauen. Ein Mainzer Bur.>chenschafter brachte die Vor-
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behalte gegenüber den "Ostmärkem" auf den Punkt: ,,Auf Grund persönlicher 

Gespräche, schriftlicher Dokumente und den Erlahrungen von den Burschentagen 

müssen wir leider feststellen, daß in den österreichischen Boochensehaften ein radi

kaler Geist herrscht, dem wir uns verschließen müssen. Wir lehnen ganz entschieden 

jede Form von pOlitiSChem Extremismus und Antisemitismus ab. Die Geschichte lehrt 

uns, daß diese Geisteshaltung die deutsche Burschenschaft ins Unglück fUhren wUrde 

und WlS an unserem Volke schuldig werden ließe.- Die unterlegene Fraktion schloß 

sich darauf zur Burschenschaftlichen Gemeinschaft (BG) zusammen. Im Gründung

sprotokoll der aus 42 öSlerreichischen und deutschen Burschenschaften bestehenden 

BG bekennt sich diese ,,zum volkstumsbezogenen Vaterlandsbegriff' und fordert "die 

geistige und kulturelle Einheit aller, die dem deutschen Volke angehören und sich 1lI 

ibm bekennen." Hochgehalten wird von der BG ein Großdeutschland in den Grenzen 

I vom I. September 1939""" 

Die völkischen Fundamentalisten konnten am Burschentag von 1961 jedoch einen 

Etappensieg einfahren: Ein Antrag der MUnchener Oanubia, die OB möge gegenllber 

der DBÖ feststellen, dass es die "wichtigste politische Aufgabe der Gegenwan" sei, lUr 

die "Wiedervereinigung" Österreichs mit Deutschland zu kAmpfen, wurde mit deutli

cher Mehrheit angenommen. Für die anwesenden Olympen fragt sich der Berithter

statter, ,,mit welchem Recht sich die 48 BUnde", welche gegen den Antrag stimmten 

und somit "Österreich und Slldtirol nicht mehr als einen Teil ihres Vaterlandes anerk

ennen wollen, noch als Burschenschaft bezeiclmen.-

Diejaltrelangen Streitereien zwischen den Fraktionen wurden 1971 am Bursehentag in 

Landau kurzfrislig beigelegt. Der geschlossene Kompromiß beinhaltet zwar die 

Freistellung der Mensur. doch setzten sich die Hardliner aus DBÖ und BG mit der 

Verankerung ihres "volksrumsbezogenen Vaterlandsbegriffes" durch." Darüber hinaus 

wurden den DBÖ-VerbindWlgen, die allesamt an der Pl1i thtmensur festhielten, Einzel

beitritte zur OB gestattet. Die Wiener Burschenschaften Libertas und Vandalia {te 

46 Zit nach Gehler, Michael: SIOOcntenverbindungen ... a.a.O .• S. 330 
47 Vgl. Pemer, Manaü; Zellhofer, Klaus: ÖSterreicllische Burschenschaften als akademische Vor

feldorgarli$l.lioncn des R«hlSC:x~mismus, in: Stiftung OokumentBIionsarchiv des & tcm:ichi$
ehen Widerstandes (Hg.): Handbuch des ö$le~ichisehen Rechtsextremismus. W~n 21996. S. 
275f 

4& Berichtllbcrdcn Burschenta& der OB in NllmbcrJ; von GlJ.nter Höllerl , S. 3 (Kopie im OOW) 
49 Vgl. Acta Studcntiea. 3. Jg., Folge 1+2, Oktober 1972, S. 9 
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Olympia) traten wngehcnd bei, bis heute haben sich 18 OSteneiehische Burschen

schaften dtr OB angeschlossen." 

Die OB veniankt ihre Radikalisierung. welche t99S erstmals zu eine!" Erwihnung im 

deutsChen VcrfwW'lguchutzbericht fIlhrte, vor allem d~ trfotgreichen Entrismus der 

"Ostmllrker. Jedoch \.\-urdc deren Auftreten nicht imme!" gUlgehei6cn: So erntele Nor

bcrt Burgcr bei der 17S-Jahr-Feier der DB in Jena 1990 /Ur seine "extremen 

Grußwone"" Pfiffe. Im 5(lben Jahr sah sich die OB gezwungen, "sieh bei Staatssek

rellr Kroppcnstldl ( ... ) wegen der globalen Jkschimpfungc:n und Verleumdungen ( ... ), 

die durth ein Mitglied der vorsiu:enden Burschenschaft in dtr OB, B! Olympia Wien. 

in einem Interview ausgesprochen worden sind. in geeigneter Form zu entschuldi

gen.- In besagtem Interview wurde die Anm:eMung der Qder-Neiße..(jrt;rue 5(itens 

dtr deutschen Regienmg kritisicn und betont, wdaß auch die Oslgc:biete, SQdlirol usw. 

alles deutsche Under sind" ", Ein Jahr darauf forderten die Olympcn Am Bunchcntag: 

.,Die UntCfW&Jldcrung des deutschen Volkes durch AngchOrige von frem<kn Völkern 

bedroht die biologische und kulturelle SubstanZ des deutschen Volkes ( ... ) Das deut

sche Volk ist VOl' Unterwanderung seines VolkskOrpers durch Ausl!nder wirksam zu 
schUtzen. M}O 

Angesichts derutiger Urlaute Uberrascht es nicht. dass gemAßigterc: dculJChe Ver

bindungen die neuerliche Wahl der Olympia zum Vorsitzenden der OB 1996 mit ihren 

Austritten quittierten. Als Grund fIlr diesen Schritt wurde unter anderem angegeben, 

die Wimer Fundis hAtten gefordert, "Ostem:ich und Teile Polens in die Wiedervere

inigung DculJChlands miteinzubcziehen"". 

so Albia, Aldania, Bnma Sudttia, Oolhia, Libcnas, 00 ~rmanea, Ol)rnp il., Moldavi .. Silail. (alle 
Wien). AlletlWlllia, AnIIinia, Camiola, Otnnania. Marcbo Teu\Onia (111e (;ru), Brixil UM 
Suevir. (InnsbnM:k). Cruxia und Le!kr(Lcobcn) 

51 Acta SludentKa, 21.11-, Folge 12, Juni 1990, S. 7 
j2 Ebd~ n. JI ., Folgd6, Juni 1991,5. 1 
5) Intn'Yiew mit der W'oeoer 8IU$Chenldial'c Olmpia, in: Junge F~i~iI 4l9O, 5. 1 
S4 Zit.1\ldl1'erna", Martus. ...... O .. S. 21S 
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10, Mai 1933: Die Bücherverbrennung in Marburg' 

VOtl Michael umfing 

In den splUen AbendslUnden des 10. Mai 1933 wurden in vielen, nicht in allen, deut

schen Universilätsslädten Scheiterhaufen entzUndet, auf denen ein Großteil der zeitge

nössischen Literatur von Rang, BUcher von deutschen Autoren mit Weltruhm, Klassi

kcr der eure>paischcn Literatur, die Standardwerke der Arbeiterbewegung und vieles 

mchr verbrannt wurden. Ob in Berlin, BOM, Dresden, ob in Frankfurt, Göttingen, 

Grtifswald, in Hannover, Kiel, Mllnchen, in Milnster oder Nilmberg, in Rostock oder 

Wllr7..burg. flberalJ wurde das gleiche Ritual eines miltClnllchtlichen Autodafc!s mit 

Fackelzügen und Feuersprtlchen, mit markigen Reden und Horsl-Wessel-Gesangen in

szeniert. Über die Vorglinge in Marburg berichtete die Obuhessislhe Zeitung am 

11. Mai 1933: 

" Auch !n Mruburg bewegte sich gegen 10 Uhr abends ein riesiger FlICkelzug 
durch dIe Straßen der Stadt nalh dem Kampfrascn. wo bcn::il$ auf den Straßen ei
ne umAhlb~ Me~hcM1enge sic.h eingefunden hane. Auf der Mitte des K!rnpf
rasens war Cln Scncltemaurcn emehtet, auf dem die undeutschen Schriften den 
Flammen llbergeben wurdtn. Zu Beginn der Kundgebung ergriff der Vonitzcndc 
der MarburgC1' Studentcnsc:haft, stud. HUbner. das Wort und tnlvte aus daß der 
alte dcu\S(;be Geist wieder hergestellt '-I.'ttdtn sol!, den die No\'Cmber-R~\-oIution 
hlnweggtregl hat. Werft die UlIdcutsd'ltrI Schriften auf den Scheiterhaufen und 
zOndel ihn M. Wahrend die Flammen zwn Himmel emporIodem, ergriff Referen
dar Stoevc~dt ~ ~ort und fUhrte U.a. aus: ( ... )Wenn .... ir. die deutsche Jugend, 
~ als NauonaJSQua!lSItrI zu dem Grundsatz bekennen, daß es besser ist tapfer zu 
I~de.n und wenn nlItlg, zu sierben, als kncchliSl.:h zu leben. so wollen wir rolge
TlChtlg auch dem den Kampf ansagen, was undeutsch ist.( ... ) Die Flammen die 
zum Himmel jetzt emporlodcm, sollen den echten deul$(:hen Geist zur Wied~ 
burt verhelfen. Diese Feier soll ein Gelobnis fIlr die kulturelle Wiedergeburt sein 
und daß wir in Liebe und Verbundenmit zusammenstehen gegen al les Undcut
Sl.:he. Mit dem Absingen des Horst-Wcssel-Liedes hatte die Kundgebung ihr Ende 
meicht.M 

Wer bis dahin immer noch nicht wußte, was "undeutsche BUcher", was .,Schmutt und 

Schund" , ,jüdische Zerscuungsliteratur" oder ,,Asphalt litcraten" sein sollten, konnte 

sich anband e incr liste "undeutscher Bücher" . die in der gleichen Ausgabe der Ober

hesjischen Zei/ung publiziert wurde. einen Überblick verschaffen. Mit deutscher Am-

Vortnlg zur ETöffuung der AUUtellung "VCfboten. verbnulnl, verfolgt!" in der SIAd'lb6ch.en:i 
Muburg IIITI 7. M.it99'. 
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bie wunlen dan.uf militlrisch knapp wie beim Appell auf dem Kasernenhof die Delin

quenten benanm: 

.,BrecIu. Ben: Btod, Malt: Docblin. Alfrcd: alles außer. Walknstein: Feuchtwan
get, Lion; KI.nner, Erleh: alles außer: Ernil; Km. Alfred; Keun, Irmgard; K.i5cb, 
Egon Erwin; Mann, Klaus; Mann, Heinrich; Plivier, Rernarquc, Erieh Maril; Rin
ac1natz; Rolb; Schniwer, Arthur. allu l ulltr: Der Weg ins Freie; Toller, Emst: 
Tue.holsky. Kun; Was:sennann. Jakob: Zweia. Amold; Zweig. Stephan" 

Undeutsche BUcher? UndeulSChe Autoren? Du WIIm\ längst nicht alle. Maxim Gorki 

befand sieh auf der Liste:, Emest Hemingway, John Don Passos, lsaac Babtl mit 

,,Budjonnys Reiterannee-. UptCXI SineJair. VCfbrannt Io'.wden auch die Klassiker der 

Arbcite:rbe:'Y.egung: die Werke von Marx, Engel, l.enin, Trottki, \ '00 August Bebt1 und 

Fmiinand Lusalle, Bernstein und Kautsky. Du war nur ein kleiner Ausschnitt \/Oll 

dem, wu bei der' BOchcrverbrennung ins Feuer ge ..... orfen wurde. 

Am 10. Mai 1933 WIIm\ die Nalionalsozialistt'Tl gerade: drd kune: Monate an der 

Macht. Die nationalsozialistische Bewegung befand sich in der Konsolidierungsphase 

und doch war langst Wirtlithkeit geworden, was der anarchistische Schriftsteller Erieh 

MWlsam bereits in der Weltbühllc vom 15. De:tel1lbcrl931 bis ins Detail kommen sah: 

,.An dem Tqe. an dem die HakenkrewJahnc Ober den ISfTentlichen Gc:bluden er
JCbrim, 11& $ich nicht das geringste mc:hr Ofill1i,kren oder aoortincn. ( ... ) SchbI
gen die Faschisten zu, dann is1 das ~e, daß nach IIngst fertigen Listen alle <Kia
nisatoriscb und rednerisch tltigen KrIftc, alle dn F!1hreßchaft \-milchligen Per
SODCII verhaltet oder ooch wirksamer beiseite geschafft werden. (.~) Wenn der 
TIlIIZ des Dritten Reiches 1000ehL~ .... 'Cfden ..s~ht1iebe Erschießungen, ( ... ) 
Pog.romc, Plo.ndcrongen (und) Maucrn-erhaflunacn das Recht in J)cuLSoChle.nd dar· 
uellen." 

Am 10. Mai 1933 hane der Reichstag schon gebrannt (27. Februar). Waten mehr als 

10.000 Funktionllte der KPD, SPD und der oppositiOfLellen bürgerlichen Dcmomten 

verhaftet. Am 10. Mai war der sogenanntc .)udcnboykou", der Boykott der jf1dischen 

Einzclhandelsgeschlfte und Warenhluscr htteilS Geschichte, war das "Gtsen zur 

Wiederherstellung des Berufsbeamttntums" {7. April}, mit dem politisch mißliebige 

!md jQdiscbe Beamte aus dem Staatsdienst entfernt wurden, langst in Kraft gemen, 

waren mit dem Staatsrechtier Wilhelm ROpke und dem Professor ftlr indogermanische 

Spracnc:n Hermann Jacobsohn die enten MlUburger Professoren bereits von der Phil

ipps-UniversitAt entfernt worden, war Jacobsohn. der sich zwei Tage nach seinn Ent

lassung du Leben nahm, schon begraben. 

Die BÜCherverbrennung vom 10. Mai 1933 steht heute als Symbol fUr das, was in den 

Jahren bis 1945 folgen sollte. Sie sollte auch rur das steben, was nach drei htrzcn Mo-
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naten Diktatur schon Realität war. Der Schriftsteller Erich MOhsam, der im Dezember 
1931 so detailreich wie treffend die Anfllnge der NS-Hcrrschlft beschrieb. saß am 10. 

Mai 1933 seit 71 Tagen in Haft. Sein GeflingnisJagc:buch \'cru:ichnete bis dalo eine 

lange Liste von DemOtigungen und schwcrsttn Mißhandlungen. 

Die .. Aktion wider den undeutschen Geist" du Deutseben Studcn teD!chafi 

Die BUchervnbrelUlung war kein spontaner Akt. Sie wurde ehensowenig von langn 

Hand vorbereitet. Ihr ging eine kurzf'rislige: PlanWlg und eine auf vier Wochen ange

legte ,,Aktion wider den WKIcutschcn Geist" voraus, die von der Deutschen Studenten

schaft, der Dachorganisation der Allgemeinen Studentenausschüssc an den deutschen 

UniversiUlten. durchgefilhrt wurde. Die Aktion konnte nur deshalb dcran Icunfristig 

und mit Erfolg organisiert werden, weil die Studentenschaft vom Sinn der Aktion nicht 

übcruugt werden, sondern nur noch eingeplant werden mußte. Der Großteil der deut

schen Studenten trat lange vor 19]] akt iv fUr die nationalsozialistische Ideologie ein 

und ver5chaffie der NS-SlLldentenorganisation, dem Nationalsozialistischen Deutschen 

Studentenbund, ~its in den Jahren 1930 und 1931 auf ganzer Linie dic Mehrheiten 

in den Einzclstudemensehaften. Mit Walter Lienau wurde 1931 auf dem Deutschen 

Studententag in Graz ( !) erstmals ein NS-Sludent z.um Vmiu:.enden der Deutschen 

Studentenschaft gewahlt. Völlig ntrCCht hieß es im Kommentar des Anfang April 19]3 

ver1Lbschicdetcn neuen Studentenrechts (staal.liche Anerlcennuog der Studentenschaf

ten. Fllhrerprinzip, Mitgliedschaft auf vOlkischer Grundlage): "In diesen Jahren (ge.

meint sind die Jahre 1926127; Anm. d. Vcrf.) hat sich die Studentenschaft als Haupl

trIlger der nationalsozialistischen Ideologie in Deutschland erwiesen" (OZ vom 

13. April 1933). 

Zu fragen ist nun: Wie wurde seitcns der OSt luf oberster Verbandsebene die ,,Aktion 

widcr den undeutschen Geist" vorbereitet und in die Einzelstudentenschaften vor Ort 

getragen? Am 6 April 1933 wurden die Einulstudentcnschaften der deutschen Univer

sitäten durch ein "Rundschreiben NO.I" über die Bildung eines Deuen "Haupuuotes ftlr 

Presse: und Propaganda" bei der Deutschen Studentenschaft infonniert. Hanskarl Lei

stri tz, der Leiter des neuen HauplamlCs, kUndigtc als seine erste Maßnahme "die die 

gesamte Studentenschaft und die gesamte deutsche Öffentlichkeit erfassen soll" eine 

"vierwOchige Gesamtaktion, beginnend am 12. April, endigend am 10 Mai 1933" an. 

Näheres kOnne derzeit aus .. technisch-organisatorlsehen GrlInden" nicht mitgeteiil 

werden. Zwei Tage später erfuhren die Einzclstudentenschaften aus dem 
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"Rundschreiben No. 2" die Details der geplanten Aktion. Ihr Gegenstand sei die nöf-

fentliehe Verbrennung jlldischen zersetzenden Schrifttums durch die Studentenscllaf

ten der Hochschulen aus Anlaß der schamlosen Hetze des Welt judentums gegen 

Deutschland". Jeder Student solle seine eigene Bllchcrei und die seiner Bekannten vom 

"Schmutz und Schund" des ,jndischen Zersetzungsgeistes" sJ.ubem und daftlr sorgen, 

daß "ausschließlich volksbewußtes Schrifhum darin heimisch isc. Den Allgemeinen 

StudentenausschUssen ",,-urde die Aufgabe Obertrngen, die ö ffentlichen Bilchcreien voo 

,.derartigem Matcrial"" zu befreien. Die geplante vierwöchige Al"1ion soll te in drei 

Etappen durchgeftlhn werden. Ober den gesamten Zeitraum solle eine Aufkl!lrungsak

tion laufen ... 12 Thesen wider den undeutschen Geist" sollten per Plakatanschlag ver· 

breitet werden, die Presse soll te mit einschlägigen Artikeln beliefert werden und mit 

öffentlichen Vortrtlgen solle man die Bevölkerung Ober Sinn und Zweck der ,,Al'tion 

wider den undeutschen Geist" aufklllrcn. Am 26. April haue dann die zwei te Phase ZlI 

beginnen: die "Sammlung von zersetzenden Schriften'" Als Höhepunkt der Al"lion 

sollte dann am 10. Mai ein Vcrbrennungsakt an den Hochschulorten stattfinden. Sei

tens des I-Iauptamtes wurde vorgeschlagen, daß zur organisatorischen Dutthfllhrung 

der Aktion vor Ort ein Kampfausschuß, bestehend aus de:m Fnhrer der Studenten

schaft. drei weiteren Studenten, einem Professor. einem Mitglied des Kamplbundes fllr 

deutsche Kultur und einem Schriftsteller. gebildet werden soll. Erst am 27. April traf 

das nllcbste Schreiben des Hauptamtcs an die Einzelstudentenschaften mit weiteren 

Anweisungen ein. Mit diesem Schreiben wurden die ersten "Schwarzen Listen" ver

~dt. Sie gaben den StudentenausschUssen vor Ort eiße Vorlage: filr die SammelaktiOll 

an die Hand. Sogenannte .. Schwarze Listen" wurden in dieser Zeit von vielen Seiten 

her aufgestellt. Den größten Einfluß haue hier der Bibliothekar Dr. Wolfgang Herr

mann vom "Ausschuß fUr Ncuordnung der Berliner Stadt- und VolksbUcherc:ien", der 

nicht nur im Auftrag des preußischen Kultusministeriums arbeitete sondcrn auch sei

tens des GocbbcJS'schen Propagandll.ministeriums mi t der Erstellung von Listen "un

deutsCher Bücher" betraut war. Von Herrmann stammcn die Listen, die die DeutsChe 

Studentenschaft an ihre Einz.elstudentenschatten versandte, die im IIbrigen auch die 

Grundlage der Liste .. undeutscher BOcher" ist, die am 14. Mai in der Oberhessischen 

Zeitung veröffentl icht wurde. Am 9. Mai tnlfschließliclt das viene: Rundsthreiben ein. 

das den lIußeren Ablauf des Verbrc:nnungsaktes regelte. Als Anlage beigefUgt waren 

die berilchtigten FeucrsprOche. 

Die Frage ist nun. wie die Einzelstudentenschaftcn die Maßnahmen der FIDuung der 

Deutschen Studentenschaft verwirklichten. Erstens waren sie - das zeigten die Rund-
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schreiben - in ein straffes und zeitknappes organisatorisches Konzept eingebunden. 

Zweitens erhielten sie keine konkreten Anweisungen in der Frage, wie die indizierten 

BUcher zusammengetragen werden, wie also die öffentlichen BUchereien, die Leihbi

bliothek.en und der Buchhandcl von "dCTaf1igem Material" befreit werden sollten. Die 

DurchfUhrung der Sammelaktion blieb den örtlichen Studenten:schafien Uberlassen und 

sie haben diese Aufgabe unterschicdlich gelöst. 

Im großen und ganzen verliefen die Sammelaktionen ohne größere Widerstände. Viele 

Studentenschaften hanen sich der Mithilfe der örtlichen Polizei versichert. um den Be

schlagnahmeaklionen einen legalen Anstrich zu geben. In WOrz.burg oder in Bonn 

wurden die Srudcntcn beispielsweise von einem Kriminalbeamten auf ihrem Weg 

durch die Büchereien unterstlltzt. In Hamburg hatte der Polizeipräsident die Studenten 

mit einer Erklärung ausgestattet, die sie berechtigte, "schädliche Literatur" aus öffent

lichen Büchereien auszusondern. Häufig wurdcn Buchhandlungen und BUcherc:ien 

aufgeforden sich der Al.."1.ion freiwillig anzuschließen. Die Hannoveraner Studenten

schaft. richtcte Radfahrerkolonnen ein, die mit Schildern wie "Wir kllmpfen gegen 

SCtunUIZ und Schund" durch die Stadt fuhren und dic Bev15lkcrung zur Abgabe ihrer 

undeutschen Bllcher auffordene. Aus Breslau wurde berichtet, daß die Inhaber der Bil

chereien teilweise "schon von sich aus besonders übel berüChtigte BOcher'"' aus dem 

Leihverkehr gezogen und rur die Aktion zurückgestellt häuen. In einigen Städten aller

dings wurde zwischcn den Buchhändlern und LeihbOchereien auf der einen Seite und 

den "Kampfausschllssen" auf der anderen um jeden besthlagmlhmten Ti tel gerungen, 

alletdings weniger aus politisch-ideologischen denn aus wirtschaftlichen ElWägW1gen . 

Die Aktivitäten der Studenten gingen auch bis zur offenen Gewaltanwendung. So wur

de das Sexualwissensehaftliche Institut von Magnus Hirschfeld in Berlin regelrecht 

geplundert. 

Die Bücberverbrennung in Mllrburg 

Wie hat die Marburger Studentenschaft die "Aktion wider den undeutschen Geist" 

durchgefilhrt? Wer waren die Akteure vor Ort? Wie sahen die Kräfteverhältnisse in der 

studentensehaft im Friihjahr 1933 aus? 

Man sollte hier den historischen Kontext berücksichligen, d. h. die Entwicklung der 

Marburger Studentenschaft in der Weimarer Republik in Betracht ziehen. Zunächst: 

Die Philipps-Universität galt im Kaiserreich wie auch in der Weimarer Republik als 

typische Korporationsuni\'crsität, d. h. cin Großteil de r Studentenschaft war in Stu-
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dentenverbindungen organisiert, die wiederum im studentischen Leben und der stu· 

dentischen Lnteressenverttetung, der Allgemeinen Marburger Studentenschaft und mit· 

unter in der städtischen Öffentlichkeit den Ton angaben. Politisch-ideologisch waren in 

diesem Milieu bereits sehr frilh wesentliche Ideologeme des Nationalsozialismus vor

handen: ein ausgeprägter Antisemitismus, ein scharfer "ölkischer Nationalismus und 

eine dezidierte Ablehnung von Demokratie und Weimarer Republik. Die Marburger 

Studentenschaft hatte sich Sl!hr früh nach Rechts hin radikalisicn. Das wird in Verbin

dungsfestschriften, die in den ersten Jahren der NS-Herrschaft erschienen, besonders 

und auch zurecht betont. So heißt es in einer Festschrift des Vereins DeulSCher Stu· 

denten aus dem Jahr 1936 rQckblickend: 

..Die Uni\'etSit!t Marburg stand im Rufe reaktion!rer Gesinnung - und im allge
meinen, wenn man darunter die Ablehnung des Weimarer Systems \'eI'$teht. nicht 
zu Unm:ht. Von der Studentensehaft gah d85 unbedingt., von der Professoren
schaft zum grOßkn Teil." 

Der Marburger Historiker Helmut Seier hat darauf verwiesen, daß die Marburger Stu

dentenschaft innerhalb der Deutschen Studentenschaft, der sie sei t ihrer Gründung im 

Juli 1919 angehöne, den lI.uBersten rechten, den großdeutsch·antisemitischen F1tlgel 

st!rkte. (Seier: Radikalisierung und Reform als Probleme der Universitll.t Marburg 

1918· 1933 in: Academia Marburgensis) 

So kann man festhalten: die 1926 in Marburg gegründetc Onsgruppe des Natiooalso

zial islischen Deutschen Studentcnbundes konn te die Macht in der Studenten\'ertretung 

nur llber die Studentischen KOrponltionen gewinnen, konnte aber darauf bauen, daß sie 

in wesentl ichen politiSChen und ideologischen Fragen gar nicht 50 weit voneinander 

entfernt waren. Der NS-Hochschulbund halte sich im Laufe des Jahres 1929 als 

emstzunc:hmende politische Kraft im Marburg<:r Hochschulgeschehen etabliert. Mit 

den studentischen Kammerwahlen im Juli 1931 kam dann der Oun:hbroch. Der NS

Hochschulbund hatte eine starke Verankerong in den Korporationen erreicht: Von den 

40 Kandidaten des NSDStB waren über 60 % Verbindungsstudenten. Bei den Wahlen 

erhielten die nationalsozialistischen Studenten 49,6 % der Stimmen und 21 von 42 

Kammersitzen. Der Spitzenkandidat des NSDSlB, der schließlich auch Vors itzender 

der Allgemeinen Marburger Studentenschaft wurde, hieß Curt HUbner, stud iene Jura 

und gchone dem Corps Teutonia an (Ubrigens eine Verbindung, die als erste studenti

sche Korporation ein Aufnahmeverbot ft1t Juden in ihrer &!tzuog verankcne und das 

bereits 1882). Hllbner blieb Vorsitzender der Marburger SlUdentenschaft bis zum SpAt

sommer 1933 und war einer derjenigen, die an der Organisation der Marburger BU-
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cherverbrennung entscheidenden Anteil hatten. Die Studentenkammerwahlen im 1u-

~ lil932 b~chten die große Bestätigung d~ Vorjahreserge~nisses Der NSDStB stellte 

40 Kandidaten au f, von denen 30 korponcrt waten und Insgesamt 22 verschiedenen 

, Verbindungen angehörten. Die NS-Studenten erhielten bei den Wahlen eine ZllSlim

mung von 62,8 % und errangen damit 24 von 38 Sitzen. 

Mit diesem Blick auf den Prozeß der Etablierung der nationalsozialistischen Studen

tenorganisation in der Marburger Studentenvenrerung sollte gezeigt werden, daß die 

OSt hier eine leistungsfähige Drganisationsstruktur zur Durchfilhrung der Aktion hatte. 

Im Frühjahr 1933 war also die nationalsozial istische Vormachtstellung im Marburger 

Studentenleben schon fast zwei Jahre brauner Alltag. Was "undeutsche BUcher" und 

.jUdische Zersetzungsliteratur" waren, das war den hiesigen Studenten Hingst bekannt 

und auch der Sliuberungsgedanke nicht neu. Zwei Beispiele mögen das belegen: 

Zum einen: Auf Antrag Hllbners beschloß der Marburger AStA in seiner Kammersi t

zung vom 6. November 1931 den Beitritt zum " Kampfhund fl1r deutsche Kultur" . Der 

" Kamplbund tur deutsche Kultur" war eine 1928 gegrUndcte, voll der NSDAP abhlß

gige Organisation, die der Führung Alfred Roscnbergs unterstand und laut Satzung 

" inmitten des heutigen Kuhurverfal1s die Werte des deutschen Wesens zu verteidigen 

und jede arteigene Äußerung kulturellen deutschen Lebens zu ilirdern" trachtete Die 

" Frankfurter Zeitung" beschrieb den " Kamplbund'" seinerzeit kurz und treffend als ei

ne "auf kulturell frisierte SA';. Das wird man in der Studentenschaft nicht als 

Schimpfwon empfunden haben, sah man sich doch gerne selbst als "geistig~ SN'. 

(Schon im November 1931!) 

Zum zweiten: Ln Sommersemester 1932 nahm die Kammer einen Antrag des Vorstan

des der Marburger Studentenschaft an, in dem eine Entfernung folgender Zeitschriften 

aus der Akademischen LesehaUe geforden wurde: Die "WeitbUhne", der "Simplizissi

mus", ,,Die Jugend" und das "Tag<:buch". Es habe, so hieß es in der Begr1lndung, "in 

weiten Kreisen der Studentenschaft größtes Befremden hervorgerufen, daß derarti8e 

staats· wld ku ltunerselZende Zeitschriften in tier Le:;ehalle einer deutschen Hock

schule aus liegen". Dies, so fUhrten die Antragsteller weiter aus, widerspreche " dem 

Prinzip der Sauberkeit einer Akademischen L<sehalle" . (Das WllJ' bereits im Juni 

1932!) 

An diesen beiden Beispielen wurde deutlich. daß die Kemgedanken der " Aktion wider 

den undeutschen Geist<; und der Btlcherverbrennung in Marburg llingst verankert wa. 

ren, die Studentenschaft ideologisch bereit stand und t1ber die Organisationsstruktur 
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dtr Srudenten\'ertretung, des NSDStB und dtr Korporationen weitgehend erfaßI und 

mobilisiert werden konnte. 

Wie spidltD ,icb die Tage vom 12. April dem offIZiellen Slart der "Aktion" bis 

zum 10, M.ai 1!U3 bier in Marburcab? 

Ich haben einige _ meines Wissens bislang nichl ausgewertete - Dokumente Ober die 

Marburgtr Situation im Archiv der chemaligen Reichsstudentenfnhrung in WOnburg 

gefunden. Sie gewähren einen knappen und interessanten Einblick: 

Von Begeisterung über die \'om Hauptamt ft1r Presse und Propaganda der Deutschen 

Studentenschaft inszenierte Alaion findet sich zunlchst keine Spur. Im erhaltenen 

Schriftwechsel Z\\'ischcn dem Vorstand der Marburger Studentenscbaft und dem er

wahnten Haupuunt, heißt es in einem Brief HUbner.; vom 12. April: 

.. Bezugnehmend auf IM verschiedenen Schreiben bclT. die Z1.II7.eit durchxufUh
rende Propagandaak.iion te ilen wir Ihnen mit, daß ",ir die 12 Thesen an die Presse 
wtilel'gegeben haben, 

Im llbrigen haben .... i r bisher oocll nichts unternommen, da zur Zeit infol,e der 
Unhmtltsferien nur eine lußerst geringe Zahl Studenten in Marburg anwesend 
ist und sich daher Sch""icrigkeiten efieben. um geeignete Leute ftIr die Miwbcit 
zu gevoinnen. und andererseits die DwchfUhrung da Aktion auch keinen Sinn hat, 
da .... ir den gr6&en Teil der Marburger Studenten zur Zeit Dicht erfassen w6Jden, 
Wir beabsichtigen daher mit dem BegiM der Aktion bis nach Ostern zu wanen.~ 

Hier zeigt sich, daß die ganze , .. Aktion~ in einen sehr engen zeitlichen Rahmen ge

steckt wurde, der dLlJch Semesterferien uod Osterfeiertage noch enger wurde, Warum 

ließ sich die Fllhrung der Deutschen Studentensehaft nicht mehr Zeit? Meines Erach

tcn, verweist die organisierte Zei tknappheit auf eine Rivalität, die zwischcn der OSt 

Wld der nationalsozialistischen Hochschulorganisation bestanden hat - obwohl die OSt 

letztlich in ihren Hlnden lag. Die Fllhrung der Studentenschaß befand sich nach der 

Machl1lbemahme der NSOAP In einem Legitimations- und Profilierungszwang gegen

Ober dem NSDStB. In diesem Konflikt ging es darum, welcher Organisation die Be

fugnis ZlIl politischen Erziehung der Studcnlcnschaft rustand. Ein Konflikt, den der 

NSOStB erst 1934 filr sich entscheiden konnte, bevor dann 1936 die beiden Organisa

tionen _ OSt und NSOStB - in der RcichsstudentenfUhrung vereinigt 'wurden, 1m 

Frtlhjahr 1933 hattc es die Fühnlng der Deutschen Studentenschaft jedenfalls sehr ei lig 

damit, den nationalsozialistischen Machthabern zu be\>.'eisen, daß sie die Organisation 

sci, die in der Lage ist, die deutschen Studenten in kürzestCf Zeit und umfassend fIlr 

den Nationalsozialismw zu mobil isieren, 
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Obwohl die .,Aktion wider den undeutschen Geist" in Mn.... h h' . AI VUl geer sc eppend m 

Gang kam - das Sommersemester begann erst arn 20. April - haue man scitCJts der 

Berliner DSt-FOhrong Vertrauen darauf daß die Marburg- S, d h " h· . , "'. u entensc a mter Ihr 
stand und die Bücherverbrennung als beeindruckendes S-k"'·" .• _. . ,,~ ..... t,,--emeren wUrde, In 

einem Schreiben des Hauptamtes der OSt, das dem Führer d" M. b S d r urger tu enten· 
schaft am 23 , April per Eilbotcn zugestellt wurde, teilte Hanskarl Leistri12 mit, daß 

Marburg zu den sechs Hochschulorten gehöre die fUr e' L· R , me Ive· eportagc des 
Deutsch!andsenders Berlin am Tag der Bücherverbrennung ,. h' . rgese agen worden sel-
en, Leistri12 mahnte mit gleichem Schreiben an daß er bishe ' ,. h Ä , .. '" r Jeg tC e ußenmg libcr 
Ihre AbSIchten und blshengen Ma8nahmcn in unserer Ak,,·."·· ' , venmssc und erbat ei-
nen eingehenden Bericht sowie Einzelheiten über den geplanten Ablauf der Veran. 

staltung zum 10, Mai. Hübner erwiderte daß die Anferti .. "ng d- D •• h d . , .,_, .... "",ne (es cnelt 

wegen Überlastung ni.cht möglich .sei, er wolle aber am kommenden Tag das Pr0-

gramm ror den 10, Mat femmundl ich mineilen Obwohl d·,,-, Mo' b An ' ~ ... urger twon alles 

andere als vielversprechend kla.ng, teilte Leistritz am 26 Apo' d " . eßl ste vertretenden 
Sendeleiter des Deutschla.ndsenders verbindlich die On, m·, d . " 1 . von enen aus eme 

Übertragung erfolgen soll: Berlin, Mllnchen, Breslau, Kiel, Marburg, Halle". Als $ieh 

abzeichnete, daß die geplante SlIffelreponage aus Zeitgrtlnden nicht in einem solchen 

Umfang realisiert. werden konnte, schlug das Hauplamt der OSt vor, den Berliner Ver

brelUlungsakt zu übertragen - "verbunden mit einer kurzen Reportage der Marbwger 

Verbrennung", Daraus wurde dennoch nichts, da der Reichssendeleiter des Deutsch. 

landsenders entschied, nur von Berlin aus zu übertragen, Interessant ist an dieser Kor

respondenz trotz schleppendem Fortlauf der Marburgcr Aktivitllten zur ,,Aktion wider 

den undeutschen Geist", daß die Berliner DSt.Führung an der Idee festhalt, die Mar· 

burger Verbrennung Ih'e llbertragen zu lassen. Sie scheinl keinen Zweifel gehabt zu 

haben, daß die Marburger schnell und ideologiSCh auf der Höhe der Zeit agieren kön· 

nen, 

Was aber taten die Marburger? Wie kunen sie an die Bücher, die vcrbrannt werden 

soll ten? Im erwlhnlen Bericht der "Oberbessischen Zeitung'· vom 11. Mai steht niehts 

darilber. Auch der übliche Monatsbericht der Marburger Studentenvertretung an die 

DSt in Berlin vom 3, Juni 1933 liefert keinen Hinweis auf organisatorische n.. " "",tal s. 

Erst in der " Westdeutschen Akademischen Rundschau" das war d.. Am"· h 0 , " lce Tgan 

des Kreises V der Deutschen Studentenschaft", fand sich ein Artikel Ober die Bllcher

verbrelUlung in Marburg, in dem es hieß: 
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"Eifiige Sammler waren von Haus zu Haus gegangen. Wo sie ein undeu.~hes 
Buch randen. nahmen sie el' mit. So konnte dann die Studentenschaft der Phlhpps. 
Universit!1 eine ~lmIiehe Zahl solcher SUCher dem Feuer IIbcrgebcn." 

Hinweisc auf Beschlagnahmca.ktionen in öffentl ichen BUchereien, in den zahlreichen 

Leihbibliotheken oder im örtlichen Buchhandel finden sich hier nicht. Es scheint ab 

habe die Marburger Studentenschaft die Aufgabe der Sammlung "undeutscher Bilche(· 

sehr unbürokratisch und kooperativ mit der Marburger BUrgerschaft gelöst. Wenn dem 

so ist., ist es ungewöhnlich, da in den anderen Hochschulonen mmeist die LeihbUchc

reien, die öffentlichen Bilchereien und der Buchhandel von "SlIuberungen" betroffen 

waren und dies ja auch ein Bestandteil der ,,Aktion" war. Es scheint, daß die Marbur. 

ger Studentenschaft keinen Grund sah, sich beim örtlichen Handel unbeliebt zu ma. 

chen, gar Konfrontationen zu schaffen, zumal ihr von dieser Seite Uber die Jahre sehr 

viel Unterstlltzung ZlJteil wurde. DlII1lber hinaus und zugespitzt fonnu liert: WeM man 

sich die Anzeigen der Leihbüchereien und der Buchhandlungen ansieht, die im Früh. 

jahr 1933 in der "Oberhessischen Zeitung", in der "Hessischen Volkswacht" oder in 

der "WestdeutSchen Akademischen Rundschau~ veröffentlicht wurden, hat man dm 

Eindruck, daß in der Breite des örtl ichen Handels sowieso keine "undeutschen Bilche(' 

mehr vorbanden waren. Die einen priesen ,,Hitlerbilder ft1r KorporationshIluser in ver· 

schiedenen Größen zu niedrigen Preisen" an, ZlIdern ,.nationalsozialistiSChe Literatur in 

großer Auswahl" (Elwen). Die nlchsten warben damit, "seit 35 Jahren als Hauptzweig 

nur: völkisch·nationale Litem.rur zu pflegen" (Sonnenschein, Neustadt 11), andere gl' 

ben an ,,sämtliches nationale Schrifttum" vorrätig ZU haben (Hirsch's Leihbücherei) 

oder die .. Wehrsponlitentur''''' besonders zu pflegen (KIthe Keuscher, Lahntor). Viel· 

leicht gab es dort einfach keinen Brecht zu konfiszieren, keinen Tucholsk)" keinen 

Ringelnal2, und keinen KJaus Mann. Wie viele BUcher von Karl Marx oder Friedrich 

Engels oder VOll Siegrnund Freud waren im Frül\iahr 1933 in den Marburger Buch

handlungen oder den LeihbUchereien greifbar? Sehr viele werden es nicht gewesen 

sein. Überspitzt formuliert: die Marburger Studenten hanen im Frühjahr 1933 das Pr0-

blem, überhaupt eine ,,ansehnliche Zahl solcher Bücher" (so die Formulierung in der 

WAR., "ansehnlich" ist nicht besooden viel, das geht gerade so) fI1r den VerbretI· 

nungsak! am JO. Mai zusammenzutragen. Vielleicht gestaltete sich in Marburg die 

Sammlung ,,antideutscher BUchcr" in etwas so wie die Suche nach der Nadel im Hcu· 

haufen? Vielleicht hat man sich deshalb in Marburg Rlr die mUhsamste aller Methoden 

des Sammelns entschieden, nlmJich von "Haus ZlI Haus" zu gehen? Es gibt darauf 

. 
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teine gesicher1en Antworten, sondern sind Fragen und Thcsc d· 
n, le gcoauer Untersucht 

werden mUßten. 

Der erwähnte Anikel in der" Westdeutschen Akademischen R d I " 
. . un sc lau gewöhn dllr. 

Ober hmaus emen gcnBuen Blick auf die Menschcnmeng, d' , B ' 
, le tm encht der Ober. 

hessischen Zeitung" nur ,.ein riesiger Fack('lzug" hieß In d- WAR c.'S ", 
. ~, 'K;I t cs deuthch: 

"In (' illern riesigen Fad;el:cug zogen sie durch die Stl"llkn der Stadt ZUm K4rn 
sen. Unter den Marschl:IAngen der Standartenkll .... Ue der S"'d 11 p~m. 

• ' d NSo S B Y' "'" arte nlUr.;clllrl. tcn let er I , der Sl4hlhelmßudentenring die K . 
einige Doz.c:nten waren zugegen". ,Orponll ,gncn uur. Auch 

Die beiden Redner des Abends waren der studcotischen u-.. d, '"d ' • Ö 
'IU r s ... lIst en fTcnt

lichkeit bestens bekannt : Das NS.Studentenbundmit, licd Curt I'üb 
. ~ ncr, Mllrburger 

Teutone, war seIt dem Sommer 1931 Vorsitzender der Mllrbu S d 
. rger tu tnlenSthaR. 

Hann.5 Joachlm Stoevesandt Zlhlte zu den engogiene:;te A ' 
n gltatoren der On/icht n 

NSDAP, der Anfane der 30er Jahre durch die umliegenden n..... __ • • 
. V"XO u en ZOg und als 

Redner der NS-PancI auftrat. Stoevesandt 1904 gebore" •• " ' ß 
' , e lß onn und Mllrburg 

Jura studien und Wllr 1933 GeriChtsreferendar. Er gehörte z d' 7.." 
U lesenl "'-"<'upunkt der 

Krcisleitung der NSDAP an und war stellvertretendes Mitglied ·,m ~ ß' • 
r,,;U tst en Staau. 

rat. Seide zusammen, Hllbner und Stocvesandt hatten dar1!be . ' , . r maus entscheIdenden 
Einfluß in der WAR. HUbner firnlierte seit Oktobt..,. 1932 als ",_ ., I' • , ... , won IC er Redak. 
teur tur Hoch.schulpolit ik und amtliche Nachrichten Stocvesond' . 1._. • 

'. ,~, SCl t e ..... ndll:scr Zell 
als verantwonhchcr Feullleton·Redakteur. (Stocvesandt ging Mille 1933 nach Der/in 
wurde Leiter der Abteilung leitfunk und Spon im Reicnssend B I' , 9 ' 

er er In I 35 J, HUbner 
gab im Splltsommer 1933 sein Amt als Studenlenfllhrer IIb.) 

Die Bocherverbrennung vom 10. Mai war nur ein s .... ktalcul!r_ E ' , 
,- ...... re lgots und beleuch. 

tete den .. Ungeist", der sich in Deutschlands akademischer EI"! I"" ' 
I e pt l usgcbrtuct 

haue. Ansonsten war der Verbrennungsakt tut die in den fOlg""'" }.c 
. . . '"llren stanfindcn. 

de naIiOna/soZlahstl$che SChrifltumspolitik durchaus Untypisch d d ' , 
. . . ' ('on er Emm,schul1g 

der Studenlcn m dte NS·Ltteraturpolitik wurde schnell ein End, C _' N ' , 
uocltet. och Im Mal 

kam es unter anderem zu einem Amutgement des Buchhandels ' d ' " 
mit cm ReIChsnum. 

steriurn rur Volksaufk/ärung und Propaganda, das an die Stell , ' .. 
von tmprovlSlertcn 

Sa:uberungs~~ahmen die kontrollierte Ausschaltung "undeutschen Schrifttums" set
zt; . Dieses eilfert Ige Arrangement war sicherlich die schw!n:este St d d 

. . . un c es deutsChen 
Buchhandels. Das Ist em weIteres 1l!cma und wlIn:: auch einer· h 

emge enden Untersu. 
chung wen 
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Marburger Beitrllge zur Geschichte und Gegenwart studentischer Verbindungen, Bd. I 

Dielrich Heilher, E"Q GO/lJ'chaldl, Michnellf",/i"g: 

"Wegbereiter des Faschismus". Aus der Geschichte des Marburger Vereins 

Deutscher Studenten 

Marourg 1992, 86 S., DM 6,80 

ISBN: 3-926295-04-X 

Bei der HeraUSbildung und DurchselZUßg der völkischen und faschistischen Ideologie 

nahmen die studentischen Verbindungen eine Vorreiterrolle ein. Der in den achtziger 

Jahren des 19. Jahrhunderts gegrtlndete KyfIhliuserverband der Vereine Deutscher 

Studenten (VOSt) avanciene in kürzester Zeit zur ,,Avantgarde des Antisemitismus", 

denn er trug mit äußerster Militanz einen rassisch begründeten Antisemitismus in die 

deutsche Studentenschaft. Schon fi1lh propagienen VDSter völkisches Gedankengut. 

Was bis 1945 in Festschriften, Selbstdarstellungen, Hausmitteilungen und Zeitschrif

tenaufsätzen der Vereine Deutscher Studenten geschrieben wurde, wird seither in der 

verbandsofTIziellen Geschichtsschreibung oR verschwiegen oder verfllscht. Am Bei

spiel des Marburger VDSt werden die "bntunen Traditionen" anband zahlreicher Ver

öffentlichungen und Archivalien des Verbandes nachgewiesen. 



Marbucger Bc: itJige zur Geschichte Wld Gegen .... -a.n studentischer Verbindungen, Bd. 2 

-vergriffen-

Aluandro KIJT/h, Jiu~n Schliche,., P"ojekJ War/burg '91 (Hg.): 

Das Wanburgfest 1811. Studentische Korporat ionen gestern und heute. Histori

sche Erfahrungen und gegenwärtige Herausforderungen filr eine demokratische 

Hochschulpol itik 

Marburg 1992. 140 S., DM 8,80 

ISBN: 3·926295-05-8 

Der Band dokumentiert die wichtigs ten Ergebnisse einer im Juni 1992 anläßlich des 

175. Jahrestages des Wartburgfesle5 organisierten Tagung an der Philosophischen Fa

kultät der Marburger Philipps·Universilll. Ziel der Tagung wie der DoI..'\IIllenlation 

war die streitbare EronenlOg der durch die Geschichte wie durch die gerade vollzogene 

Vereinigung der beiden deutschen Sl8lIlen aufgeworfenen Fragen zum Selbsf\'erstilnd

nis der Hochschulen sowie eine Diskussion der Rolle. die die studeßlischen Verbin

dungen hierbei einnehmen. Der Band enthalt U.II. Beitrage von Manfred Sehrend, 

Frank Deppe, Ludwig Elm, Anselm Faust, Dietrich Heimer, Reinhard KUhnl, Gertuu-d 

Schlfer, JUrgen Schlicher und Heike Ströle-BUhler. 

Marburger Beiutge zur Geschichte Wld Gegenwart studentischer Verbindungen, Bd. 3 

_ in tweiter Auflage erschienen -

Dldrich Heilhe,. MicMtl umfing; 

Marburg, 0 Marburg ... Ein "Antikorporiener Stadtrundgang" 

Marburg 1996, 96 S., DM 10,00 

ISBN: 3-926295·07-4 

Marbwg als immerwährende Studenten- und Korpontionsidylle, so und nicht anders 

möchten die örtlichen Studentenverbindungen bis heute ihre Geschichte und Tradition 

verstanden wissen. Die vielen uruillunJichen Seiten der Vergangenheit werden meist 

verschwiegen. Dieser Band soll das unkritische Selbstbild korrigieren, nach dem in 

Vergangenheit wie Gegenwart liberal und demokratisch ausgerichtete studentische 

Korporationen das historische Ambiente der Univenitltsstadt Marburg durch ihr Mit

wirken bei Stadt- und Stadtteilfesten, beim Maieinsingen oder beim Marktli11hschop

pen bereichern, und zugleieh die dunklen Kapitel b:r:w. braunen Flecken der Korponti

onsgeschichte benennen. 

Aus dem Inhalt: 

Stadt- und Universitltsgeschichtc I Studcnisches Brauchtum I Der korporierte MAn

nerbund I MarlIurger Korpomtionsstudenten nach der .,Novemberrevolution" I Verbin

dende Seilschaften f Antisemitismus I SrudentenverbindWlgen und Rechtsextremismus 

I Korporationsgeschichte I Die Korporationen in den 50er Jahren I Der Marburger Stu

dentenroman I Formen korporientr Zusammenarbeit I Studentenverbindungen heule J 

Geschichte Wld Geschichtsschreibung 
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LWl ehr. GOffScha/dI: 

nDas ist die Tat unseres herrlichen FOhrers". Die christl ichen Studentenverbin

dungen Wingolf und der Nationalsozialismus 

Marburg 1997. 162 5., DM 15,00 

ISBN: 3·926295-08·2 

Gllk:k1iche Umst!lnde haben es der Autorin ennOglichl, interne Materialien dts Win· 

golfsbundes aus den Jahren 1932 bis 19]6 auszuwenen, die der Bund bis heute Außen

stehenden nicht zugMglich macht. Aufgrund der Analyse dieser Unterlagen kommt sie 

zu folgendem Uneil : Das christliche Selbstverstlndnis hat die Wingolfsverbindung in 

keiner Weise daran gebinden, den Nationalsozialismus begeisten zu begrilßen und sich 

den Machthabern in Gesellschaft und UniversiUiI anzudienen. Wie fUr dic anderen 

Korporationsdachverbllnde gilt auch fUr den Wingolfsbund, daß zwischen ihm und 

dem Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbund cin VerhIltnis der hochschul

politischen Konkurrenz, nicht aber der inhaltlichen Gegnerschaft vorlag. 

Die Geschichte des Wingolfsbundes ist sowohl Teil der Korporationsgeschichte als 

auch der Geschichte des deutschen Protestantismus. Hier gehon sie in das traurige Ka

pitel der Unterwerfung der evangelichen Kirchen unter den NS. Auch wenn zahlreiche 

Wingolfiten splter zur Bekennenden Kirche fanden, die sich aus der Abwehr gegen die 

Versuche, in die Personalpolitik der Kirche einzugreifen, entwickel! halle· grundsAtz

liehe Probleme hatte der Wingolf mit dem Nationalso:tia1ismus nicht. 

Weiterhin erschienen: 

Rassismus und Menschenrechte. Gesellschaftlicher Auftrag der Hochschulen. 

Kongressdokumentation 

Herausgegeben von 

• Projekt "Konservatismus und wissenschaft" e.V. 

• AIESECMarburge.V. 

• D.I.R e. V. _ InfonnationszcntNm ftlr Rassismusfonchung 

• d§a Marburg e. V. _ The European Law Student ASlodation. 

MarbUfi 199.5, 240 S., DM 10,00 

Der Band dokumentiert die Ergebnisse einer Tagung, die im Dezember 1994 mit rund 

250 Teilnebmerinnen und Teilnehmern an der Philipps-Universität Marburg als Bei

trag zum Internationalen Tag der Menschenrechte stattfand: lIAuch die Hochschulen 

als vermeintliche Refugien des Denkens sind gegen Dummheit nicht gefeit. Im Ge

genteil: Viele Fachbeff;iche haben das Ihre dazu beigetragen, Rassismus und Fremden

feindlichkeit pseudowissenschaftl ich zu legitimieren. Dem entgegenzutreten war ein 

Anliegen der Initiatoren des dreitligigen Marburger Kongresses "Rassismus und Men

schenrechte". (Marbwger Magazin Express) 



Den studentischen Verbindungen ist es wie kaum einer anderen geseJ/schajUichen Gruppie· 
rung gelungen, aber Jahrzehnte hinweg in unterschiedlichsten politischen Systemen und unter 
wechselnden ökonomischen und gesellschaftlichen Bedingungen einen stabilen inneren Zu· 
sammenhalt aufzubauen und dauerhaft zu institutionalisieren. Die Gründung der Jenaer Ur
burschenschaft erfolgte beispielsweise bereits 1815, und damit sowohl lange vor der Grün· 
dung der SPD (/890) als auch vor der Geburtsstunde eines der ältesten deutschen Fußball
vereine. dem TSV 1860 München. 

Wie stark die verbindende Wirkung innerhalb des Korporalionswesens ist, wurde zuletzt in 
den Jahren nach 1990 offenkundig, als in den neuen Bundesländern die zu Zeiten der DDR 
noch verbotenen Studentenverbindungen in großer Zahl neu· oder wiedergegründet wurden. 
Und dies, obwohl die aparlen Rituale, die zum Teil recht antiquiert wirkenden Kostüme oder 
die gelegentlich blutigen Mensuren kaum ins beginnende 21. Jahrhundert zu passen scheinen. 

Das vorliegende Lesebuch ist ein Versuch. die gegenwartige Bedeutung dieser teils konserva
tiven, teils rechtsextremen Verbindungen und Verbände unter verschiedenen Gesichlspunklen 
zu analysieren. Dabei werden nicht nur äußerst fragwürdige Traditionen, sondern auch die 
ebenso fragwürdigen Perspektiven des Verbindungsstudententums in den Blick genommen. 
Mit beiden Aspekten beschäftigt sich das Projekt " Konservatismus und Wissenschaft " seU 
nunmehr zehn Jahren. 
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